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Di^ S'jhreibzutisc japanhdtcr Namen ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hepburn gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutschen gesprochen; 
„ei" last wie „.e". 



ch 

J 

s 

sh 
z 

y 



wie tsch 
„ dsch 

„ sz (s scharf) 

sch 

.. ds (s weich) 
M j. 



Im Anfange eines 



Wortes steht „y" vor ,,e'* ^.ler „ei" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Ycdo, Yen etc ; man 
suche also „ Yebi " unter ..Ebi" u. a. 

„i" hinter ,, ch " vor ü " ist weggelassen; man suche 
ein Wort wie „ chiügoku " unter „chügoku". 

Das Redaktiqxs-Komitee. 
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DU Schreibweise japanisclicr Namen ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hepburn (4** Auflage) gebräuchlichen. 

Die Vukalc werden also wie im Deutschen gesprochen ; *' ei " 
fast wie " e." 

ch wie tsch. 

j „ dsch. 

s sz (s scharf). 

sh » sch. 

z ds (s weich). 

y j- 

Im Aiilaiiije eines Wortes steht **y" vor " e *' oder "ei" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc.; man 
suche also " Yebi " unter " Ebi " u. a. 

•* i ** hinter " ch *' vor ** u " ist weggelassen ; man suche ein 

Wort wie " chiügoku " unter ** chugoku." 

Das Redactions-Comite. 
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Jedem, der in China Gelegenheit hat, Chinesen in ihrem 
Fcstgewandc zu sehen, wird sofort auflallen, dass sie viel mit 
farbigen Steinen geschmückt sind. Ein Mandarin trägt um den 
Hals einen Rosenkranz aus &rbigen Steinen, einen Yü-Stein in 
der Mitte des Ijeibgürtcls, oft noch Fächer» und Brillentaschen 
mit künstlerisch geschnitztem Stein am Gürtel, an seiner Mutze 
prangt oben in der Mitte eine Kugel aus farbigem Stein oder 
Koi-allc, je n i:h der Rangstufe verschieden. Eine vornehme 
chinesische Frau träj^t I'ingcr- und Ohrringe sowie Armbänder 
aus Gold oder grünem Stein, ihre Ilaare sind mit farbigen 
Steinen und Perlen bestreut, und aucli an ihrem reicli gestickten 
Gewände sind viele la'instlcrisch geschnitzte Steine angenäht. 

Diese farbigen Steine sind zum grtissten Teile jener bei den 
Chinesen allein hochgeschätzte Yü. Doch sind auch andere 
Edelsteine viel in Gebrauch. Ueber den Stein Yü ist sowohl 
in der cliincsischen wie auch in der modernen Sprache eine 
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.'S*.; 't; A*'Al»Ä,*täciiMUCK- lnü Edelsteine, 

sehr reiche Literatur vorhanden, anderer Edelsteine aber geschieht 
in der Literatur fast gar keine Erwähnung. Die Art der 
Verwendung der Edelsteine bei modernen Chinesen ist auch 
verschieden von jener, die bei den alten Chinesen Sitte war. 
Diese Tatsache veranlasste mich, alle von Chinesen verwendeten 
Edelsteine zu untersuchen und über die Art ihrer Verwendung 
historische Nachforschungen anzustellen. 

A. DIE GLGENWÄRTIG BEI DEN CHINESEN VERWENDETEN 
SCHMUCK- UND EDELSTEiNL 

Soweit es mir ein mehrmaliger, freilich immer nur kurzer 
Aufenthalt in China erlaubte, war ich bemüht, alle Arten 
der Schmuck- und Edelsteine, welche die Chinesen gegenwartig 
am Leibe tragen, zu sammeln. Die gesammelten Steine wurden 
dann sämtlich hier in Japan untersucht. Diese Untersuchung 
musste allerdings auf die physikalischen Eigenschaften, Härte, 
spezifisches Gewicht, und auf die optischen Eigenschaften be* 
schränkt werden, dies darum, weil zu der chemischen Unlcr- 
suchunq^ die künstlerisch bearbeiteten Steine hätten zerstört 
werden müssen. Im folgenden soll eine kurze mineralogische 
Beschreibung dieser Steine gegeben werden. 

I. Yü (Nephrit und Jadeit). 

Dieser bei den Chinesen hochgeschätzte Stein gehört nach 
der neueren Untersuchung entweder zu Nephrit oder zu Jadeit. 

1) — ^Der Nephrit ist eine ülziglkserige Varietät des AktinoHts, 
eines zu Amphibol gehörenden Kalk-Magnesia-Silikats, mit bis 
zu 1296 Eisenoxydul, nur durchscheinend mit Glasglanz, meist 
weiss oder griin« auch gelblidi oder rötlich. Sein spezifisches 
Gewicht beträgt 2.957-3.180 und seine Härte von 5-6. 

2) — Der Jadeit ist ein der Pyroxengruppe angehörendes 
Mineral, dessen chemische Zusammensetzung Nat AI2 Si^ 0,2, 
dessen spezifisches Gewicht 3 30-3.35 und dessen Härte 6-7 
ist. Auch dieses Mineral ist feinfaserig oder stencfüg, nur 
durchscheinend mit Glasglanz und meist weiss oder grün. 

Diese beiden Mineralien sind in ihrem An<?sehen einander 
so ähnlich, dass selbst dem l'achniann ohne genaue Untersuchung 
ihre Unterscheidung schwer fällt. Die Chinesen schätzen nur 
die weisse oder grüne Varietät, und oft sind diese beiden 
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Farben in einem Stücke gemengt. Die von mir gesammelten 
Yü haben nachstehende spezifische Gewichte und Härte : 

a. hellgelblich grün, dicht Sp. G. : 2.9345 ; Härte : 5-6 

b. graulich weiss, dicht, weni- 
ger durchscheinend „ 2.9519 „ dto 

c. weiss, verworren faserig „ 2.9527 „ dto 

d. malachitgrün, helle & dunkle 
Flecken, unr^lmassig fase* 
rig, sogenannter Hunnan 

Yü „ „ 3.1833 6 

e. smaragdgrün mit weissen 
Partikeln (etwa ein Drittel 

des Stückes) „ „ 3- '9^3 5 

f. smaragdgrün mit weniger 

weissen Partikeln „ „ 3.2815 „ 5 

g. smaragdgrün ohne weisse 

Partikeln „ „ 3.3077 „ 5. 

Demnach sind mit Ausnahme der malachitgrünen Hunnan-Yü 

alle als Nephrit anzusehen. Der Hunnan-Yü wird wohl Jadeit 

sein, weil seine Härte merklich höher ist als die der anderen 

grünen Nephrite und weil sein spezifisches Gewicht auch etwa 

dem des Jadeit nahekommt. • 

Der Fundort des Nephrits ist Bolar ^ bei Khotan 

^ D in Ost-Turkestan. Dieser Fundort ist der einzige und 

seit alters her bekannt. Schon zur Zeit der l^ynastie Tsin 

^ hat ein Beamter namens Chang Kuang Yeh ^ S.Üt 

seiner Reisebeschreibung genaue Nacliricht darüber gegeben. 

Auch \< er in einem späterem Buche Ticn Kung Kai Wu 

^ ^ ^ (Nützliche Naturprodukte), welches Jünde der ATiiv^- 

Dynastie (162S) erschien, .uisfTihrüch beschrieben.* Iti !er 

europäischen Literatur hat Rcniusat iSjo eine L;enaiic lic- 

schreibunir dieses Ortes «jresreben, der si).iter durch l:iesuche 

einiger Fachleute t nach seiner geoloijischen Beschaffenheit 

noch näher bekannt wurde. Alle anderen Angaben über den 

Fundort in China sind unsicher und von keinen Augenzeugen 

■ V 

* A. Rimuiftt: Mistoire d« la ville de Khotan 1820. 

t .Scliliglntwcit (SiUnngsber. d. math. phys. Kbuae d. K. Bayer. Akademie 

München 1873). 

Stoliczka (Richtlialfiis Bericht. Verh. d. Ges. f. Erdkuiide 1. Berlin, i $74,6,7), 
Bogdwiowitli (Petennamu Mittetl. 1892, p. 49}. 
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btstätigt. Jene Angaben, welche Pumpelly in seinem Werke 
Geological Researches in Chinap Mongolta and Japan 1866" 
aus dem Ciiinesischcn übertragnen hat, sind niclit ^glaubwürdig, 
weil in chinesischen Werken wie 7.. B. ,4,^. (Tun'i^ Chih) 
oder f,!f - - 3^' (T.i cli'inj; yi t'un;^ chili) alle Orte, wo 
Chaicedon, Ja.spi'^ oder dcr^l. vorkommen, als Vü-Fundi)rte 
an^^egeben werden. IXr Jadeit kommt haiiptsärhlirh in Birma 
vor; auch am Sndabhange der Hochebene \on Thibcl soll er 
gefunden werden. Leber den Yü-Stein ist eine sehr reiche 
Literatur in der niudcrncn Spraclu- \ orhanden ; Irischer gibt 
in seinem Werke ,, Nephrit und Jadeit" (1880) beinahe 300 
.^utoren an, und seit Erscheinen dieses Buches ist die Literatur 
noch weiter bereichert worden. Ich werde daher den Yü-Stein 
nur so weit besprechen, als derselbe als köqierlicher Schmuck 
in Betracht kommt. 

IL Die eigentlidhen EdeUtelno. 

Die durchsichtigen Edelsteine werden gegenwärtig in China 
viel verwendet und von den Chinesen höher geschätzt als 
Yü. Im Gegensatze zu Yü nennen sie dieselben I'i hsi ^ i|g 
(d. h. Edelstein), Ich habe Rubin, Sapliir, lVr\ ll. Spinell und 
Turmalin gesammelt. Da die allgemeinen Eigenschaften dieser 
Edelsteinarten jedem bekannt sind, so werde ich nachstehend 
nur die gesammelten Stücke beschreiben. 

3) — Rubin» chinesisch Hong pao shih (roter Edelstein) 

Halbkugelige (icschiebe von 12 nun I^urchmes^cr, kar- 
niinrot, nur durch>ch(. inend und innen rissig, die Obertlachc ist 
etvvas matt poliert. Die Härte beträgt y und sein sp. Cjcwicht 
4-013. 

4) — Sapliir, Lau pau shih (blauer EdelsteinJ ^ ^ 

Vier Geschiebestücke von ovaler Form, deren grösster 
l;urclimcsser ia-20 mm betraf, sind innen rissig, infolgedessen 
die Steine nur stellenweise durchsichtig erscheinen. Drei Stücke 
sind hellblau und eins tiefblau. An zwei Stücken ist an einem 
Ende ein sehr feines Loch gebohrt. Die Oberfläche ist matt 
poliert Die Härte betragt 9 und das sp. Gewicht von 
3.939-4.049. 

5) -Beryll, Liu Ii 

Fünf Stucke von naturlichen hexagonalen Prismen ver- 
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'schiedener Grösse, deren grosstes bei 18 mm Durchm. 50 mm 
lang ist, durchsichtig hellgrün bis dunkelgrün oder gelb. Die 
•Oberfläche- ist matt poliert und an den grösseren Stücken mit 
künstlerischen Ornamenlen ausgraviert und vielfach durchbohrt. 
Härte ; 7-8 ; sp, Ckwiclit : 

grüne Varietät 2.681; 2.699; 2.722 
gelbe „ 2.Cx)8; 2.741 

6) — Spinell. 

Hin natürliches Oktaeder v«mi 7 nmi Durchm. und einige 
Geschiehc von länglicher (22 mm lani^, r4 mm breit) oder 
ovaler I*"ürni. Alle sind schön tiefrot, meist durchsichli;_^. 1 >ie 
OberHäche ist angeschliffen uiul poliert, oft fein durchbuhrt. 
Die Härte beträgt 8-9 und das sp. Gewicht: 3.526; 3.5S3 ; 
3.Ö20 ; 3.832 (naturlicher Kristall). 

7) — Turnialin. 

Der Turmalin als Edelstein ist in China sehr verbreitet. 
Am meisten kommen rosa-rote und grünlich-gelbe Varietäten 
vor. "Bei der rnsa-roten Varietät ist der Kristall parallel der 
wrtikalon Axc stark gestreift, .so dass er oft schillernd erscheint. 
Sodann kumnuMi niclit selten \'arietätcn von schöner zonaler 
Struktur \'»r, welche die Chinesen besoriders hochscliat/.en und 
kun.<)lvull bearbeiten. Die Farbe der Zonalslruklur i.st nicht 
immer gleich : am häufigsten ist die mittlere Zone gelblich 
grün mit etwa 2 mm dickem rotem Umriss (äussere Zone), 
beide durchsichtig, bisweilen tritt noch als innerer Kern eine 
undurchsichtig schwarze Zone hinzu. Härte ; 7-8 ; sp. Gewicht : 

rosa-rote Varietät 3.040 ; 3.055; 3.097 
Varietät mit Zonalstruktur, 

Mitte rot, Umriss grün (selten) 3.131 

„ gelblich grün, Umriss rot 3.09S ; 3.IOO 
„ schwarz, dann gelblich grün 

und Umriss rot ^.ogS 

Alle diese Edelsteine kommen in China nicht vor und werden 
aus Zsntralasien eingeführt. Nur der Baryll ist von jeher in 
China bekannt und bereits in älteren chinesischen Werken be* 
schrieben. Da er nicht viel importiert wurd<3, wurde er In 
Olas nachgemacht. 
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III. Die SohmuokBteine. 

Einige Mineralien» die nicht zu den Edelsteinen gerechnet 
werden können, werden wegen ihrer schönen Farbe noch 
ausserdem zu billigem Schmucke verwendet. Dahin gehören : 
3) — ^Lapts lazuli, Ching chin shih Y 
Ultramarinblau mit gelben Schwefelkieseinschlüssen. 

9) — Farbloser Bergkristall, Sliul ching TfC ia* 

10) — Amethyst. Durchsichtig (sp. Gewicht 2,735). 

11) — Rauchquarz. „ 

12) — Katzenauge. Hellgrün (sp. Gewicht 2.680). 

13) — Chalcedon von weisser, gelber oder rötlicher Farbe. 

14) — Achat und Bandachat. Rot und weiss, schwarz und 

weiss etc. 

t O — Avanturin. Rosarot schillernd (durch feine Ris.se), oft 
künstlich gefärbt (sp. Girwicht 2.631-2.677). 

16) — l''k!ssspat. Durchsichtig, grün oder violett mit farblosen 
l'artikeln (sp. Gewicht 3. 189). 

Alle diese Mineralien mit Ausnahme des Lapis lazuli 
kommen in China vor. Der I^pis lazuli wird ebenfalls aus 
Zentralasien eingctuhiL. 

a DIE VORUEBE FÜR SCHMUCKSTEINE UND DIE ART 
IHRER VERWENDUNG BEI DEN VERSCHIEDENEN 
VOLKSSTÄMMEN IN CHINA. 

1. Die Teraehiadenen yolkgsiämme Chinas. 

Die eigentlichen Chinesen haben seit mehr als vier Jaln- 
tausenden die grossen Fkissgebiete des Yantze und Hoangho 
bewohnt. Ausserhalb dieser Gebiete wnlmten andere Volks- 
stämnie, welche zum Teil den Chinesen unterworfen, zum Teil 
aber selbständig waren. Im Vergleich zu der hohen Kultur 
der alten Chinesen waren diese Volksstinuue in ihrer Kultur 
noch sehr weit zurück. Die Chinesen nannten ->ie daher im 
allgemeinen Barbaren. Im folgenden sollen in Kiuv.e nur solche 
Volksstäninie geschildert werden, welche auf das Geschick des 
chinesischen Reiches einen bedeutenderen Einfluss ausgeübt 
haben. 

a. Südbarbaren. Im Süden und Südosten Chinas wohnten 
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diese Südbarbaren, die Malayen, seit mehr als zwei Jahrtausenden. 

Sie waren von ruhiger, fugsamer Natur. 

b. Volksstämme im Norden (Nordbarbarcn). Im Norden 
und Nordosten wohnten in alter Zeit Türken, Tartaren, Mon- 
«^olen und Tunj^iiscn, welche ihr nomadisclies Leben in der 
Mongolei, Mandschuria und bis nach Zentralasien hinein fahrten. 
Diese nordisclieii Völker waren kriegerisch, und für jede 
Dynastie Chinas lag die f^rösste Gefahr im Eindringen dieser 
Völker ins Innere des Reiches. Schon drei Jahrhunderte vor 
Chr. G. zur Zeit der Dynastie Chou JS\ haben die Iliun^ nu 
^ -jd (türkischer Ab.stammung) grosse Verheerungen im Inncia 
Chinas angerichtet, Verheerungen, welche erst fünf Jahrhunderte 
später auch Europa von dcm.selben Volksstamm, den Hunnen, 
zu erleiden haben sollte. Dann im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts zur Zeit der Dynastie Tang ^ drangen «fie 
Tartaren, die KItan ^ j)-, ins Innere und gründeten im Norden 
des Reiches einen selbständigen Staat Liao K (907-1125, und 
West Uao 1 125-1169). Ihrem Beispiel folgten dann die Niutsht 
^ X. welche das Reich Chtn ^ (il 15-1234) gegründet haben. 
Zur Zeit der Dynastie Sung drangen die Mongolen, an 
deren Spitze Dschinghiskhan dt iff JS stand, ins Innere, und 
eroberten das ganze Reich. Mit dem Untergang der Dynastie 
Suni; ging die Oberherrschaft über das chinesische Reich in 
die Hände eines dieser Nordbarbarenvölker über. Die mongo- 
lische Dynastie Yuan 7c (i 260-1 368) konnte sich aber nicht 
länger als ein Jahrhundert halten. Noch einmal rafften sich 
die Chinesen auf und gewannen das ganze Reich zurück. So 
folgte der Yuan die Ming 11^ Dynastie (i 368-1644). Unter 
ihrer Herrschaft, welche heinahe drei Jahrhunderte dauerte, 
blühte China ausserordentlich auf, sowohl in Kunst und Literatur 
wie auch in Hamiel und Industrie GrosNes leistend. Aber 
auch diese Dynastie vermochte sich im Kampfe mit den 
Tungusen nicht /\t behaupten. So folgte der Ming im Jahre 
1644 die gec;rnwartige Dynastie Ts'ing fjij. 

Die oftmaligen Invasionen der fremden Vulksstamnie und 
zulel/t ilue Herrschaft nuissten natürlich die Lebcn.swcise, die 
Sitten und Gebräuche der Chinesen stark beeinflussen. Im 
allgemeinen freilich war es so, dass die zentralasiatischen 
Volksstamme vermöge ihrer kriegerischen Ueberlegenheit zwar 
die Chinesen niederwarfen und die Herrschaft über sie gewannen» 
aber in Bezug auf Lebensweise und Sitten ziemlich rasch 
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die der Cliincscn sich aneigneten. Nur die TunL^iiscii haben 
verhähnisin.i'^siL; niehr al'< die vorher^j^ehcnden ihre eii^eiieii Sitten 
beil)ehalLen. Gleiclnvohl erfuhren die Sitten der Chinesen eine 
erhebliche \'eränderung. Das zeigt sich auch in der Wandlunc^ 
der Vorliebe fiir bestimmte Schmuck- und Edelsteine und in d^r 
veränderten Art ihrer Verwendung. 



II. Die eigentlichen Chinesen und ihr Schmuck. 

(i) Dil' I locliscluuzung des Steüis Vn. 

Dem chinesischen Volke ist die Ilochschätzung des Yu 
S(.)/.usagen angeboren. Schon in den ältesten Aurzciclinungcil 
Chinas ist immer wieder von diesem Stein die Rede. 1 )ie Kai.'tcr 
aller Dynastien der älteren Zeit hielten den Stein gleichermassen 
in Ehren. Seine Verwendung zu gewissen Arten von Schmuck 
war nur ihnen fiir ihre etf^cne Person vorbehalten. Auch die 
alten Philosophen priesen di^ti Stein a1- If!ea! der Vollkom- 
menheit. Seine l^igensci)aften wurden z. Ji. in lolgender Wci.^c 
mit denen eines .Menschen verglichen ; 

Die Eigenschaften 

des Yü eines Menschen 

Glanz mit Humanität (Jen fi^ 

Härte „ Gerechtigkeit (I t}^) 

KlaiiL,^ „ Weisheit (Chih ig) 

Zähigkeit „ Tapferkeit (Vung ^) 

Reinheit „ Reinheit (^Chich 

In der alten Zeit wurden aus den besten, tadellosen 
Stucken, deren Durchmesser mehr als i Fuss betrugen, 
kaiserliche Siegel verfertigt, während solche von geringeren 
Dimensionen zu körperlichen Schmuckgegenständen und nur 
Steine geringerer Qualität zu allerlei grösseren Gegenständen 
verarbeitet wurden. Dass die Chinesen ijerade den Yü S(j 
hochschätzen, dafür lässt sich nicht wohl ein anderer Grun l 
angeben als eben ihr besonderer Geschmack, und s< n.u h 
müssen wir denn annehmen, dass gerade solche Eigenschaften, 
wie sie der Yü besitzt, dem Character der Chinesen angemessen 
.sind. Der Chinese schätzt am ^'n milde Farbe, mallen 
Glanz und .seine Halbdurchsichtigkcit, also gerade Eigen* 
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Schäften, welche sonst dem Werte eines l-' de 1 st eines Eintrag 
tun. Man muss diese cijjentümliclie Vorliebe der Chinesen 
stets im Sinne behalten, um auch die Art und Weise der 
Bearbeitunrj der anderen Kdolsteine bei ihnen zu verstehen. 

b) Lu'ihlu'hcr Schmuck der Chinesen in der ölten Zeit. 

So sehr die Chinesen it alter Zeit reichen .Schmuck 
Hebten, so lassen sich doch Sclimuck;^eL;enstände, welche direkt 
am Ix'ibe getrat^en werden, wie Fini^er- und Ohrringe, Arm- 
und Halsbänder, bis zur Zrit Cli v,i (1122-255 v. Chr.) bei ihnen 
nicht nachweis Mi. Shili Kinj^ }^ (T.irdersammlunLj aus der 
Zeit Cluni, L;c-.ammelt von Conhiciu-' j. eui W'erk, das son^t 
iihcr die Sitten dieser Zeit ijute .Auskunft gibt, erwäiuit kciiiLilei 
derartigen Zierat. Hier ist nur von einem Ohrschniuck die 
Rede, welcher Chung err (chmig ,, stopfen ", err „Ohr") 

oder Err oder auch l'ien ij^ genannt wurde. Derselbe 
bestand aus einem Stöpsel, dessen eines Ende in das Ohrloch 
hineingesteckt wurde, während an dem andern Ende eine ovale 
Platte, Tang genannt, befestigt war, wodurch ein grosser 
Teil der Ohrmuschel verdeckt wurde. Die Platte war mit Yü 
oder einem andern Stein oder mit Perlen eingelegt.* Männer 
wie Frauen trugen diesen Schmuck. Dieser eigentümliche Ohr- 
schmuck wurde später (etwa Ende West-Han, 206 v. Chr.-Q 
n. Chr.) durch die Sitte der malayischen und türkischen Volker so 
umgeändert» dass das OhrtäptKhen durchbohrt und der Schmuck 
an diesem befestigt wurde, f ^^t^- '4 ''•«-''^t /.. H. einen solchen 
Schmuck, welcher von einem Portrait der Adoptivprinzessin 
WaiiL,^ ch i<) < luicn ^ ^ .Q" (33 v. Chr.), gemalt von Jen yueeh 
shan 1^ }\ ^ (Jen lebte um die Zeit des Dynastiewechsels Sung 
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uiul Yuan x, also Anfang; bis Mitte des I2ten Jahrh. n. 
Chr.) abi^cbildct wurde. Dach zcifjtcn die Chinesen eine 
Abneigung gegen die üurchbohrun y des Ohrläpi>chen.s, weil 
die alle Morallchrc jede Verlct/.ung des von den Eltern 
gesdienktcn Ixjibes strenpf verurteilt *. 

Der Finc^enin;^, Chili huan ^ wdv seit uralter Zeit 
bekannt, wurde jedocli als Kennzciehen diskreter Art Ixnützt. 
Die alte Mufsittc bestimmte, ilass die Hofdame, welche Nacht- 
dienst beim Kaiser hatte, mit einen silbernen Ring am Finger 
der rechten Iland am ilofe erscheinen müsse ; wurde eine solche 
Hofdame schwanger, so beschenkte sie der Kaiser mit einem 
goldenen Ring, welcher dann am Finger der Unken Hand 
getragen wurde, f Ringe aus Nephrit oder mit eingefassten 
Steinen sind seit etwa Mitte Han bekannt |, scheinen aber 
als Schmuck nur selten benützt worden su sein. Soviel mir 
bekannt ist, sind dieselben auf alten Gemälden oder Abbildungen 
niemals zu finden. Auch später wurde der Ring meist nur bei 
ehelicher oder auch unehelicher Verbindung als Geschenk 
benutzt. Das Annband, Chuan jH oder Tiao-to (K R oder 
auch Peithi K ^ genannt, war seit etwa Ende Han bekannt. 
Dasselbe ist von Silber, Gold oder Nephrit ; auch gibt es solche 
mit eingelegten Steinen Halsbander wurden bei den Chinesen 
überhaupt nicht verwendet. ' 
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c) Der }u als Schmuck. 

Der leibliche Schmuck war, wie oben erwähnt, bei den 

Chinesen der alten Zeit nicht beliebt. Dajjegen wurde der 
Yii in allen mögliclicn Formen als Schmuck über dem Gewand 
getragen. Zu diesem Zwecke wurde er in sehr künstlerischer 
Weise bearbeitet. Seine Oberfläche ist mit Ornamenten aller 
Art, wie Blumen, Blättern, F'ischen, Drachen etc., versehen. 
I^xeniplare aus der Zeit Chou sind so kunstvoll 5:fearbeitet^ 
dass sie heute noch als unerreiclibare Muster igelten. Im 
Nachfolj^enden sollen alle Arten des Yü-Zierats nach dem 
Werke Ku yue tu 3k (Beschrcibun|x der Yü- Gegenstände 
des Hüfes Song mit Illustrationen, er.schien 1165 n.Chr. in 32 
Bänden) und einigen anderen Werken beschrieben werden. 

I Mütze. Kuan jit (Fig. i). Scheint nicht viel benützt 
worden /u sein. 

2. Gürtel, Tai ^ (l'ig 2), bestellend aus einem gewebten 
Band, auf das viele Vü-Stcine genäht sind. Als mitllercr Stein 
ist gewöhnlich ein besonders kostbarer Yü, seltener auch ein 
durchsichtiger glän5r;ender Stein gewählt. 

3. Agraffe, Hacke, Tai Kou $i\ von längliclier Form; 
hinten ist ciiie Hacke ausgeschnitten, wodurch der Gurtet 
festgehalten wird (l'ig. 3). 

4. Ring-Agraffe, Chateleine, Huan auch zum Festhalten 
des Gürtels benutzt (l i^ 4). 

5. Chueeh f^. ebenfalls als Gürtelagraffe benützt (Fig. 5 
und 6). Tai kou, Huan und Chueeh werden zu demselben 
Zwecke gebraucht und unterscheiden sich nur in den Formen. 

6. Gang-Regulator, l*ei Yü %, 5£ oder auch Heng Jfj- 
genannt (engl, gardle pendant) ist ein durch eine Schnur 
verbundenes Netz von 7 Yü -Steinen, wie Fig. y. Der 
HaupLstcin Heng J<; aus einem Stück Yü von etwa dreiecki- 
ger, breiter Form (i. 2" breit, 7. 2" hoch). B. Yü 1% eine 
Scheibe (7. 2" Durchmes.Her). C. Der Pendel, Chung > a ^ 
(5" breit). IX In gleicher Höhe mit Yü in beiden Seiten 
Chue Sif\ von viereckiger Form. E, In gleicher Höhe und zu 
den beiden Seiten von Chung )a, Huang in der Form 
einer halben Seheibc (4" Durchm.). Der ganze Schmuck 
wurde über detn Gewand vorne über der Brust angehängt. 
Beim regelmässigen langsam gravitätischen Gang stösst der 
Pcndeistein Chung >'a abwechselnd an die beiden Steinen Huang 
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und gibt einen hellen Ton, so da.s.s der Gang mit regclmässicrcn 
Klängen begleitet wird. 

7. Haarnadel, Chai Ä (J^'ig- ''^)- 

8. Flache Haarnadel, Xsan ^ (Fig. 9); ivenn an diese 
noch besonderer Schmuck, wie z. B. Blumen, angehängt wird» 
so heisst sie Chia Jj^. 

9. Messer, Hsi ; die ^t-s dient dazu, festgebundene 
Schnüre (durch welche Kleidungsstücke festgehalten werden) 
aufeulösen (Fig. 10). 

10. Verzierunj^en des Schwertes, z. B. Griff. (Fig. 11). 
Alle diese ^'li-Zieraten wurden bei den hohen Ständen bis 

zur Zeit Chou bei festlichen Gelegenheiten benützt ; später sind 
sie zum Teil abgekommen. So wurden z. H. die Mütze und 
der Gang- Regulator später nicht mehr gebraucht. 

III« Die Einführung der Edelsteine und ihr Gebrauch 
dorch die eingewandeptaD Volksstamma. 

Die Volksstamme, udciie ilucn Wohnsitz in Zentralasicn 
hatten oder mit den dortigen Hewohnern in Verkehr standen, 
die Tartaren, Mongolen und Tungusen, hatten, was Schnuick- 
.stcinc anlangt, denselben Geschmack wie die Inder, Perser usw., 
nämlich eine Vorliebe für die f]iirchsichti':;cn echten Kdelsteitic 
gehabt. Als sie in China ihre Herrschaft bcgrtiiulet hatten, 
waren sie daher Ix^müht, solche Kdelsteinc aus Indien oder vtm 
anderen T.ändern einfuhren zu lassen. Die erste Kdclsteina» l, 
die nach China eingcfiihrt wurde ist der Hcryll. Bereits der 
berühmte arabische Historiker und Rei.sende Masiidi (95 n. 
Chi.} erwähnt den.selben. ,, Masudi says one .spccies of 
emerald from the country of the Bejah (Blcmmyes?) was 
called Bahn, because so much prized by the Kings of Trans« 
marine countnes, such as Htnd, Sind, Zinj, and Sin [China] 
•etc." (zittert von Yule in Cathay and the \\ a) Thither, Vol. 
I, p. CCXLII). Marco Polo erwähnt dann, wie am Hofe des 
Dschinghiskhan die Edelsteine geschätzt wurden. An einer 
Stelle erzählt er : „ Merchants arrtving from India or othcr 
countries and bringing with them gold or silver or gems and 
pearls, are prohibitcd from selling to any one but the Emperor 
'Ctc.'* (H. Vulc's Ausgabe, 3. Aufl., 1903, Seite 424), An 
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einer anderen Stelle sai^t er : ,, Tlicsc robes (bestowt-d to 
liarons by Great Kaan) arc ^j^arnisliccl with Egerns and pcarls. 
und othcr precious things in a vcry richcd costly manner etc." 
(Seite 325). Mit ^^<v//j kann Afarco Polo nicht Yü gemeint 
haben, weil er Yü als Jaspi-^ und ("halcedon bez.eichnct. 

Aus solchen Angaben kann mau abnehmen, dass die alten 
Chinesen etwa bis Anfang Man meist nur Yü-Steine als 
Schmuck benützt und «geschätzt haben ; daiui wurde der Bervll 
eingeführt und hoch ge wertet. Die anderen Edelsteine sind erst 
später mit den Herrschaften der Mongolen und Tungusen in 
China \'erbreitet worden. Obwohl diese Edelsteine auch bei 
den eigentlichen Chinesen oft hoher ats Yu geschätzt wurden» 
sio doch nur mehr um ihrer Seltenheit willen. An ihrer 
Schönheit konnten sie nicht gleiches Wohlgefallen finden wie 
an der des Yü, und auch gegenwärtig noch erfreuen sich 
diese Edelsteine bei ihnen nicht derselben Beliebtheit wie Yü. 

Auch die Sitte, Ringe und Armbänder zu tragen, scheint 
durch die eingewanderten Volksstämme eingeführt worden zu 
sein. Die Gewohnheit, Ohrringe zu tragen, hatten die Südbar- 
baren, die Malayen, von altt r^ her gehabt. In dem Geschichts- 
werke Hou han shu ^ ^ ^ (Geschichte der späteren Han 
947-951 n. Chr.), wird erwähnt, dass diese Barbaren mit 
\'' )rliebe Ohrringe trugen. I)a die Malayen ebenso wie die 
zentra!a'=^iatischen \V»1kcr ihren Leib mit alkriri Put/, zieren, 
s<) kann die gegenwartige Sitte des Tragens von Ruigen und 
Armbandern von ihnen herrühren. Die eigentlichen Chinesen 
sind auch jetzt noch weniger für diese Art l'utz eingenommen. 

ly. Die Verarbeitong der Edelsteine. 

Da den Chinesen, wie bemerkt, die Eigenschaften des Yü 
a.igeboren .sind und da sie infolgedessen aucli die durchskhtigen 
Edelsteine nur in der Form wie Yü zu schätzen wissen, so 
werden diese Edelsteine in derselben Weise verarbeitet wie ihr 
Liebtingsstein. Das at>er hat zur Folge, dass gerade die Eigen- 
schaften, die man sonst bei dem Edelstein besonders schätzt,, 
wie Durchsichtigkeit und Glanz, zumeist verloren gehen. Einige 
Beispiele sollen das näher erläutern. Fig. 12 ist ein hellgrüner 
durchsichtiger Ik-ryll von der natürlichen Kristallform. An 
diesem ist ein eidecliseähnliches Tier konvex aiisgraviert, dessen 
Vorderteil A und dessen Hinteiteil B zeigt. Das Ganze ist 
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etwas matt poliert, und oben durchbohrt, um Schnürt* durch- 
ziehen zu können. Fi<^. 13 ist eine Turmnlinplattc, welche 
rechtwinkUg zur vertikalen Achse i^eschnitlea ist. Dieses Stück 
zeig^ eine sehr schöne zonale Struktur, indem das mittlere 
I'eld, soweit die (Jrnamentc ausgraviert sind, ^elblicli gian 
durchsichtig, zum Teil trüb, der äussere Rand, etwa 2j nini 
breit, ganz durchsichtig, von hellroter Farbe ist Die Zwischen- 
räume der Ornamente sind durchbrochen, die Platte ist 2 
mm dick. Auch dieses Stuck ist matt poliert. Fig. 15 und 
16 sind auch ähnliche Turmalinplatten mit zonaler Struktur. 
Hg. 15 stellt eine Glocke dar, das mittlere Feld braunlichgelb 
durchsichtig, die 2 mm breite äussere Zone hellrot und durch- 
sichtig. Fig. 16 ist eine Platte, welche aus drei Zonen besteht. 
Das mittlere Feld, auf das eine Blättergruppe graviert ist, ist 
schwarz und undurchsichtig ; dann folgt eine etwa 3-4 mm 
breite Zone von bräunlichgclber I arbe, die äussere Zone ist 
hellrot, 1-2 mm breit, und die äusseren zwei Zonen sind 
durchsichtig. Alle diese Stücke werden, durch Schnüre mit 
Brillen- oder Fächertaschen verbunden, am Gürtel getragen. 
Die Arbeit ist sehr künstlerisch ausgefilhrt, und die Chinesen 
verstehen es, die verschiedenen l'arben richtiL^ auszunützen. 
Solche Arbeit kann natürlich bei sehr harten Steinen nicht 
ausgcfuhrt werden. Bei dem harten Rubin und Saphir jx klieren 
die Chinesen dalicr nur die Oberfläche und durclibohren dic^i 1- 
ben, um Schnüre durchziehen zu können. Xur Steine, «ieien 
Härte geringer als 9 ist, werden in der oben angcgelx;nen 
Weise verarbeitet. 

y. Die Edelsteine als Zeichen der Rangstufen 

der Mandarine. 

Die Bewohner Chinas, sowohl die eigentlichen Chinesen 
wie die eingewanderten Volksstämme, schätzen die Steine in 
besonderer Weise. Wie bei den alten Chinesen die Ver- 
wendung des Yü-Steins ein besonderes Vorrecht fürstlicher 
Persönlichkeiten war, so hat die gegenwärtige Ts'ing-Dynastie 
besondere Edelsteine als Zeichen zur Kenntlichmachung der 
Rangstufen gesetzlich festgestellt. Die Kugel oben an der 
Mütze der Beamten hat die Bestimmung, als Kennzeichen der 
Würdesteiiung ihrer Träger zu dienen. Nacli stehende Tabelle 
veranschaulicht die Rangstufen mit ihren Steinauszetchnungen : 
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I. Rangstufe Rubin 

IL Koralle 

III. „ Saphir 

IV. „ Lapis lazuli 

V. „ Bergkristall 

VI. „ Perlmutter etc. etc. 

Was die Wahl der Steine lur die verschiedenen Rangklas.^en 
anlangt, so ist bemerkenswert, dass die Ts'ing-Dynastie die 
alte Vorliebe der Chinesen gänzlich unberücksichtigt Hess: der 
Yü wurde nicht benutzt. Die Farben sind in der Reihenfolge 
Kot, Blau, Weiss gewählt Bei jeder Farbe wiederum geniesst 
die Durchsichtigkeit den Vorzug. Schematisch dargestellt : 

I. Rang) Farbe = Rubin 

II. J Xundurchsichticf — Koralle 



III. 
IV. 
V. 
VI. 



l blaue „ i^urchsichti- -Saphn- 
, } (.undurchsiciiti^ = l^zurstein 

i durchsichtig ™ Bcrgkristall 
undurchsichtig = i*erlmutter 



* J- weisse „ 



Räekbliok. 

Aus dem Gesagten geht licrvor, dass den eigentlichen 
Chinesen die Hochschätzung des Yü-Steins angeboren ist. 
Als ihnen die schönen durchsichtigen Edelsteine zugeführt 
wurden, schätzten sie dieselben ob ihrer Seltenheit und Schön- 
heit, ohne jedoch rechten Geschmack an ihnen zu finden. 
Daher bearbeiten sie diese Steine ebenso wie Yü und geben 
den Steinen ein diesem möglichst ähnliches Aussehen, wodurch 
die schätzbarsten Eigenschaften der Edelsteine grösstenteils ver- 
loren gehen. Die eingedrungenen Stämme, die Tartaren, Mon- 
golen und Tungusen, behielten nur im Anfang ihrer Herrschaft 
ihre heiroatlichen Sitten einige Zeit lang bei. Da ihre Kultur- 
stufe niedriger als diejenige der Chinesen war, nahmen sie im 
ganzen die Sitten und Gebräuche der von ihnen unterworfenen 
Chinesen an. Infolgedessen ist gegcnw'ärtig von der ursprüng- 
lich bedeutenden Sittenverschiedenheit nur wenig zu bemerken. 
Auch der frühere Geschmack der Eroberer an Edelsteinen ist 
abgestumpft, sie schätzen heute dieselben Steine wie die eigent- 
lichen Chinesen. 
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Die iL-tztcivn haben trotz ihrer Vorliebe fitr luxuriöse 
Klcidun;4 und l-vopfpiit/ Iiis 7uv Zeit Chou ausser dein eij^fen- 
tümlichen Olusciniuick keinen leiblichen Zierat [gehabt. Ohrriiv^e 
und Armbänder kamen erst seit der Zeit der Dynastie Han in 
Mode, Fingerringe aber wurden nur ausnahmsweise» Halsbander 
nie getragen. Die gegenwärtige Sitte, solche zu tragen, ist 
von den eingedrungenen Malayen und zentralasiatischen Völkern 
öbernommen. 
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DIE ,W1RTSGÜÄFTLIGH£N YERHÄLTNISSE 

DES HOmiDO. 

■■ I 

VON 

L«gatloiuv»i F. C. von ERCKEBT 

IN TOKYO. ' 

r 

« 

Die nördliclistc der vier grossen jaj>anischen Inseln, Ycsö 
(jcier, wie der jetzt allerem, in übliche moderne japanische 
Verwaltunj^fsname lautet, Hokkaido, gehörte zwar schon seit 
lani;e nominell zu Japan und war in ihrem südlichsten Teil 
auch ohL-rflachlich von Japanern besiedelt, ist aber erst bald 
nach Beginn der neuen Acra, seit Anfang der 70'"' Jahre, 
ernster Fieachtuiig gewürdigt worden. In den seitdem verflos- 
senen 30 Jahren ist von der Regierung sehr viel getan worden» 
um den Hokkaido zu entwickeln; auch der private Unter'^ 
nehmungsgeist hat sich der Insel zugewen<tet, die heute mit 
mehr als V4 Millionen japanischer Einwohner als ein wichtiges 
Glied des japanischen Reichs zu zahlen anlangt und zweifellos 
noch eine bedeutende Zukunft hat. Es soll im folgende» 
versucht werden, ein Bild von den derzeitigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen der Insel zu geben, deren Aufichwung besonders 
in den letzten 15 Jahren ein grosser war. Die Schilderung 
dürfte insofern ein gewisses Interesse beanspruchen, als der 
Hokkaido sich durch sein rauheres Klima und manche andere 
Eigenartigkeiten wesentlich vom übrigen Japan unterscheidet 
und vorläufig das einzige Beispiel darstellt, an dem sich öit 
Resultate japanischer Kolonisation in n;rösserem Massstabe be-r 
nbachten lassen ; die Kolonisation Fonnosas ist noch zu neuen 
Datums. 

Die vorlicc^endc Arbeit ist im Anschluss an f^inc mehr- 
wöchige Reise entstanden, die der Verßisser im Sommer 1903 
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nach dem Hokkaido unternommen hat, nnt? beruht teils auf 
persönlich dabei gewonnenen Eindrücken und Anijjiben, teils 
auf amtUchen und privaten VeröffentUchungen statistischer und 
anderer Art. 



Der Flächeninhalt Hokkaidos betrigt 5056,78 Quadrat*Ri * 
oder 77993 qkm, entspricht also uni^efTdir demjenigen vofi 
Schottland oder Bayern und macht zwischen 18 und 199^ 
des Gesamtareals von Japan einschliesslich I*\)rmosa aus. ni»- 
umliegenden kleinen Inseln, die Kurilen nicht mitgerechnet, 
umfassen etwa 80 qkm. Die I^nge der KusLcn der Hauptinsel 
beträgt 2290 km. Diese Ziffern beruhen auf den Messunq-en 
der zur vollständigen Durchfuhrung gelangten I^ndesaufnahme. 
Die auf Grund derselben veröffentlichten Karten im Massstabc 
von 1 ; $00000 und l : 200000 sind käuflich. 

Die Bevölkerung des Hokkaido betrug: 



Für die folgenden Jahre liegt kein amtliches statistisches Ma- 
terial mehr vor, da seit 1898 keine Volkszählung .stattgefunden 
hat. Ende 1898 gab es 173795 Haushalte. Die Zahl der 
Geburten bclief sich 1899 auf 29734, die der Todesialle auf 
13876, woraus sich ein Ueberschuss der Geburten von 15858 
oder eine naturliche Vermehrung der Bevölkerung um rund 
2} 96 för das Jahr ergibt. Für 1900 waren die entsprechenden 
Ziffism 34426, 15137 und 19289. Nimmt man einen entsprechen- 
den Zuwachs auch für die folgenden 3 Jahre an» so würde 
die Bevölkerung bis Ende 1903 um rund 90000 angewachsen 
sein. Hierzu tritt für die Jahre 1899 bis 1902 ein Ueber- 
schuss der Einwanderung über die Auswanderung von 151 119. 
Nimmt man auch fiir 1903 einen entsprechenden Ueberschuss 
an» so würde sich diese Ziffer auf runti rQoooo erhöhen, und 
man würde für Ende 1903 auf eine Bevölkerungszifler von rund 



* l Ri - 3,9272727 KtloilKtcr. 

• 1 Qi»dnt-Ri ^ I5r42347si Quadrat-KUoimter. 



1. Flächeninhalt nnd B«Tolkerang. 



Ende 1884: 190938 
Ende 1893: 379097 



Ende 1888; 254 8O5 
Ende 1898: 610155. 



Google 



P. C. VON ERCKBRT, HOKKAIfX>, 



^9 



990000 Einwohnern kommen. Das stimmt auch annähernd 
damit überein, dass in manchen Vcrüffentlichungeii die Ziffer 
860000 für Kndo 1902 anj^e«^eben wird, wovon 28^5 auf Städte 
mit mehr als 3000 }Cin\vohnern, 72^0 auf das I^nd entfallen 
>»oIlen, Wenn man in andern Veröffentlichungen und gesprächs- 
weise im Hokkaido selbst die Bevölkerung oft auf eine Million 
^ingej^eben findet, so dürüc diese Ziffer vorläufig zu hoch 
Ijegriften sein. 

Es möge hier gleich die Ein- und Aus Wanderungsstatistik 
des Hokkaido fiir 1901 und (in Klammern) für 1902 folgen. 
Es kameu bczw. gingen : 

Kl NW VN DERER .\L SWANOERER 

au» bezw. nach .Mittel-Hondo , . . . 19327 (16776) 3764 (4180) 

„ „ „ Nord- „ . . , . 22464 (19516) 4244 (4081) 

n "West- , 3475 (3027) 1061 (992) 

» f* 

„ Shikoktt .... 3976 (3297) J«5 (473} 

„ „ „ Kimhiu . «63 (tSs) 314 (2$8) 

Summe: 50105 (4340t) 9768 (99^4) 

Die Einwanderer gehörten folgenden Berufsarten an: 

AckertMuer , . 23570 (19635) I-faiidettfeibeiide . . 3364 (3008) 
Vladwr .... 4804 (4430) VciachicdeiK . . 8063 (767«) 
GeweibeUeibende 2705 (sioo) Unbekannte . . . 7599 (6536) 

Von den Ackerbauern kamen 19UI etwa 409^ von der Mitte, 
30^ vom Norden der Hauptinsel Hondo ; \'on den F'ischern 
stammten 309^ aus Mittel-, 62*?^ aus Nord-tiondo, von den 
Industriellen 65^0 aus Nord-Hondo, von den Handeltreibenden 
50;« aus Nord-, 40% aus Mittel-Hondo. Unter den Ein- 
wanderern befanden sich 28932 (z^/Lkj) ALuiiicr und 21 173 
^18641) i'Vauen. Recht bemerkenswert ist die Tatsache, dass 
etwa 20^ der Einwanderer wieder auswandern. Es handeli 
sich dabei hauptsächlich um Fischer und mehr noch um 
bäuerHche Einwanderer, die sich den veränderten Verhältnissen 
auf der Nordinsel nicht anzupassen vermögen. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung beträgt 120 Einwohner 
auf I Quadrat-Ri oder rund 8 auf i qkm gegenGlier einem 
Durchschnitt von 1765 pro Quadrat-Ri lur ganz Japan ohne 
Formosa. Bei gleicher Bevölkerungsdichtigkeit wie das übrige 
Japan könnte also der Hokkaido etwa 8,9 Millionen Menschen 
fassen, so dass also noch für mehr als 8 Millionen dascll>st 
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Fiat/ u.irc. Es ist intcicssant, sich diese Tatsache an;4c.-»ichts, 
des ucitvcrbivitctcn (liaiibci)ö an eine schon jetzt bestehende. 
Ucber\'öI'Ketun^r j,^^s I/iseh'eichs zu ver^ei»en\värti^en, die zu 
umfangreicher Auswanderung ausser Landes und zur Gewinnung 
von neuen Gebietsteilen für dasselbe zwinge. Für eine längere 
l^eihe von Jahren wurde Hokkaido noch reichlich Platz für 
den Bevölkcrungsüberschuss Japans bieten. 

Die Zahl der Aino.s, der japanischen Ureinwohner, die be-, 
kanntlich nur noch auf Hokkaido, Sachalin und den Kurilen 
vorkommen, bclicf sich r.u Ende der Jahre : 

1886 auf 17332 1896 auf 174QO 1900 auf 17298 
1888 auf 17063 1898 auf 17573 1902 auf 17374* 

In ^c\vöhn!ioh»'n Jalireii besteht ein kleiner IVIktscIuiss der 
Geburten über die Sterbelalle, doch kommen da/.wi.sehen Jahre, 
wo die A'no-JJevölkerunt^ um einige hundert ztirück'^eht, wnhl 
infolge besonders ungünstiger Witterungsverhnltnis^e. In den 
letzten 20 Jahren, seitdem eine genaue Statistik darüber besteht, 
hat sich die Zahl der Ainos um die i^crinj^c Ziffer von 142 
Seelen vermehrt.^ Dass überhaupt eine Vermehrung stattgefunden, 
scheint gegen die viet&ch herrschende Annahme zu sprechen, 
dass die Ainos im raschen Aussterben begriffen sind. Dagegen 
vollaeht sich allmählich eine gewisse Annäherung an die japa« 
nische Bevölkerung. Schon heute besteht ein nicht unwesent-* 
lieber Unterschied zwischen den Ainos im Nordosten der Insel, 
die in diesen von der Eisenbahn noch nicht berührten Gegenden 
ziemlich abgesondert leben, und denjenigen in den übrigen Teilen 
des Hokkaido, die mit den Japanern in vielfacher Berührung sind 
und meist in Ortschaften mit teilweise japanischer Bevölkerung 
leben, deren Sprache und Sitten sie allmählich bis zu einem 
gewissen Grade lernen. Regierungsseitig geschieht manches fiir 
die Ainos, die an Zahl zu unbedeutend sind, um unbequem zu 
werden, und die man ah* eine Merkwürdigkeit zu erhalten bemüht 
ist. Neben I'ischfang und Jagd widmen sie sich neuerdings auch 
mehr dem Ackerbau. Näher auf die Ainos einzugehen liegt nicht 
im Kähmen dieses Aufsatzes. 



* FOr Ende 1901 gali die amtUchc Statistik 17688 Ainos, für 1902 «inen 
Gelnirten-UclicrscUuliS von 174 an. Ih* wUrde ftir Ende 1902 die ZiSkr 1786a 
•tau 17374 crsctwii. VUt Lfiflerciu verinat; ich nicht aufxafclftcen. Vielleicht 
liegt .'litiwaiKltiruiit; iiach den Kurilen vor. 
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Ilokkaido bildet heutzutage einen besonderen VerwaUungs* 

bezirk unter einem Gouverneur in Sapporo. Früher zerfiel es 
in die lo Provinzen Osliima, Sliiribeshi, Iburi, Hidaka, Ishika«, 
Teshio, Kitami, Tokachi, Kushiro und Nemuro, Provinzen, deren 
Namen auch heute noch selir ^gebräuchlich sind. Die jetzige 
amtliche Einteihuig unterscheidet 19 Kreise. Lokale Selbstver- 
waltung wurde 1S97 eingeführt. Man unterscheidet 3 Stadtbezirke 
mit mehr als 20000 Einwohnern, nämlich MakoUate (88886 im 
J. 1902), ütaru (65077), und Sapporo (51327), ferner 88 I^ml- 
bezirke mit 29 Städten und 57O Dörfern. Unter den Städten 
.sind noch hervorzuheben Asahigawa, Mururan, hvanai, Ksa- 
.shi, I'^iku)'ama, Wakanai, Nemuro, Aba<?hirt, Kushiro. Der 
Verwaltung de.s Hokkaido gehörten 1903 an 4419 Staatsbeamte 
mit insgesamt rund i Million Yen Gehalt und 1341 Kom- 
munalbeamte, die zusammen rund 300000 Yen jährlich bezogen. 
Die Einnahmen der Gemeinden betrugen 1899/1900 i 257318 
Yen» die Ausgaben i 189455 Yen. 1903 gab es 1689 zur Paria- 
. mentswahl Stimmberechtigte, die 6 Abgeordnete für das Unter* 
haus zu wählen haben. 

Sehr gering ist die Zahl der im Hokkaido lebenden 
Ausländer. 1902 gab es 40 Amerikaner, 38 Engländer, 32 
Franzosen und 10 Angehörige anderer Nationen. Die meisten 
von diesen waren Missionare, deren namentlich in Hakodatp 
eine grossere Anzahl tatig sind. Fremde Geschäftsfirmen gab 
es nur drei. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Wirtschaftszweigen über. 

S. Fisohmi. 

Zur Zeit, als der überwiegende Teil des Landes den Ainos 
gehörte, waren Fischerei und Jagd die Haupterwerbszweig{\ 
Auch als man zu Ikginn der neuen Aera dem Hokkaido mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken anting, war es zunächst die l'i.sclierci, 
die viele Japaner tlorthin zog. Die Fischerbevölkerung der Insel 
betrug 1891 (neuere Daten liegen leider nicht vor) 250422, 
d. h. etwa der damaligen Gesamtbevöikerung der Insel. Ks 
kamen zu jener Zeit auf einen km der Küste über lOO Ange- 
hörige der Fischercibexülkeiung. I'^s gab 52301 Mscherbootc, 
die mit den dazugehörigen NeUea einen Wert von über 6 
Millionen Yen darstellten. Seitdem hat sich die Fischerei noch 
weiter entwickelt» allerdings nicht in demselben Masse wie andere 
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]'>vvcrbs/.\\LM^c. Sic spielt daher jet/.t, wo I^iiulwirtschaft utitl 
namentlich Ikr^baii solchen Aufschwung genoninvMi haben, nicht 
mehr wii: früher die erste Rolle im Wirtschalislebcn der Insel» 
Immerhin hat sie auch heute noch grosse liedeutunf:^. 

1900 gab es 59522 l*ischerboote von weiiiger als 5 Ken 
und 12675 von mehr als $ Ken* Thinge. Den Wert der 
Kischcrei-Erzeugnisse des Hokkaido, der 1890 nur 5 Millionen 
Yen betrug, veranschaulicht für igoi folgende Zusammenstellung 
(die eingeklammerten Sflbm be7.iehen dch auf die Produktion 
ganz Japans) : 

Frische Fische . . , 1496188 Yen (44374578) 

getrocknete,, , . . i 130745 „ (12765270) 

gesalzene „ . . 558927 (2355008) 

. l-^ischdünger .... 8 25 2 . "500 (10328821) 

l'ischöl 218009 », (412841) 

andere Produkte. . . 918987 „ (4242157) 



Insgesamt: . . . . 12575 154 „ (74448975). 

Aus der Tabelle ergibt sich, dass der Hokkaido an der 
Gesamtproduktton der japanischen Fischerei mit nahezu 1796 
beteiligt ist. Sehr viel höher gestaltet sich der prozentuale 
Anteil an den Erträgen iur gesalzene Fische, Fischöl und 
namentlich Fischdungcr. An der Produktion des letzleren ist 
Hokkaido mit ^/r, beteiligt. 

Die Fischerei ist, abgesehen von etwas Kabeljaufang (1901 
für 43543 Yen) fast ausschliesslich Küstenfi-scherei. Sie wird 
in sehr ursprünglicher Wei.sc mit einfachen Geräten und vielfach 
nicht einmal mit '>< i^elbooten, sondern nur mit Ruderbooten be- 
trieben. Die \vicl)tigsten Fische sind der Hering, der besonders 
\ iel im japanisrlv n Meer, an der Ishikari- und Teshio-Küste 
vorkommt (Wert der frisch virrkauften l'ische 1901 : 1 197 385 
Yen), ferner Lachs (190 1 fiir 482 000 Yen) und Lachsforellen, die 
auch in manchen Flüssen, namentlich im Ishikari. i^efaiv^L-n 
werden, endlich die Sardine. Von andern See-Erzeugnissen ist 
namentlich Seetang (Produktion 1901 für 601000 Yen) zu 
nennen. Er wird als Nahrungsmittel, hauptsächlich für China, 
und flir industrielle Zwecke, z. H. Leimbcrcitung, verwendet. 

• I Ken:«i,8i8i8x Meter. 
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Was den Krtrapf des Fanges von Lachs und I^chsforcllcn 
anlangt, so wirfl f!:iiiiL)cr pjeklag^, dass derselbe infolge des 
schon 11 iit;slu.sen Jk triebe s der Fischerei in den letzten Jahren 
zimickgcgan^cn ist. 1896 betrug er noch i Million. 1902 nur 
ni)cli 0,7 MiUioiicn Tonnen. Man versucht jetzt, durch künstliche 
Befruchtung die Ausbeute wieder zu erhöhen. Sie wird z. B. 
in Cliitose in dem aus dem Shikotsu-See ausströmenden 
Flusse seit 1892 in jährlich steigendem Masse betriebcal. 
Hering wird ausser itn frischen auch im getrockneten und 
gesalzenen Zustande, vor allem aber auch als Dünger ver- 
kauft, Sardinen werden fast nur zur Oel- und Düngerbereitung 
verwendet. Das dabei beobachtete Ver&hren ist noch ein 
.sehr ursprüngliches. Die Dungerbereitung spielte bisher fiir 
die Fisdier Hokkaidos eine besonders wichtige Rolle. 'igOO 
stammten aus Hokkaido 74 bezw. 91 und 41^ des auf deil 
Märkten von Tokyo, Osaka und Hyogo verkauften Flschdungersb 
Neuerdings macht sich jedoch die Einfuhr vdi Heringsguano 
aus Sibirien, von Sardinenguano aus Korea sowie von Bohnen- 
kuchen aus der Mandschurei sehr zu Ungunsten des Hokkaido- 
Absatzes bemerkbar. Andererseits ist bei den besseren Ver- 
kehrsverhältnissen heute eher die Möglichkeit gegeben, den 
l'isch in frischem Zustande auch auf entl^enere Märkte zu 
bringen. 

In der Hochseefischerei hat neben dem Kabeljaufang auch 
der von Seehunden und Sceottem eine gewisse Bedeutung. 1902 
waren im japanischen Meer 5 englische und 20 japanische 
Schoner damit beschäftigt ; sie fingen H900 Stück. Walfischfang 
wurde mit gutem Erfolg durch 6 amerikanische Walfischfanger 
betrieben. 

Der weitaus grösste Teil der T ischerei-Erzeugnisse wird 
im Hokkaido selbst und im übrigen Japan verbraucht. Zur 
Ausfuhr ins Ausland gelangten jedoch aus Hakodate 1902 (die 
Ausfuhr der übrigen Häfen war nicht nennenswert): See- 
crzeugntsse insgesamt für 878000 Yen, darunter Seetang für 
453000 Yen, Seesalz für 238000 Yen und getrocknete Fische 
fiir 127000 Yen. 

Die Fischerei lockt noch jährlich grösseren Zuzug aus dem 
übrigen Japan herbei. 1901 wanderten 4804 Angehörige der 
iMscherbevölkerung ein, wovon etwa 3094 von der Westküste 
Mittel- Hondos und 62^ aus den 3 nördlichen Bezirken, besonders 
dem dem Hokkaido gegenüberliegenden Aomori-Ken kamen. 
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Ks ist dies insofern befremdlich, als tlie Zunahme der Ausbeute 
schon seit einiger Zeit nicht Schritt hält mit dem Zuzu^ von 
Fischern und als die Ijige der Fischcrcibevölkenin^ durchaus 
keine glänzende ist. Selbst die bescheidenen Betriebsmittel 
müssen meist leihweise bei hohem Zinsfusse beschafft werden, 
und des Ertrages enteilen auf Steuern , die der Lokal- 
verwaltung zugute kommen. Bei dem besonders wichtigen 
Heringsfang, der nur von März bis Mai dauert, müssen ausserdem 
für hohe Löhne Hülfsmannschaften eingestellt werden. Das 
Räuchern und Salzen der Fische wie das Auspressen von Ocl 
und die Düngerbereitung geschehen noch auf sehr primitive 
Weise. In allen diesen Punkten sind die Verhältnisse der 
Fischerei in Hokkaidö noch sehr veibesscrungsfahig. Wurde 
sie ^h modernen Grundsätzen mit grösseren Kapitalien und 
besseren SchifJcn und Geräten betrieben, so liessen sich ganz 
andere Resultate, namentlich in der noch ganz vernachlässigten 
Hochseefischerei erzielen. Bei dem in Japan herrschenden 
Kapitalmangel ist aber iiirs erste wohl kaum an einen solchen 
Aufschwunfi; zu denken. 

Ausser der iMschcroi in den Gewässern des Hokkaido selbst 
muss hier noch der sehr bedeutenden Fischerei gedacht werden, 
die von japanischen Fischern in den Gewässern Sachalins und 
des russisch-asiatischen Festlandes nordlich von Wladiwostok bis 
Kamtschatka hinauf betrieben wird, und für die Hakodatc den 
Ausgangs- und Endpunkt bildet. Welchen Umfang die seit 
'einigen Jahren stets zunehmende AusiibuiiLi des Fischereigewcr- 
bes in diesen Gewässern gewonnen hat. geht aus folgenden 
Tatsachen hervor. Mit dem Fang von Lachs und Lachsforellcn 
an der sibirischen Küste waren im J. 1902 120 japanische 
Schoner beschäftigt, deren nach Hakodate eingebrachter Fang 
einen Wert von 813000 Yen hatte. Auf Sachalin sind zahlreiche 
Fischfang- Stationen an Japaner verpachtet. T903 waren 99 
japanische Stationen in Betrieb, die 30 verschiedenen Gesell^ 
schalten gehörten und 3931 Mann beschäftigten. Die Pächter 
werben die erforderliche Anzahl japanischer Fischer an, denen 
ausser einem Vorschuss für den Unterhalt ihrer Familie während 
ihrer Abwesenheit freier Unterhalt und alle zum Fischfang 
erforderlichen Boote und Geräte j^cwälirt werden. Nach der 
Beendigung der Fangzeit erhalten die Fischer einen bestimmten 
Anteil am Krtrag der Ausbeute. 1903 wurden in den Gewässern 
Sachalins von Japanischen Fischern 203000 hl Fische im Wert 
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von I 192404 Yen gefangen. Ausserdem wurden von japa- 
nischen und russischen Händlern 338030 hl Fischdünger im 
Wert von T97S.S10 Yen aus Sibirien und Sachalin nach Japan 
aus<^eflihrt. Im V()rhcr<Tehenden Jahr war in cL n f^^icichcn Gewäs- 
sern für 1343000 Von h"isch(lun<;er <^ewonncn worden. Fiscliol 
aus Sardinen wurde auf den japanischen Stationen in Sachalin 

1902 für 3f;o30 Vcn gewonnen. Dieses Oel wird in Japan sehr 
geschätzt und in geringen Mengen auch nach l^eutschland und 
Australien ausgeführt. 

Die Ausübung der l-ischerei in russischen Gewässern durch 
japanische Fischer hat in den letzten Jahren wiederholt zu 
Schwierigkeiten zwischen Russland und Japan geführt. Es liegt 
nahe, anzunehmen, dass beim Friedensschlass auch auf eine 
Regelung dieser Angelegenheit Bedacht genommen werden vfird. 
Für die Dauer des Krieges hat die japanische Fischerei in 
russischen Gewässern naturlich so gut wie ganz au%ehört. Nach 
Sachalin hatten in diesem Jahr an 6000 japanische Fisher gehen 
sollen» statt dessen sind sämtliche dort befindlichen Japaner 
nach Ausbruch des Krieges heimgekehrt Nur nach den ' Gewäs- 
sern Nordsibiriens scheinen sich einige japanische Fischer&hrzeu> 
ge gewagt zu haben. 

3« Ackerbau und landwirtaohaftliohe Kolonisation. 

Auf diesem (jcbiete hat der Hokkaido in den letzten i | 
Jahrzehnten ganz gewaltige Fortschritte gemacht und ein ganz 
verändertes Aussehen bekommen« Die zunehmende Urbar- 
machung des Landes zeigt folgende Uebersicht Es waren in 
Kultur genommen zu Ende des Jahres 

1887 rund 178 ftkm 1894 rund 814 qkm 1897 rund 1416 qlcro 

1892 „ 554 n f«95 n „ 1898 „ 16S8 » 

1893 M 650 ^ 1896 „ 1146 n 1^ » 3138 „ . 

Ende 1901 wurde die anbaufähige Fläche auf 28750 qkm ge- 
schätzt, wovon 2634 qkm oder etwa 9^0 bebaut waren. Ende 

1903 dürfte letztere Ziffer auf etwa 1 1 ^ gestiegen sein. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt den Umfang der mit den 
einzelnen Pflanzenarten bebauten Flächen und die gegenwärtige 
Ackerbau-Produktion des Hokkaido sowie ihr Verhältnis zu 
der ganz Japans und zu der des Jahres 1887. 
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AnMtUHicne 1909 

(in qkm) 




Produktion (in 1000 Kckaf* 


in Ilokkaklu 


in ganz Jupw 


1887 


1909* 


1902* 




164 


14*3 


«4 


36947 




73 




72 


OI4O 




IJ6 




120 


6373 




} »3«.J 








62 




58 


3903 








360 


4074 


Azaki (Bohnenart) . . 




337 


27t 


9*5 


Hinearten .... 


334 




260 


384s 


fiocfaweüten .... 


tio 




97 


"94 




212 




187 


1210 






in 1000 Kwammct 




Kartoffeln 


»72 


640,4 


4218s 


7.5683 


iianf 


SA 


24.5 


161 


2994 




5 


59,0 


167 


14612 




ofxj6 


1.6 




7820 



Uebcr den nicht unbedeutenden Obstbau, der u. a. sehr gute 
Aepfcl, Birntn und Kirschen hervorbringt« liegen leider keine 

statistische n 1 )atcn vor. 

Der Wert der landwirtschaftlichen Erzeucrnissc des Hok- 
kaido betru*,' 1901 : 13342000 Yen. Würde das übrige an- 
baufähige Land tatsächlich bebaut sein und in demselben l^lassc 
Erträ|^e liefern wie das bereits angebaute, so würde sich für 
den Hükkaido eine landwirtschaftliche Gesamtproduktion im 
Wert von 150 Millionen Yen erzielen lassen. Die Ernte des 
Jahres 1902 ist infolge des ausscrgcwöhnhcli kalten und nassen 
Sommers im Hokkaido wie in ganz Japan eine schlechte 
gewesen, dagegen ist die Ernte des Jahres 1903 über den 
Durchschnitt ausge&Uen. 

Sofort in die Augen springend ist bei Prüfung obiger 
Tabelle die Tatsache, dass der Reis, welcher im übrigen Japan 



* Nur die ersten Reihen bexlehen sUch auf 1902, die folgenden auf 1901. 
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weitaus die wichtiif'^tc Nährpflanzc ist, im llokkaidn zu Gunsten 
anderer Erzeugnisse, nieist 'solcher, Hie aueh bei uns vorkommen^ 
eine viel weni«;er bedeutende Rolle sj)ielt. So Hcliwer e-« ek-n 
Kinwandcrern auch wird, sich von dem ihnen «gewohnten Reisbau 
dem Anbau anderer Pflanzen zuzuwenden, so haben sie doch 
im allgemeinen be^'iilTen. dass für ersteren im iiokkaido nur an 
verhältnismässig^ wenigen Stellen einigeriiKissen günstige Aus- 
sichten vorliegen und dass das I^nd fiir den Anbau anderer 
Produkte viel geeigneter ist, und sie handehi dementsprechend. 
So ist denn nur ^Ixz ^^"^ gesamten angebauten Fläche in 
Hokkaido mit R€ts bebaut. Während dementsprechend die 
Reisproduktion nur einen verschwindenden Bruchteil derjenigen 
von ganz Japan ausmacht, stellt die Produktion gewisser anderer 
Erzeugnisse des Hokkaido einen nicht unerheblichen Prozentsatz 
der japanischen Gesamtproduktion derselben dar; so cntfillt 
z. 6. mehr als die Hälfte der gesamten japanischen Kartoßel- 
Produktion auf den Hokkaido. 

Mit der Zunahme der Bebauung des Landes ist die Land- 
wirtschaft des Hokkaido schon seit einer Reihe von Jahren 
cxportfilhig geworden. Getreide, Kartofieln, Bohnen, Früchte 
usw. werden nach andern Teilen Japans, besonders nach. 
Tokio und Osaka ausgeführt. Statitisches Material über den. 
Umfang dieser Ausfuhr liegt leider nicht vor, doch sprechen 
manche Anzeichen dafür, dass sie nicht unbedeutend ist. Nach 
dem Auslande findet eine Ausfuhr von Hakodate und von 
< >taru aus statt, die 1902 für 70000 bezw. 45000 Yen Proviant 
nach Wladiwostok exportierten. Andererseits hat der japa- 
nische Kinwanderer sich er.st in beschränktem Masse daran za 
gewöhnen vermocht, statt der a!t«jfewohnten Reisnahrun;^ die 
von ihm angebauten sonstigen I'ä/eui;nisse selbst /.u kon- 
sumieren, und so muss denn zu dem im Hokkaido selbst 
gepflanztcn Reis noch eine bedeutende Meii^c Reis ein'^ef^ihrt 
werden. Für die Kent.iljiaia,. der Landwirtscliaft ist das natur- 
lich ein erheblicher Missstand, 

Die Zunahme der landwirtschaftlichen Produktton des Hok- 
kaido ist nur in geringem Masse dk: Folge einer intensiveren 
Bewirtschaftung des Grunds und Bodens, für die es dort noclk 
last an allen Vorbedingungen fehlt; sie deckt sich vielmehr», 
wie schon oben angedeutet, mit einer entsprechenden Ver- 
grosserung der Anbaufläche bezw. Verminderung des Waldbe- 
standes und mit einer Zunahme der Ansiedler. Mit andern 
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VV'orten, sie steht im cng?;ten Zusatnmcnhan<:f mit der wichtigoji 
Präge der Kolonisation des Hokkaido, die im Nachstehenden 
erörtert werden soll. Zunächst mö^en jedoch einige Bemer' 
kungen über das überhaupt zur Verfügung stellende kuUurfahige 
Land folgen. 

Nach Feststellungen, die bis JCnde 1899 reichen, waren 

*damats in den Gebirgen und Ebenen Hokkaidos 23648 qkm 
Land vorhanden, die eine geringere Neigung als 15 Grad 

•aufzuweisen hatten und datier ab anbau&hig angesehen werden 
konnteni Neuere amtliche Berechnungen, die bis 190 1 gehen:, 
scfaätsen die anbaufähige Fläche auf 28750 qkm gleidi 36fi 
der Gesamtfläche des Hokkaida Es handelt sich hat auA- 
schliessKch um Waldtand, das nach «rfolgter Rodung oder 
Abbrennung meist einen sehr fruchtbaren Ackerboden abgibt. 
Diese Landereien verteilen skh nahezu über ganz Hokkaido. 
In Kultur genommen waren von der anhängigen Fläche, wie 
wir oben gesehen, 1903 erst etwa 119^. Die angebauten 
Ländereien liegen hauptsachlich in der Provinz Oshima, im 
Ishikari-Tale und in der grossen Ebene am untern Ishikari, um 

!die Vulkan-Hai herum, im Tokachi-Tale und bei Kushiro. Um 
einen Begriff von der I^ndschaft in ihren verschiedenen Stadien 

•der Kolonisation zu geben, möge hier eine Schilderuntr der 
Bahnfahrt von Sapporo nach Asahigawa und Shibetsu eiü- 

. geschal tot sein. 

Die ersten 41 km von Sapporo an fuhrt die Hahn nocii 

-durch die weite Ebene des unteren Ishikari. Hier ist alles 
Land, soweit der Hlick reicht, angebaut, und man würde sich 
inmitten der Getreide- und Kartoffelfelder nach Norddeutschland 
versetzt glauben, wenn nicht die überall hervorragenden Bauni- 
stünij)fe daran erinnern würden, dass man sich auf «gerodetem 
Waldboden befindet. Bei Iwamizaua zweigt die Bahn nach 
Asahigawa nördlich von der Ilauptlinic .Mororan — Sapporo ab. 
Um diesen wichtigen Punkt herum, an dem man grosse 
Holzlager, namentlich Bahnschwellen, und zahlreiche mit Kohlen 

'beladene Züge sieht, hat sich eine emporstrebende Ortschaft 

'gebildet, die allerdings unter dem gänzlichen Mangel von 
Trinkwasser, das von Sapporo herangeschafft werden muss, zu 

.leiden hat. Bald hinter Iwamizawa tritt die Bahn in das anfang- 
lich einige Kilometer breite, spater sich verengende Waldtal 

'des mittleren Ishikari, dem sie bis Asahigawa folgt. Während 

■ibier in dem an Südbrasilien und Uruguay erinnernden Urwald 
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vor 15 Jahren sicli erst wenige Ansicdelun«.^cn befanden, frtjiclit 
das Tal heute im allgemeinen einen wolilantjcbauten Eindruck. 
Der ^rösste Teil des Waldes ist durch Roden t)der Abbrennen 
urbar gemacht und mit Feldern bedeckt, die Kolonistcnhäuser 
ziehen sich naincntlicli längs der Bahn in i^Ieichinasüigen Ab- 
>täntk:n hin und machen einen sauberen, freundlichen und, 
wohlhabenden Eindruck. Von Zeit zu Zeit, namentlich bei den 
Bahnstationen haben sicli kleinere oder grössere Ortschaften, 
ähnlich den Stadtplätzen in Südbrasilien gebildet. Die W'ald- 
landschaften des Mokkaido in ihren verschiedenen Stadien der 
Kolonisation und Kultivierung erinnern überhaupt in manchem« 
an die deutschen Ura>aldkoloaieen in Sfidbrasilien. Man merkt 
aber doch, dass der Anbau hier neueren jDatunas ist als bef 
Sapporo. Man sieht noch mehr Baumreste auf den Feldern,, 
zwischen den bebauten Feldern finden sich- grossere öder kleinere 
Waldparzellen, die angebauten Flächen sind nicht mehr so 
zusammenhängend. Diese ganze .Gegend ist durch die staat>- 
liehen Kolonisationsbchordcn besiedelt worden ; bei Ebeotsu ist 
sr. Zt ein Kolonisten- Bataillon angesiedelt worden. 

Etwa 36 km hinter Sapporo erreicht man Sunagawa, wo 
die bis dahin benutzte Tanko-Linie östlich nach dem 14 km 
entfernten Kohlenbergwerk von Utashinai abbiegt, um dort zu 
enden. Die Fortsetzung der lanko-lkihn in nördlicher Richtung 
ist als Staatsbahn gebaut und über Asahigawa hinaus bis Shibetsu 
fertig und in Betrieb. Sunagawa hat sich als Eisenbahnkno^ 
tenpunkt bereits zu einetn grösseren Ort entwickelt. 

Die letzte Strecke vnr Asahij^aua wird das Tal des Tshi- 
kari, der hier nur nocii für Aino-Boote schiffbar ist, enger und 
rnniantisclKT. Die aoL^vbauten Flächen werden selten. Danni 
tritt die Hahn in die Aviite, wieder tlicht ani;cbauto, von Bergen 
umgebene und \'om Ishik.tri durchströmte I'.bene von Asahi^awa. 
Hinter der ersten Station jenscit dieser Stadt, der Militarkolonie 
Nagayania, beginnt die Balm stark zu steigen, um den Gebirgszug 
zu uberschreiten, der die Taler des I.shikari und des Teshio vott 
einander trennt. Der Anbau wird geringer und hört nach der 
dritten Station ganz auf. Die Bahn fuhrt durch üppigen Urwald 
und überschreitet in tiefem, durch Schneedächer geschützten 
Einschnitt die 318 m über dem Meeresspiegel liegende Basshöhe, 
von der sie sich auf der andern Seite wieder steil herabsenkt. 
Erst bei den MiUtärkoIoniecn Kenfuchi und Shibetsu zeigt sieb 
wieder angebautes I^nd. 
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Nun zurück zur Statistik. Der grösste Teil des kulturfähigcn 
Landes im Hokkaido gehört dem Staate, dessen Besitz an 
Waldungen sich 1901 auf 54 500 qkm lielief, wahrend der an 
unbewaldeten Ebenen und Bergländereien 7653 qkm betrug;; 
•ausserdem besitzt der Kaiserliche Haushalt rund 6000 qkni 
Wald. Dementsprechend ist die Kolonisation des Hokkaido 
hauptsächlich Staatsangelegenheit Dieser Frage ist von der 
japanischen Regierung von Anbeginn an, seit man überhaupt 
in der neuen Aera ange&ngen hat, sich mit der wirtschaftlichen 
Erschliessung des Hokkaido zu beschäftigen, die grösste Auf- 
merksamkeit gewidmet worden. 

Das erste Stadium der Kolonisation umfasst die Zeit des 
Kaitakiislii, des Koionialamts, das von 1871-1882 die oberste 
Behörde der Insel bildete und sich insbesondere auch mit der 
Bcsicdclunq^ derselben befasste. Man zog damals auch nordameri- 
kanische Ratgeber heran, von denen der General Capron die 
bekannteste' Persönlichkeit ist. Ks würde hier y.u weit fuhren, 
sich mit ilio-^t r der Vergangenheit angeliöri^en Periode ein- 
gehend zu beschäftigen. Die Tätigkeit des Kaitakushi ist meist 
absprechend beurteilt worden. Namentlich ist getadelt worden, 
-dass dasselbe im Verliältnis zu den erreichten Resultaten viel 
-ZU grosse Summen verbraucht habe. Wie dem auch ..ein mag, 
wenn man jetzt, 20 Jahie nach Abschaffung jener Behörde, auf 
-ihr Werk zurückblickt, wird man anerkennen müssen, dass sie 
im grossen und ganzen, wenn auch mit hohen Kosten, eine 
bfauchbare Grundlage geschaffen hat, auf der sich die Wetteient- 
Wickelung der Insel in ruhiger und regelmässiger Weise hat 
vollziehen können. Am meisten tragt wohl noch die vom 
Kolonialamt gegründete Hauptstadt Sapporo und die in ihrer 
Umgebung liegende weite Mündungsebene des Ishikari, die mit 
ihren wogenden Getreidefeldern heute an Norddeutschland erin- 
'nert, den Stempel der Tätigkeit dieser Behörde. 

Kurz nach Errichtung des Kaitakushi begann aucli das 
System der Militärkolonisation, das daher in der ersten Hälfte 
seines Ikstehens mit dem Regime des Kolonialamts zusammen- 
.ficU Da es jedoch erst mit dem am 1*'" April dieses Jahres 
erfolgten Uebertriit des letzten alrtiven Kolonistcnbataillons zur 
X^ndwchr sein formelles Ende erreicht hat und seine unmittel- 
baren KinwirkutiL^cn noch eine Reihe von Jahren fühlbar sein 
werden, so erscheint eine kurze Besprechuni; des Systems hier 
>ain Platze. Das System der Tondenhei, wie der japanische 
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Name lautet, d. h. der fest angesiedelten und Land bebauenden 
Soldaten, beruht auf der Gründung geschlossener, soldatisch 
organisierter Kolonieen, bestehend aus jungen Leuten mit ihren 
Familien, denen allerhand Erleichterungen bei der Ansiedelung 
gewahrt werden, die aber dafür neben ihrer Tätigkeit als Acker- 
bauer auch als Soldaten mit der Waffe dienen müssen, und 
zwar 8 Jahre im aktiven Dienst und 12 Jahre in der Landwehr. 
Nach Ablauf dieser Zeit hört das milttariache Verhältnis auf 
and die Kolonisten werden fireie Ansiedler. Jede Kolonie 
bildet eine Kompagnie; die Häuserzahl darf 250 nicht über- 
steigen. Blilitariwh sind die Kompagnieen in Bataillone (früher 
auch in Regimenter) zusammenge&sst. 

Die Bestunmnngcn über die Tondenhei, deren wichtigste in 
dem Gesetz vom September 1890 niedergelegt sind, haben 
zwar im Laufe der Zeit manche kleinen Abänderungen er&hren, 
doch sind die Grundzuge dieselben geblieben. Einige Grundzüge 
mögen aus nachstehender Schilderui^ der vom Verfasser be- 
suchten Kolonie Shibetsu entnommen werden. Shibetsu, der 
vorläufige Endpunkt der vom Ishil<an-Tal nach dem Teshio-Tal 
führenden Eisenbahn, ist von einer Kompagnie des letzten im 
vorigen Jahr noch aktiven Tondenhci-BataiMons kolonisiert. 
Die Kompagnie zahlt lOO Mann und 3 Offiziere sowie 85 
Pferde. Jeder Soldat besitzt ein Grundstück von 1 3 000 Tsubu 
(etwa 5 ha) sowie ein schmuckes Holzhaus. Saiiitiiche Häuser 
sind in Form, Grösse und An-^ehen gleich und liegen in 
regeln] igen Absl.iiuicn von einander an den Strassen. Vor 
iiuicn befindet sich nach der Strasse zu ein kleines Stückchen 
Land, das je nach Belieben als Zier- und i\ut/.garlcn oder als 
Ackerland benutzt wird. Das eigentliclie Ackerland liegt hinter 
den Häusern. Die Kolonie bildet ein durch die Hauptstrassc 
in 2 Teile geteiltes Rechteck. Insgesamt umtot sie 3 Millionen 
Tsubo, wovon die eine Hälfte den 100 Soldaten, die andere 
der Kompagnie gemeinsam gebort Die Offiziere besitzen 
kein Land. Auf dem gemeinsamen Land wird auf Befehl 
des Kommandos von den Leuten abwechselnd gearbeitet; es 
wird zum Teil bebaut, zum Teil bleibt es als Wald bestehen, 
zum Teil wird es für dflentliche Einrichtungen wie Schule usw. 
benutzt. Ursprünglich sollten die Leute stets abwechselnd einen 
Tag Dienst und einen Tag Landarbeit verrichten. Das Hess 
sich aber praktisch nicht duiChföhren, und so wurden die Leute 
später an bestinmiten Tagen, insgesamt während 600 Stunden 
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im Jahr, zum Dienst mit der Wafle herangeflogen. Jeder 'Soldat 
hat Gewehr» Tornister und sonstige Aüsrustungs^cgenstand^' 
bei sich; Uniform tragt er nur im Diensb Angebaut sind 
Kartofleln, Gerste, Bohnen, etwas Weizen, Fladhs (aus deutschem 
Samen), an tiefeigelegenen Stellen auch Reis. Eine Wasserleitung 
fülirt auf grössere Entfernung reichliches Wasser herbei. Die' 
Kolonisten, die zu Beginn ihre Gerate sowie Nahrung auf ein 
Jahr frei erhalten, dürfen im allgemeinen anbauen, was sie wollen. 
Doch hat das Kommando eine gewisse Kontrolle hierüber. Die 
Kolonie und ihre Bewohner nebst Familien machten einen vor- 
teilhaften und wohlhabenden Eindruck. Die Felder schienen in 
gutem Stande zu sein. 

Die ersten Ansiedelunf^en der Tondenhei erfolgten im J. 
1876 bei Sapporo. 1890 gab es 10 Bataillone mit 2325 Acker- 
bausoldatcn. l^is /.um Jahre 1900 sind fortL,^e setzt Neut^frün- 
dunf:jen von Kolonistendöifcrii erfolrrt. Dann ist die Auft:jabc 
des Systems beschlossen und die Anlage weiterer Dörfer ein- 
gestellt worden. Die Ab.schaffung der Tondenhei ist jedoch 
allmählich erfolgt, in dem Masse wie die einzelnen Kolonieen 
auf Grund des oben genannten Gesetzes aus dem aktiven bczw« 
I^ndwehrdienst au.sgeschieden sind. 

Uebcr Zahl, Grosse und Vcrteilunix der Kolonistendorfef 
auf die verschiedenen Provinzen gibt folgende Zusammenstellung 
Auskunft (die eingeklamnierten Zahlen bedeuten wiederaufgege- 
bene Häuser): 



Kreis Sapporo, 


Prov. Ishikari 


6 


Dörfer, 


1332 


Häuser (33) 


„ Nemuro, 


„ Nemuco 


2 


t« » 


395 


» (45) 


,t Muroran, 


„ Iburi 


I 


f» r 


198 


{22) 


„ Akkeshi, 


„ Kushiro 


2 


»i f 


426 


» (14) 


,> Sorachi, 


„ Ishikari 


7 


»» » 


1232 


„ (8) 


„ Kamikaw 


a, „ Ishikari 


6 


tt t 


1 198 


M (2) 




Summa : 


24 


*> > 




n (124) 


Vorstehende Tabelle bezieht siel 


1 au 


f die Kol 


onistendorfcr, deren 



Bewohnerin keineiii militärischen Verhältnis mehr stehen, soweit 
sie nicht nach den allgemeinen gesetzlichen Bcstimmunf^^en land- 
sturniplltciitig sind. Aus.serdem sind folijendc HiLiUione nach 
den gesetzlichen Bestimmimgen über die Tondeniici noch dienst- 
pfiiditig d. h. landwehrpilichtig : 
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Jt^ Bat. Kreis Uria, Provinz Tshikvi» 5 Koip^agjnieen» tooo Hiüaer 

3it •! » Kainikawa, „ Teshio 3 „ 537 » 

4 M >• bofo lu Müml)ctsu, „ Kitami 5 >> 9*^' m 

Smnina; 3 Bataillone. 13 „ «533 „ 

VVio avis {leii vorstehctidcn Zu'>ammcn.stcllungen hervori^cht, 
sind insgesamt 7314 Familien angesiedelt und 31 Dörfer 
gegründet worden. 

Alle diese Kuloniecn haben sich, wenn auch vielleicht 
nicht j^cradc glänzend, so doch normal entwickelt, und ihre 
IJindcrcien machen einen günstigen Kindruck. Wenn die 
Regierung sich trotzdem entschlossen hat, mit dem System zu 
brechen, so dürften folgende Gründe massgebend gewesen sein. 
Einmal war das System mit grossen finanziellen Opiem ver- 
bunden ; für die Ansiedelung einer jeden Familie mussten looo 
Yt^n verausgabt werden, und das Land brachte dem Staat 
30 Jahre lang keine Abgaben. Eine Besiedelung im grossen 
Umfiingc war auf diesem Wege also schon mit Rücksicht auf den 
Staatssäckel nicht zu erreichen. Dann zeigte sich schon einige 
Jahre nach Schaffung des Tondenhei-Systems, nachdem dieses 
bahnbrechend mit der Urbarmachung des Hokkaido vorgegangen 
war, eine gewisse freiwillige Kolonistenzuwanderung, welche die 
Aussicht eröffnete, bei Gewährung von freiem I^nd und einigen 
sonstigen Erleichterungen sich genügend zu entwickeln, um an 
die Stelle des milit.Trischcn Systems zu treten. Endlich haben 
wohl auch militärische Gründe mitgesprochen. Mit der zuneh- 
menden Knt Wickelung und Vergrösseruni; der japanischen Armee 
sollte auch die Nordinsel in den RahnKti der bestehenden 
Organisation einL^cfügt werden und eine eigene Division als 
Resatzunp: erhalten, was in/.wisclien dmch Bildung der 7**" 
iJiviäiun in Asahigawa (ein Intanterie-Regiment bei Sajiporu) 
geschehen ist. Damit fiel ein Hauplj^rund für das Bestehen der 
Tondenhei fort, denen gleichzeitig Urbarmachung und Schutz 
des Landes als Aufgabe zugedacht war. 

Wirft man einen Rückblick auf die Militärkolonisation, so 
wird man zugeben müssen, dass dieselbe wesentlich zur Er- 
schliessung des Hokkaido beigetragren hat Eine stattliche 
Anzahl von Musterdorfem sind entstanden, in denen über 
7cxx> Familien angesiedelt wurden, und damit war der Beweis 
erbracht, dass der Hokkaido trotz seiner von denen des übrigen 
Japan so verschiedenen klimatischen und Bodenverhaltnisse 
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doch für ländliche Besiedelung im grossen Massstabe geeignet 
ist und dass für den Landmann ein vernünftiges Fortkommen 
dort möglich ist Ohne die bahnbrechende Tätigkeit der Mi> 
litarkolonisten würde die freie Kolonisation gewiss nicht die 
heutigen Dimensionen haben annehmen können. Das Tonden- 
hei-System scheint nicht, wie mitunter geglaubt wird, abge* 
schafft worden zu sein, weil es an sich iiir unpraktisch befunden 
worden, sondern weil es seine vorbereitende Aufgabe erfüllt 
hatte und unter veränderten Umständen durch ein anderes 
System ersetzbar geworden war. 

Seit 1900 erfolgt nun die Besiedelung des Hokkaido aus- 
schliesslich durch freie Einwanderer. Schon anfangs der achtzi- 
ger Jahre begann die freie Einwanderung, betrug in den Jahren 
1882-S8 insgesamt 48800 Kopfe, stieg dann im J. 1889 
infolge von Ueberschweniniungen in Altjapan auf eine sehr 
erhebliche Ziffer und hat seitdem stetig zugenommen. Ein 
grosser Teil der Einwanderer hat sich als Kolonisten nieder- 
gelassen ; wie viel es im Laufe der Jahre gewesen sind, lässt 
sich leider nicht genau feststellen. Einen Anhaltspunkt bietet 
die Einwanderungsstatistik. 1901 wanderten 23570 Ackerbauer 
ein, wovon rund 40')o aus Mittel-, 30^0 aus Nord-IIondo und 
zwar überwiegend aus den rauhen gebirgigen Distrikten an der 
Westküste dieser Insel, ferner ein nicht unerheblicher Prozentsatz 
v<m der Insel Shikoku, der kleinsten der 4 Hauptinscln Japans, 
stammten. Will man jedoch die Zahl der Ansiedler erhalten, 
so muss man zu diesen bäuerlichen Einwanderern jedenfalls 
noch einen beträchtlichen Teil derjenigen hinzuzählen, die in 
der Statistik unter „ verschiedene *' oder „ unbekannte " Be- 
rufsarten zusammengcfasst sind, da sich sicher viele dieser 
Leute dem Ackerbau zuwenden. Die Ziffer der zur Ansiedelung 
Gelangenden dürfte zur Zeif 30000 jährlich ubersteigen. Eine 
solche Masscnansiedelung wäre mit dem Tondenhei« System 
unmöglich gewesen. 

Die Ansiedelung" dieser Einwanderer erfolgt zum weitaus 
grössten Teile durch die Regierung und auf Rcgicrungsland. 
Dass es an solchem nicht fehlt, .sahen wir schon weiter oben. 
Es war und ist nun eine der Hauptaufgaben der Regierung, die 
fiir die Knlnnisatii »n am besten geeigneten l^ndstriehe auszu- 
suchen. Die Kolonisati« )nsb.lu>rden haben seit dem Jaiire 
1886 enUpicehende Untersuchungen angestelit. Es gibt heute 
untersuchte und kuUurfahigc, aber noch nicht in Kultur ge- 
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•nommeno Flachen im Gesariitmass von 16198 qkm. Weitere 
Untersuchungen siiul fortj^esct/.t im Ganj^fc. 

Ks mögen nun ciniii^c lijnicrkunij^cn über die gegenwärtig 
fiir die Kolonisation gclLciulcn Bc.-,üuunun^en sowie darüber 
folgen, wie die .Ansiedelung vor sich geht. Die Angaben 
sind einer vom Kolonisationsamt herausgegebenen und ;iur 
Information für die Kolonisten bestimmten Broschüre entnommen. 
Massgebend sind zur Zeit das Gesetz No. 26 vom J. 1897 
betr. die Behandlung des im Staatsbesitz befuidlichen un- 
kultivierten Landes im Hokkaido und die ergänzende Kaiser^ 
liehe Verordnung No* 98 vom gleichen Jahre über die zu 
verpachtenden Grundstücke usw. Die grundlegend Bestim^ 
mung des Gesetzes No. 26 ordnet an, dass Land zum Anbau, 
zur Viehzucht oder zur Beforstung von der Regierung unent- 
^Itlich überlassen wird. Es gibt 2 Arten von Lanckbtretungen, 
nämlich diejenige in vermessenen Grundstücken und die sog, 
allgemeine Landabtretung. 

Das erstere Verfahren gilt sowohl für die Verwaltung wie 
im Interesse der Einwanderer für das praktischste und fitidct 
weitaus am meisten Anwendung. Das zu kolonisierende Gebiet 
wird dabei in Grundstücke von bestimmter Grösse eingeteilt 
und diese an die Kolonisten abgelassen. Die Abgrenzung 
erfolgt in drei Grossen A, B, C. Grösse A l)etr.i;^t 5 Quadrat- 
Cho (4,95 ha), Grüble H betraft das seeh:^rache \<)n A, Grösse 
C das neunfache von B. Die im J. 1903 für Kuloni^icrungs- 
zwecke neu vorbereiteten Läiidereien ergeben sich aus nachstehen- 
der Tabelle : 



Provinz 


Orte 


grase 
C 


roitdeTC 
B 


kleine 
A 


Gcsamt-Areai 
in qkm 


Teshio .... 


7 


»5 


97 


78s 


"a.7 


Kituni .... 


14 


a6 


166 


1303 


184.3 


ToiMchi. . . . 


6 




3» 


ajo 


97.7 


Iburi 


S 


0 


65 


743 




Kushiro .... 
Hidaka .... 
Shiribetstt . . . 
Ishikari . . . 


6 


3 


48 


S90 




Squuuc * ... 


4« 


73 


407 


3651 


So2,a 



Nur in den Provinzen Oshima und Nemuro waren keine 
-Ländereien vorbereitet. Die Bodenbeschaffenheit war meist auf 
mittelgut oder gemischt angegeben. 
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Die ^o^. ixW'^cmv'inc landabtrctung findet überall in den 
an die See i^rcnzcndcn GchielLMi statt. Zur Kultivierung dürfen 
an einen einzelnen nicht mehr als lA Millionen Tsubo * (etwa 
5 qkm) abgegeben werden, zur Ikforstuni:^ nicht mehr als 2 
Millionen Tsubo, zur Viehzucht nicht mehr als 2] Millionen 
Tsubo. Gesellschaften und Genossenschaften könne u das Dop- 
pelte erhalten. Der Umfang der abzutretenden Landcrcien 
richtet sich ausser nach den Wünschen der Antragsteller ins- 
besondere auch nach der Art der beabsichtigten Verwendung 
und nach der Grosse des aufzuwendenden Kapitals. Besitzt ein 
Mitglied einer Gesellschaft oder Genossenschaft schon Terrain 
im eigenen Namen, so muss die Grosse desselben von dem 
Maximatbetrag des zu gewahrenden Gebiets abgezogen werden. 
Wer ein Gebiet zur Kultivierung erhalten hat» darf kein neues 
Gebiet bekommen, bis er nicht die Kultivierung des ersteren 
vollständig durchgefiil rt hat, ausser wenn die Behörde der 
Ansicht ist, da^^s er auch für die neue Kultivierung j^cnücTLndes 
'Kapital besitzt. Die Abtretung erfolgt, von dem auf die Ucber- 
lassung folgenden Jahre an gerechnet, auf eine Reihe von Jahren, 
deren Zahl sich nach der Grösse des Terrains richtet und 
zwischen 3 Jahren für 5000 Tsubo und 10 Jahren für mehr 
als looüoo Tsubo schwankt. Im Palle der AnpflanzuriL^ von 
Riumcn und der Torff^cwiniiutig kann die Abtrctuut^ bis zur 
Dauer von 20 Jahren erfolgen. Wenn infolL^e von Natur- 
ereignissen die Kultivierung nicht innerhalb der bestininiteii Zeit 
hat du rciigefi'ihrt werden können, .so kann eine Verlängerung 
um die Hälfte der ursprünglich gewährten Anzahl von Jahren 
stattfinden. 

Diese grösseren Abtretungen spielen bisher keine besondere 
Rolle in der Kolonisationsgeschichte des Hokkaido. 

Die Termine für die Abtretung der fest vermessenen 
Grundstücke werden von der Regierung im Staatsanzeiger 
bekannt gegeben und finden etwa alle drei Monate statt. 
Antrage auf allgemeine Landabtretung werden jederzeit ent- 
gegengenommen. Auch bezüglich solcher fest vermessener 
Ländereien, welche bei einem Vergebungstermin übrig geblieben 
oder welche zurückgegeben worden sind, werden Abtretungs- 
antrage jederzeit entgegen genommen. 

Personen, welche mit besonderen Zeugnissen ihrer Provin- 

* 1 Tsabos3,jo5785i qm. 
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zialgouvemeure versehen sind, haben ; ruch auf Hjrucksich- 
tigung vor anderen Antragstellern. Verpflichtet sicli jemand, 
innerhalb des Zeitraums von 5 Jahren mehr als 20 Kolonisten 
mitzubringen, so kann schon von Anfang an das Gebiet für 
diese überlassen werden. Soll die Hesietlelung in 2 Jahren 
crfolf^cn, so müssen im i'"" Jahre die Hälfte, soll sie in 3 
Jalircn ( iTolfjcn, ein Drittel der Kolonisten einwandern. 

Sofort nach Ueberlassung des lindes nmss mit der 
Kultiviernni; ini^cfangen werden. Wer die Bcstimmiinj^en der 
Konzessionsurkunde verletzt, geht seiner Rechte aus d.rse ibi n 
verlustig. Im Falle einer Nichterfiillung der VcrpHichtungcii 
Von Seiten einer ICinwanderergesel! schalt wird nur den zuerst 
gekonäuieacn iCiawanderern Giuad in der Grösse von 15000 
Tsubo pro Familie überlassen. Wer im l'alle einer gewöhn- 
hchen Landöberlassung nicht innerhalb eines Jahres sein Unter- 
nehmen beginnt, verliert seine Rechte. 

Die Regierung ist befugt, das Fortschreiten der Kultur- 
arbeiten zu kontrollieren, und solches Land» welches nicht den 
Bestimmungen gemäss oder nicht innerhalb der festgesetzten 
Frist kultiviert ist, dem Konzessionär wieder abzunehmen. 
Treten der Kolonisation oder der Kulturarbeit Hindemisse in 
den Weg, so kann ebenfalls die Regierung das überlassene 
Gebiet ganz oder teilweise dem Konzessionär wieder entziehen- 
In solchem Falle wird, wenn bedeutende Kulturarbeiten nicht 
geleistet und nur Gebäude errichtet und Wege angelegt worden 
sind, das Gebiet als nicht kultiviert betrachtet, ebenso, wenn 
zwar die Rodung durchgefiilirt, das Gelände aber nachher 
brach liegen gelassen worden ist. 

Wer den Grund und Roden vor oder nach lieginn der 
Knltivierungsarbeit der Rei^ierunL,^ /urück/.u;4eben wünscht, hat 
dies den zuständigen Behörden an/.u/eit;en. In solchem J'VilIe 
oder wenn die Rej^iernng auf Grund ani^otclilcr l'iufung die 
Rückc^abe des Grunds und Bodens \erlanj^en nniss, soll der 
Konzessionär der Regierung den Marktwert des von ihm 
geschlagenen Holzes zurückvtrL^iiten. Verlan;^t die Regierung 
die Rückgabe von I^ndcrcicii für ölTcntliche oder allgemeine 
Zwecke, so muss sie dem Konzessionär eine Vergütung für die 
darauf ernchteten Gebäude zahlen. 

In folgenden Fallen kann das überlassene Land an dritte 
abgetreten werden: i) im Falle der Erbschaft oder der Be- 
gründung eines Zweighauses; 2) wenn der Berechtigte mfolgc 
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höherer Gewalt oder nus anderen triftigen Gründen sein Unter- 
nehmen nicht weiterführen kann ; 3) wenn jemand ^vegcn Ver- 
legunff ^rmes Geschäfts oder aus Krankheitsgründen den Anbau 
nicht rt)rtsetzen kann ; 4) wenn clcr l^rechtigte seine Rechte 
einem Pächter mit "Be/uf^ auf das von diesem bewirtschaftete 
Gebiet abtreten will ; 5) wenn die Kultivierung vor der aiis- 
bedungenen Zeit diirchp^efuhrt worden ist. Im übrigen bedarf 
es in jedem eiii/.clncn Fall des Ankaufs oder Verkaufs von 
Kolonistenland der bt hordliclien Genehmigung. 

Wenn die Kulturarbeiten gänzlich durchgeführt worden 
Mnd, kann die Regierung den Grund und Hoden dem Bebauer 
auf seinen Antrag als Eigentum überlassen. Wird ein solcher 
Antrag nicht innerhalb eines Jahres nach Ablauf der Kulti- 
vicrungsfrist gestellt, so wird angenommen, dass der Kolonist 
auf den Etgentumserwerb verzichtet Auch wenn die Kulti- 
vierung noch nicht vollständig durchgeführt ist, kann die 
Regierung, wenn die Durchführung nicht zweifelhaft erscheint, 
dem Bebauer das kultivierte Gebiet auf seinen Antrag ganz 
oder teilweise als Eigentum überlassen.* Beantragt er darauf 
innerhalb von 6 Monaten die Registrierung im Grundbuch,, 
so werden dafür keine Gebühren erhoben. Von dem Grund und 
Boden, der nunmehr Privateigentum des Kolonl^en geworden- 
Ist. wird während 20 Jahren keine Grundsteuer erhoben. So* 
erklärt es sich, dass 1902 das steuerfreie Privateigentum im 
Hokkaido 2617 qkm betrug, während nur 424 qkm besteuert 
waren. Näheres über den Stand des Privatbesitzes am 1**^"^ 
Januar 1902 enthält folgende Tabelle: 
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* ly02 wurden an Kolonisten zur KullivicnniL; iil>crla^.scM 597 07401 1 Tsul» 
(rund 2000 <|kni), Weyen Niclilkultivierung ikiIiih die Kci^icnnii; S«)S3I049 
Tsulxi zurück (etwa 300 <|kni). Infolge durchgeführter KuUivicrung wurden 
Eigentum der Kolonisten 177089904 Tüubo (rund 590 iiknij. l)tc mcl«ieii Her 
Mtktcren Bindereien entfielen auf Tokachi, Ishikari und Iburi. 
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Wie aus Vorstehendem hervorgeht, sind die Hauptvergün- 
stigungen, die der Staat den Kolonisten gewährt, die kostenfreie 
Ucberlassunj:^ von I^nd zur Bebauung und Benutzung, die Ge- 
währung der Möglichkeit, dies Land nach vollendeter Ur- 
barmachung als Ei<^entum zu erwerben, ohne einen Kaufpreis 
zu zahlen, und die zeitweise Befreiung» von Steuern fiir den so 
erworbenen Grundbesitz. Hierzu kommen nt)eli eine Reihe 
vom Staate bezw. \on Privatj^cscilschartca /zugestandener Er- 
leichterungen beziiglich der Heforderung der Einwandi^rer, ihrer 
Familien und ihrer Habe, l-'ür die Reise nach dem Hokkaido 
werden den Kolonisten auf Stellung eines Antrages bei der 
zuständigen Heimatsbe bürde von den dem Verkehrsministerium 
unterstellten Bahnen 50^0, von den Privatbahnen 20-30^^, von 
den Dampfern der Ntppon Yusen Kaisha und der Osaka Shosen 
Kaisha 30 bezw. 15^ Ermässigung auf ihre Fahrkarten sowie 
eine gewisse Ermässigung für ihr Gepäck gewährt. Innerbalb 
des Hokkaido wenlen die Auswanderer auf entsprechenden 
Ausweis hin von den Staats- und Privatibabnen unentgeltlich« 
zwischen den Küstenplätzen der Insel von der Nippon Yusen 
Kaisha zu halben Preisen befordert. 

Haben die Kolonisten sich ihr Grundstuck gesichert, so 
begeben sie sich nach F.intreffen im Hokkaido per Bahn oder 
Dampfer nach dem Distrikt, in dem sie sich niederlassen 
wollen, und haben dann meist noch eine nicht zu lange Strecke 
zu Pferde, im Wagen oder Karren oder zu Fuss zumckzulegen. 
Auf ihrem Grundstück angelangt, schreiten sie zunächst zur 
Erbauung einer l-$chausung aus Molz. deren Kosten samt 
lünrichtung nur 2^ Yen zu betragen pflegen, wenn der 
Ansiedler die nötigsten Decken, Hausgerate usw. tuitbringt. 
Für landwirtschaftliche Geräte rechnet man 26 Yen. ferner 87 
Yen für Nahrungsmittel bis zur Zeit, wo die ersten Eiiuiahmen 
aus den ( irundstficken eingehen. I'^ür 136 Yen zuzüglicli tler 
nach Heim. iL und K -pf/alil u c clisclnden Reisekosten kann also 
eine Familiesich im Ilokkaidu ansiedeln, l^ringt sie alle Gerate 
för Haus und Land mit, so verringern sich die Kosten noch 
mehr. Die Urbarmachung erfolgte früher durch Abbrennen des 
Waldes. Heutzutage werden, nachdem die Bäume gefallt sind» 
meist nur das Unterholz und die Aeste verbrannt» die Stämme 
aber verkauft, was bei den jetzigen besseren Verkehrsverhättnissen 
möglich ist und dem Kolonisten frühzeitig eine bare Einnahme 
bringt. Nach Beseitigung des Waldes folgt dann die Bebauung 
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des so ^cu'onncncn, meist sehr fruchtbar, n Ackerbodens. Als 
geeignetste Zeit iiir die Einwanderung gdtcn die Monate Mai 
und Juni. 

Die wichtige Fra;j;c, \v\c sich die Landwirtschaft rentiert 
und wie sich demnach die wirtschaftliclie Lac^e der Ansiedler 
gestaltet, wird noch heute oft im un;^iinstigen Sinne beantwortet. 
In den ersten Zeiten, wo die Verbindimgen mam^-lhaft und die 
Absatzverhältni.sse schwierig waren, wo die Kol n sten vielfach 
isoliert waren und erst geringe Krfaiu un-cn über die klima- 
tischen und Bodenverhältnisse gesammelt hatten, mögen solche 
Anschauungen begründet gewesen sein. Eine gewisse Berechti- 
gung schöpften dieselben auch aus der Tatsache dass, wie schon 
oben erwähnt, neben der immermehr zunehmenden Einwanderung 
stets auch eine nicht unerhebliche Rückwanderung stat^efunden 
hat. Letztere durfte aber weniger durch die Unmöglichkeit 
eines vernünftigen Fortkommens för die betreftenden Kolonisten 
als dadurch zu erklären sein, dass sie nicht die nötige An- 
passungsfähigkeit besassen, um sich in dem ungewohnten Klima 
und unter den veränderten Lebensverhältnissen wohl ZU fühlen. 

Auch jetzt noch findet jährlich eine Wiederauswanderung 
von Einwanderern statt, die sich wesentlich aus unzufriedenen 
Kolonisten rekrutieren dürfte; sie betrug im J. 190 1 9768 
Köpfe. Man darf aber nicht ausser acht lassen, dass nach 
Abzug dieser Rückwanderer sich jährlich immer noch JO-25000 
"Menschen im Hokkaido andauernd als Kolonisten niederlassen, 
und das ist wohl der beste Beweis ;j^ei;en eine 7.u pessimistische 
Auffassung von den Aussichten der Kolonisten. In der Tat 
hat sich gegen die ersten Zeiten vieles für die Einwanderer 
erheblich gebessert. Die Regieruni; sor^t dafür, dass die neu 
zu vergebenden Grundstücke nicht zu abgelej^en sind, und sie 
tut viel für die Herstellung von Bahnen und Wegen. So haben 
sich denn bessere Absatzverhältnisse gebildet, auch ist der Ko- 
lonist nicht mehr so vereinsamt wie früher und kann von seinen 
Nachbarn lernen, wie er unter den veränderten Verhältnissen 
wirtschaften muss und was er tun muss, um sich dem abweichenden 
Klima anzupassen. Um nur eine Kleinigkeit hervorzuheben, 
haben sich mit der Zeit viele Kolonisten endlich zur Benutzung 
von Oefen bequemt, während man sich früher mit den oftencn, 
für die grimmige Hokkaido-Kälte ganz unzulänglichen japanischen 
Kohlenbecken bchalf. 

Im grossen und ganzen kann man wohl sagen, dass die 
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Kolonisten im Hokkatdo zwar keine Aussicht auf eine glänzende 
Zukunft haben, dass sie sich aber, wenn sie es über sich 
brinc^en, mit <jewissen alten Gewohnheiten zu brechen, wie es 
jeder Auswanderer tun inus«^. eine auskömmliche Existenz und 
meist wohl bessere Ixbensverliältnisse sichern können als sie 
in der alten II<iniat hatten. Man vvrp^esse nicht, dass tiie 
Auswanderer dort meist aus den ärmeren bezw. übervölkerten 
Gegenden slauiuien. 

Eine andere Frage ist nun ffeiiicli die, ob es zur Zeit, als 
die Regierun«^ anfing, sich ernstlich fm die Urbarmachung des 
llokkaido zu interessieren, nicht möglich gewesen wäre, diesem 
• jungfräulichen Boden unter Verzicht auf die i)rimitivcn alt- 
japanischen Methoden in derselben Weise, wie es etwa in 
Nordamerika geschieht, unter Anwendung ntüdemer HQlfsmittel. 
Maschinen usw, viel grössere Schätze zu entlocken und durch 
intensive Wirtschaft dort ein Getreide produzierendes Gebiet 
von erstklassiger Bedeutung zu schaffen. Die Frage muss wohl 
in der Theorie bejaht werden. In der Praxis aber erlaubte 
der leidige Kapitalmangel, der sich in Japan auch auf so 
vielen anderen Gebieten hindernd fühlbar macht, ein solches 
Vorgehen der Regierung nicht, um so weniger als man der 
Einfuhrung fremden Kapitals in Ja{)an von jeher misstrauisch 
gegenübe rgestantlen hat. So ist denn der überall in Japan 
vorherrschend landwirtschaftliche Kleinbetrieb auf parzelliertem 
Grund und Hoden mit sehr euifachen (jeräten und ohne An- 
wendung v ui Maschinen auch in Hokkaido eingeführt, und die 
Kolonisation <iiirch kleine Bauern und Pächter bildet auch dort 
das Kennzeichen der Landwirtschaft Auf dieser Basis durfte 
sie sich, wenn auch wohl nicht gerade glänzend, so doch normal 
weiter entwickeln. 

4« Viehzucht. 

Die Viehzucht im Hokkaido hat sich zwar in den letzten 
15 Jahren etwas gehoben, ist aber auch heute noch als ein 
Erwerbszweig von untergeordneter Bedeutung für den Hokkaido 
zu bezeichnen und dürfte mit Ausnahme der Pferdezucht auch 
keine besondere Zukunft haben, entsprechend ihrer verhältnis- 
mässig geringen Bedeutung im übrigen Japan. Der Japaner 
lebt auch im Hokkaido von Fisch und Feldfrüchten, besonders 
Reis; Fleisch und Milch kommen namentlich fiir die unteren 
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Stände so gut wie gar nicht in Betracht. Dünger wird für 

den junc^fräiilichr-n Boden (\c> Tlokkaido vorläufig noch kaum 
gebraucht, und spfitcr wi-rdcu chcMiso wie im übrigen Japan 
I"'ischdiiii<^cr und Bohnenkuclien verwendet werden können. Das 
Beispiel einiger Miistcrfarincii, wie der von Makomanaye bei 
Sapporo und der von Nan,i\'e bei ilakodate hat ebenfalls nicht 
viel zur Hebung der Viehzucht auszurichten vermocht. 

Uebcr den Viehbestand im Hokkaido gibt nachfolgende 
auf Knde 190 f bezügliche Tabelle Auskunft (die eingeklammerten 
Ziffern bezeichnen die Bestände in ganz Japan einschliesslich 
Formosa) : 



Stuten 43457(862214) Hengste 37300(670990). 

1903 bestanden im Hokkaido 50 Schlachthauser, in denen ge- 
.schlachtet wurden: 1956 Ochsen, 160 Kälber, 868 Pferde, 9 
Schafe, 2626 Schweine. Selbst dieser äusserst geringe Fleisch- 
bedarf konnte nicht ganz aus dem auf der Insel gezüchteten 

Vieh f;edeckt werden. 

Was die einzelnen Vieharten betrifft, so finden Schafe keine 
geeignete Nahrung und kommen nur in den Musterfermen vor. 
Bei der K lnnistenbevölkornng findet man ausser Geflügel nur 
hie und da Schweine. Die Rindvichzucht hat sich durch Kin- 
fTihrung ausländischer Schläp;*^ nuch nur unbedeutend gehoben ; 
nur die am längsten kultivierte rrovinz Oshima weist eine etwas 
erheblichere Ziffer, näniHeh Stück auf. 

Wichtiger ist die Pferdc/uelit. Pferde werden sehou deswe- 
gen im Lande viel gezogen, weil sie zu ikforderuiv^s/weeken 
dort vorläufig mehr als im übrigen Jajjan gebraucht werden. 
Aber auch für den Pfertlebedarf der Armee beginnt man sein 
Augenmerk auf llukkaid ) zu richten, wo es gutes Weideland 
gibt und ausserdem Hafer und andere als Pferdefutter geeignete 
Körnerfrüchte gebaut werden. Die im Hokkaido gezogenen 
Pferde gelten neben denen aus dem Norden von Hondo als die 
besten Japans. Sie sind zwar klein, dafür aber rasch und 
genügsam und haben leichte Bewegungen und ein gutes Tem- 
perament. l)ei Hinfuhrung besseren Zuchtmaterials wurden sich 
noch günstigere Resultate erzielen lassen. Zur Zeit geschieht 



Schafe 29 ((483) 

Schweine 5cx>3 (446327) 

Köhe 5231 (825000) 



Böcke 
Eber 

Ochsen 



!0 (l 063) 

3242 (456542) 

213-, (524 304) 
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nicht übermässig viel /ur Verbesserung der Rasse. Mit grösserem > 
Verständnis wird nur in Makomanaye, wo hauptsächlich Deck< 
hengstc eingestellt sind, und in dem grossen Krongestüt Niukap 
in der Provinz Hidaka vorgegangen. In den etwa 90 kleineren 
IVivatL^cstüten laufen die Pferde meist sich selbst überlassen auf 
der Weide herum. Seit 1887 hat sich der Pferdebestand um 
etwa zwei Drittel vermehrt, angesichts des sonstigen Auf- 
schwungs des lindes kein sehr glänzender hortschritt. 

9. Foratvirtsohaft. 

Sehr viel wichtiger und zukunftsreicher als die Viehzucht 
ist die Forstwirtschaft. Noch vor 1 5 Jahren war die Ausnutzung 
der ungeheueren Holzreichtümer des Hokkaido bei dem Mangel 
geeigneter Beförderungsmittel und erreichbarer Absatzmärkte 
gleich Null. Das hat sich namentlich durch den Bau der 
Eisenbahnen wesentlich geändert. Immerhin ist die Verwertung 
der Waldschätze auch heute noch eine verhältnismässig geringe 
und in hohem Masse der Entwtckelung fähige. Auch jetzt 
noch machen die Verkehrswege erst den kleinen in ihrer Nähe 
gelegenen Tel! der Waldun p^en zugänglich, und im übrigen ist 
man noch \'ie!fach auf die Waldflüsse zum Flössen oder Herab^ 
treiben des Holzes und im Winter auf die gefrorenen Schncc- 
flächen angewiesen, um das geschlagene Holz wegzuschaffen. 
Ferner ist die Zahl der fachmännisch ausgebildeten Forstleute 
noch eine verhaltnismässi<T qerin^e. Die Gnuidsätzc rationeller 
Forstwirtschaft ^ind in Ja[)an noch wenio^ verbreitet und durch- 
gedruni;cn, und mit ihrer praktisclien Anwendung auf die von 
(k-n europ;iischen in manchem verschiedenen japanischen Wald- 
\crhaltnisse sieht es vielficli auch .schwach aus. Die Tätit^keit 
un.serer trefflichen deutschen forstwisscn.schaftlichen Berater 
und Lehrer lial natürlich erst Grundla<^en scluuTcn und. 
eine bcschranktr Zahl von Fachleuten heranbilden können. 
Gerade im Hukkaido aber sind die Spuren dieser Tätigkeit 
deutlich bemerkbar, und was dort auf forstwirtschaftlichem 
Gebiet bereits geleistet wird, ist auf den Einfluss unserer - 
Landslcute zurückzuführen. Das wird auch japanischerseits gern, 
anerkannt. 

Ein weiterer Grund för die verhältnismässig noch immer ge* 
ringe Ausnützung der Holzreichtumer des Hokkaido bt wiederum 
der Kapitalmangel, der die Anlage grösserer industrieller Be-- 
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triebe zur Verwertung des Holzes, wie Dampf-Schneidemühlcn, 

Papierfabriken und derq;!., hindert. 

1 Um welche f^ewaltifjen Verhältnisse es sich bei den l'orsten 
des Kokkaido handelt, i^oht daraus hervor, dass die dortigen 
Wälder einen l'lächenrauni von 61 109 qkm gleich yS^o des 
Gesamtareals der Insel bedecken. (In ganz Japan nimmt 
der Wald $go/o der Oberfläche ein). Auf den Kopf der 
Bevölkerung kommen etwa 6 ha Wald ! 

Nur ein verschwindend kleiner icil tlcr Waldungen, näniUch 
147 qkm, sind im Privatbesitz. Alle übrigen sind Staats- oder 
Kronwälder. Die Staatswälder des Hokkaido um&ssten 1901 
rund 54 500 qkm oder 69^' des Gesamtareals der Insel ; sie 
stellen 419» der gesamten Staatswälder Japans dai*. Man 
unterscheidet 134 Schutzwälder von zusammen 600 qkm Umfang 
und 401 Nutzwalder von 53900 qkm Umfang. Die Staatswälder 
im Hokkaido stehen nicht, wie die übrigen Staatswälder Japans, 
unter dem Ackerbau-Ministerium, sondern unter dem Ministerium 
des Innern, und im engem Sinne unter dem Gouverneur der 
Insel. Letzterem sind 30 Forst- und 77 Forstschutz-Aeniter 
unterstellt; erstere werden von Oberförstern und Förstern, 
letztere von Forstaufeehern verwaltet. Ausser den eigentlichen 
Staatsforsten gibt es auch noch Forsten im Besitze von staat- 
lichen Anstalten. S>i besitzt die Universität Tokyo einen Wald 
von 200 qkm am Sorapchi - l"*!ussc, die landwirtschaftliche 
Hochschule in Sapporo etwa 60 qkm in der L rnL;ci;i nd dieser 
Stadt. Ueber die Erträge der Staatswalder liegen leider keine 
Daten vor. 

Die kaiserlichen KronwaKk.r haben ein Areal von 6462 
qkm, d.i. des (icsanitarcals des Hokkaido; sie biUlcn 

ein Drittel aller Kronuälder in Japan. Etwa 1000 qkni liegen 
in der Provinz Teshio, rund Soo qkni zwischen Sapporo und 

•der Südküste, wovon je die Hälfte die Oberförstereien Sapporo 
und Tomakomai bilden; weitere Waldungen liegen am rechten 
Ufer des Yubari-Flusses, bei Abashiri, Uriu usw. Dieser aus 
dem Staatseigentum ausgeschiedene Privatbesitz des Kaisers ist 
erst unlängst endgültig vermessen, festgestellt und abgegrenzt 
worden. Ursprünglich bestand die Absicht, dem Kaiserlichen 
Hofe um ein Mehrfaches grossere Waldungen zu reservieren. 
Man ist aber davon zurückgekommen mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeiten, die einer nichtstaatlichen Verwaltung und 

•Ausnutzung eines so grossen Besitzes entgegentreten müssten. 
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Audi der gcgcnw artif^i* Besitz wird erst zum geringsten Teile 
ausgenutzt und bringt jährlich nur die kleine Summe von 
150000 Yen ein, wovon nach Ab;^u^^ der Verwnltun^skosten 
nuretvwi 35000 Yen Reingewinn ubn:, bleiben. Die Verwaltung 
erfolgt durch das I lotTorstamt in Sapporo, dem eine Anzahl Ober- 
und Unterlorster unterstellt sind und bei dem die Einwirkung 
unserer deutschen I'orstleute sehr bemerkbar ist. üebrigens sind 
auch von den kaiserlichen Wäldern Teile zur Urbarmachung 
an Kolonisten verpachtet, so vor allem 35 qkm Kronfideikom- 
missland bei Asaliigawa, wo 700 Familien angesiedelt sind» . 
die jede 5 ha Land haben, dann ein Teil der 90 qkm 
grossen Teshkagaländereien, wo bis 1902 im ganzen 78 Familien 
angesiedelt wurden, und einige Landereien bei Sapporo. 100 
qkm in den Teshio-Watdcrn sind für den gleichen Zweck 
vermessen und eingeteilt.* 

Ursprünglich war so ziemlich der ganze Hokkaido, von 
einigen Sümpfen und sandigen Küstenstrichen sowie Felspartieen 
in den Gebirgen abgesehen, mit Wald bedeckt. Wir haben 
oben gesehen, wie viel hiervon allmählich unter Kultur ge- 
nommen worden ist, und dass ein weiterer sehr grosser Teil 
der Waldungen bestimmt ist, ebenfalls der fortschreitenden 
Kolonisation zum Opfer zu fallen. Aber da*^ wird erst allmäh- 
lich geschehen, und es wird immer noch sehr viel Wald übrig 
bleiben, der sich nicht /ur Urbarmachung ei;^met oder den man 
aus sonstigen pr.iktisehen Kiieksichten stehen lässt. So hat 
denn die Holzau^l)eiituiv,^ noch eine giusse Zukunft. 

Vorläufig werden die Waldungen nur in der Nähe der 
Ortschaften, an den Bahnen und Flüssen ausgenutzt. Die 
liearbcitung geschieht meist an Ort und Stelle in roher Weise 
mit der Axt ; so werden Bauholz und Kiseiibuimbchwellen 
hergestellt. Es sind jedoch auch einige grössere Schneidemühlen 
in Tätigkeit, z. B. die der Firma Mitsui in Sunagawa und 
mehrere in Sapporo, doch ist ihre Zahl vorläufig noch beschränkt. 
Von anderen industriellen Anlagen sind eine selbstständige Kisten* 
fabrik, eine mit der Sapporo-Brauerei verbundene Kistenlabrik 
.sowie eine Anzahl Streichholzfabriken zu nennen, worüber unten 
nähere Angaben folgen. Neuerdings beginnt man auch Holz 
zur F^ierlabrikation zu liefern. Die Kaiserliche HofTorstver- 



* Vgl. das Referat von I lerrn Rq^ienings* und Fontnt SchiUiiig in Bwnd IX 
dieser MüleUungen, S. 359 ÜT. 
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waltung hatte kürzlich einen Vertrag zur Lictciung von 75000 
Fcötmcter Holz, auf 10 Jahre verteilt, au eine Papierfabrik 
nach Tokyo abgeschlossen. 

Ueber den Umfang der gegenwärtigen Holzausnutsung im 
Hokkaido liegen zusammenfassende Daten nicht vor. 1901 
sollen Eisenbahnschwellen för 5 16 3 12 Yen, meist nach China, 
Korea, Dalny und Tsingtau, sowie Holz lur Streichhölzer im 
Wert von 4S5 887 Yen aus der Insel ausgeführt worden 
sein. Die Statistik des Aussenhandels weist fiir Otaru 1903 

-eine Ausfuhr von Eisenbahnschwellen im Werte von 496000 
Yen nach obigen Bestimmungsorten und nach Nordamerika 

^wie eine solche von 99000 Yen Bauholz nach China auf. 
Muroran führte fiir 402 OOO Yen Eisenbahnschwellen und fiir 
22000 Yen anderes Holz aus. Im ersten Halbjahr 1904 wurden 
für 494340 Yen Schwellen nach Korea ausgeführt. l8<S3 hatte 

• die Ausfuhr von Holz aus ganz Hokkaido nur einen Wert von 
1043 Yen ! 

Unter den Holzarten Hokkaidos cjibt es manche, die auch 
in Nordeuropa vorkommen. Als wichtigste Baumarten wurden 

• dem Verfasjscr von einem japanischen Forstmann genannt : 

a) in der Kbene vorkommende Laubhölzer: Cladrastis 

• amurensis, wertvollstes unter den I^iublioizern, fiir Schwellen, 
Kunstniohel u>^w. verwendbar ; rhellodendron amurense mit i^elber 
Rinde, die als Gerb- oder Färbestoff benutzbar ist ; Hydrangea 

• paniculata , Ttcrocarya (zur Fabrikation japanischer Holzschuhe) ; 
ferner Kiche, Ahorn, Erle, Esche, Ulme, Pappel (Populus villosa 
und Populus balsamifera, zur Streichholz&brikation), Birke, 
Walnuss, Pseudokastanie, südlich vom 43^" Grad auch die 

-richtige Kastanie; 

d) in den Bergwäldern vorkommende Laubhölzer: Ahorn, 
Eiche, Linde, Kirsche, Magnolie, je eine andere Birken- und 
Ulmen-Art, Esche (Fraxinus mandschurica), Acanthopanax 
ricinifolium (ein akazienahnlicher Baum mit hartem Holz), 
Fagus sylvatica Sieboldii, letztere drei als Bau- und Brennholz 
(für Holzkohlen) viel verwendet, dann Kvonymus oxyphyllus, 

'im Süden auch Buchen, im Norden auch Lärchen ; 

r) in Ebene und Gebirge vorkommende Nadelhölzer: ver- 
schiedene Taxusarten, im Süden auch Kiefern, vor allem aber 
Fichten und Tannen verschiedener Arten. Unter letzteren sind 

•-besonders Abies sacchalinensis und Picea ajanensis, japanisch 
Todo-matsu und Yeso-matsu, zu nennen, die in den Gebirgen 
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in üppigen geschlossenen Urwäldern wachsen. Die Kronwälder 
von Tarunai, Üryu und Kusshiro sowie die Staatswälder von 
Otoncton. Shari und Kunajiri bestehen fast .ausschliesslich aus 
diesen prächti|^en Bäumen. Sic sind eben ,u wie die vermischt 
mit andern liäumen vorkommende Picea Glehni wertvolle Hölzer 
für Bauten und für Schwellen ; 

ä) nur in den Bergen vorkommende Nadelhölzer ; Pinus 
pumila, Thujopsis dolabrata (für Schwellen das beste Holz) und 
Taxus ciispidata, das wertvollste Nadelholz Hokkaidos, aus dem 
u. a. die Ainos ihre Bogen schnitzen. 



6. Bergbau und Mineralien. 

A. KOHLE. 

Derjenige Wirtschafts/.weipf. der in den letzten 15 Jahren 
unstreitig den ^nöi>sten Aufschwunc^ t^enommen hat, ist der 
Bergbau, und zwar in Folge des gewaltig \erniehiten Abbaus 
von Steinkohle. 1890, wo erst ein Bergwerk mit einem Jah- 
resreinertrag von 100 000 Yen in Betrieb war, wurde der 
Gesamtinhalt der damals bekannten Kohlenlager auf 68 Mil- 
lionen Tonnen geschätzt. 1891 in Ishikari und 6 andern Bezirken 
angestellte Vermessungen haben zu folgenden Berechnungen 
über das Vorkommen von Kohle gefuhrt: 



über dem Drainierungsnivcau 
bis 300 Fuss darunter 
bis zum Meeresniveau . 
bis 500 Fuss darunter 
bis 1500 Fuss darunter 



Summe : 



76 445 000 Tonnen. 

51633000 
1928S20CX) 
2975000 
273650000 



597 585 000 



Zum Vergleich sei bemerkt, dass die Kohlenlager des ganzen 
übrigen Japan damals auf 700 000 000 Tonnen geschätzt wurden. 

Ueber die in den letzten 12 Jahren voi^enommcnen Unter- 
suchungen scheinen Zusammenstellungen nicht vorhanden zu 
sein. Im übrigen Japan sind einige wenige neue Kohlenlager 
entdeckt worden, im Hokkaido aber hat sich herausgestellt, dass 
der Kohlenvorrat die Berechnung von 1891 noch erheblich 
übertrifft, teils weil eine Reihe von Kohlenfeldern in die damahge 
Aufstellung noch nicht eingeschlossen bezw. zu jener Zeit über- 
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haupt noch nicht bckaiinl waren, teils weil die Ausdehnung der 
bereits vermessenen I^ger untersciiützt worden ist. Fachleute 
behaupten jetzt, dass allein die Yubari-Mine 206 Millionen 
Tonnen enthalte. Dabei werden immer noch neue Kohlenlager 
entdeckt. So meldeten die Zeitungen vor einiger Zeit, unweit 
Iwanai an der Westküste, in der Provinz Schiribeshi, sei dn 
Kohlenlager von etwa 6 qkm Umfang entdeckt worden; die 
Kohle habe gute Eigenschaften und der Entdecker habe uai 
die erforderliche Erlaubnis zum Betrieb einer Mine nachgesucht 
Ein anderes Kohlenlager von angeblich bester Qualität soil 20 
km von dem an der Volcano-Bai gel^enen Ort Yakumo 
entdeckt worden sein. Es gilt heute als ziemlich sicher, dass 
der Kohlenrcichtum Hokkaidos grosser ist als der des ganzen 
übrigen Japan zusammengenommen. 

Weitaus das wichtigste Kohlengcbiet und bis jetzt allein in 
Abbau t^enommen ist dasjenige von Ishikari, dis sich zwischen 
zwei linken Nebenflüssen dieses Stromes, dem Yubari und dem 
Sorapchi, in gebirgiger Gegend ausde hnt. Nach der Schätzung 
von 1891 enthielt es '-^f^fj aller Kohle, deren Vorhandensein 
damals \-einiutct wurde. Demnächst kf>nimen die Rohlcnfelder 
von Runioye und Ilaboro an der WciLküste (Teshio-Hezirk), 
diejenigen wjn S<>\ a in Kitunii unweit des Ochotskischen Meeres, 
dann die von Kushiro an der Siudostküste und verschiedene 
kleinere Kohlenlager in andern Provinzen, die erst wenig unter- 
sucht sind. 

Der Au&chwung im Kohlenbergisau begann an&ngs der 
g/cf Jahre durch die Anlage von Eisenbahnen, die zum Teil 
in erster Linie zum Zwecke der Kohlenbeforderung gebaut 
wurden. Die bisherige Geschichte der Kohlenausbeutung in 
Hokkaido lallt zusammen mit derjenigen der Hokkaido Tanko 
Tetsudo Kaisha (Hokkaido Kohlenminen« und Eisenbahn-Gesell- 
schaft), der sämtliche bisher in Betrieb genommene Minen 
gehören. Es ist daher hier der Platz, auf diese bedeutendste 
Untemehnuing des Hokkaido näher einzugehen. 

Die Gesellschaft wurde 1889 mit einem Kapital von 6) 
Millionen Yen gegründet und bestand damals aus 12 Genossen 
mit dem Marquis Tokurrawa an der Spitze. Sie kaufte von 
der Regierung die Bahn Otaru-Poronai für 248000 Yen, d. h. 
für ct.va i/„ ihrer Anlagekosten, ferner das Kohlenbergwerk 
Poronai für 100000 Yen oder ^/^ seines Werts. Ausserdem 
wurde der Gesellschaft für die ersten 10 Jahre alles auf ihre 
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Eisenbahnen verwendete Kapital von der Regierung mit 59^ 
verzinst. Der Betrieb beider Unternehmungen durch letztere 
war ein gänzlicher Fehlschla^ gewesen, so dass die Ueber- 
nähme derselben durch eine Privatgesellschaft wohl im Staats- 
interesse !ng. 

Die Gesellschaft hat ihre Aufgabe, die Hülfsquellen des 
lindes zu erschliessen, bisher mit Erfolg ausgeführt und sich 
zu einem Unternehmen erster Ordnung entwickelt. Das Kapital 
ist allmählich auf iS Millionen Yen erhöht worden, wovon 
14,4 Millionen eingezahlt sind und der Rest bis August 1904 
einberufen werden sollte. Unter den Aktionären stehen die 
Kaiserliche Schatullverwaltung und verschiedene grosse Banken 
und Adels&milien obenan. An Obligationen sind in 3 Serien 
3,9 Millionen Yen zu 6 und 6} 96 ausgegeben worden, wovon 
0,3 Millionen wieder eingelöst sind. Die seit 1895 verteilten 
Dividenden schwankten zwischen 12 und 159^ und betrugen 
im Durchschnitt 1396 ; für das letzte Jahr sind 129^ bewilligt 
worden.* Auf dem Effektenmarkt werden die Aktien zur Zeit 
mit 40-5096 Aufschlag verkauft; der Kurs einer Aktie zu 50 
Yen schwankte in den Jahren 1901 zwischen 67 und 80.70 
Yen, 1902 zwischen 72,40 und 83,50 Yen. 

Das Verm^en der Gesellschaft wird auf 23,3 Millionen 
Yen angegeben, wobei die üblichen Abschreibungen vorge- 
nommen, die Werterhöhung der Eisenbahnen und des Minen« 
besitzes aber nicht mitgerechnet sein sollen, so dass die Poronai- 
Mine und die Bahn Ütaru-Poronai, die jetzt mehrere Millionen 
wert sind, tu ihrem oben erwähnt-, 11 ritiL^cn Einkaufspreise 
aufgeführt sein sollen. Der Wert der Bahn nebst rollendem 
Material wird 7.11 10 Millionen Yen, derjcni;^c der Kühlenminen 
zu 5 Millionen Yen angegeben. Die Gesellschaft ist die einzige 
Risenbahnf:^esellschaft, die das Recht hat, auch andere G 'schäfte 
zu betreiben; ausser mit dem Minenbetrieb und der llcistcllung 
von Koks befasst sie sich mit Verkauf und Verschiffung: von 
Kohle und besitzt für letzteren Zweck eine Anzahl Schiffe und 
Leichter in Otaru, Muroian, Tokio und Yokohama im Werte 
von 6,6 Millionen Yen. Ueber die der Tanko*Gesellschaffc 
(es soll im Nachstehenden dieser abgekürzte Name gebraucht 

* Abrechnung fOr das zweite Halbjahr 1903 : Reinertrag 864 082 Veii, Vortrag 
von vorigen HtXbjßhr 76 123 Yen. Somme 940805 Yen. Dwon nim Reservefonds 
47000 Yen; lllr Dividenden (12^ pro Jahr) 868650 Yen, Vortrag Air olchstes 
ftslijjsliT 25245 Yen. 
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werden) c^cliürigen Eisenbahnen folgen nähere Angaben unter 
„ Verkrlir^wcson 

Alle bis jetzt in Betrieb crenotimienen Kohloiimincn des 
Hokkaido, nämlich die von Yubari, Sorachi, K.iniui, Poronai 
und Ikushunbctsu, mit zusammen 252 Millionen Tonnen Kohle, 
sämtlich im Ishikari-Becken gelegen, sind Eigentum der l'anko- 
Gesellschaft. Ausserdem besitzt sie dnen grossen Teil der noch 
nicht in Abbau genommenen Kohlenfelder in demselben Becken 
sowie in denjenigen von Rumoye und Mukawa. Der Kohlen- 
vorrat der letzteren beiden Gebiete, soweit sie bis jetzt unter- 
sucht sind, wird auf 115 bezw. 7 Millionen geschätzt. Es soll 
daselbst in Balde mit der Arbeit begonnen werden ; die Mukawa- 
Felder werden durch eine besondere Bahn . zuganglich gemacht, 
für welche die Vermessungen im Gange sind. 

Die Kohlenförderung der Tanko-Gesellschaft ist von 303000 
Tonnen im Jahre 1893 auf 8S8000 Tonnen im J. 1902 ge- 
stiegen, der Rohertrag von 1,2 auf 5,9 Millionen Yen, der 
Reinertrag von 0,1 auf 1,1 MilHonen Yen. Der fiir die Tonne 
erzielte Rcing:e\vinn ist allerdings in den letzten 2 Jahren infolge 
Sinkens der Preise von 1,27 Yen auf 0,81 Yen zurück<];e;4angen. 
Dieses Sinken hat fiir 19O3 sogar eine Vermiiidei uni; des 
Gesamtgewinnes der Gesellschaft aus dem l\.(jhlen<^eschaft zur 
l'\)l<^e geliabt. Im J. I902 wurden 91S0CX) i'onncn Kohle 
verkauft. 1 )ie Gcsamtkohlenprocluktion Japans lu.trupf 1900 
7429000 Tonnen, wovon auf die ranko-Cicsellsciiafl bczw. den 
Hokkaido 600000 Tonnen oder etwa 8^0 entfielen. Für 1902 
und 1903 wird sich der Prozentsatz für den Hokkaido höher 
stellen, und das Verhältnis wird sich immer mehr zu Gunsten 
des letzteren verschieben. 

Die Beschaffenheit der Hokkaido-Kohle wird gerühmt. Sic 
soll der japanischen Kiushiu-Kohle mindestens ebenbürtig sein, 
steht aber hinter der englischen zurück. Als beste gilt die 
Yubari-Kohle, die ebenso geeignet ist fiir Dampfmaschinen 
und Hochöfen wie zur Herstellung von Gas. Sie wird u. a. 
von den Gasgesellschaften in Tokio und Yokohama benutzt. 
Zur Herstellung von Gas und Koks ist auch die Sorachi-Kohle, 
für Koks die von Kamui geeignet. 

Die Hokkaido-Kohle hat sich einen grossen Markt vor . 
allem in Japan selbst erobert. Ausserdem aber beginnt man 
sie in stetig wachsenden Mengen nach dem Auslande auszu- 
führen, und zwar nach Hongkong, Singapors und neuerdings 
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,iuch viel nach der Westküste von Nordamerika. Die Kolilcn- 
ausfuhr sowohl nach den andern Inseln Japans als nach dem 
Auslande fjeht jetzt haupükichHch über Muroran. das sich 
hierdurch sehr entwickelt hat. 1901 wurden von d(jrt 100 cxx) 
rönnen, I902 13OÜO0 Tonnen für rund S86000 Yen aus- 
j^cführt. Im Hafen selbst wurden 1902 43 Sckd Tonnen Kohlen 
\erkauft. Otaru Jjeht auf Kosten Murorans im Kühlencxport 
zurück, hat aber immerhin einige Bedeutung für die Kohlen- 
versorgung der in seinem Hafen verkehrenden Schiffe und der 
<dort mundenden Eisenbahnen sowie anderer Häfen im Norden 
von Hokkaido. An Ort und Stelle wurden 1902 för 43000 
Yen Kohlen verbraucht. Für AufsUpelung der erforderlichen 
Vorräte sind umfangreiche Anlagen vorhanden. Sehr viel 
bedeutender sind die Anlagen der Gesellschaft in Muroran» die 
ein schnelles Einladen der Kohlen gestatten. Der Hafen wird 
denn auch immer häufiger von Dampfern, auch transpazifischen, 
behufs Ergänzung ihres Kohlenvorrats angelaufen — zum Nachteil 
von Moji und andern Kiushiu-Häfen. In dieser Hinsicht dürfte 
Muroran noch eine gros'sc Zukunft haben. Die Ladevor- 
richtungen in Otaru und Muroran sollen denen an andern 
Plätzen Japans so überlegen sein, dass manche Schiffe schon 
jetzt, selbst wenn dies einen Umweg für sie bedeutet, ihren 
Kohlenvorrat dort einnehmen. Die grösstc Menge der an 
meinem Tage verladenen Kohlen betrug in 

Otaru 1901 : 2660 Tonnen; 1902: 2S72 Tonnen. 
Muroran „ 3162 

3247 . 

Ynbari- und Sürachi-K< ihle werden vun zwei der .i;rv)sscn japanischen 
1 >atnptergesellschaflen, der Nippon Yusen Kaisha und der Toyo 
Kiscn Kaisha, sowie von den Me.ssagcries Maritimes auf Grund 
besonderer Kontrakte, ferner von der japanisclien Marine für 
ihre Schiffe und Arsenale verwendet. Ausserdem versehen 
sich viele Schiffe fremder Nationen, darunter im Sommer manche 
Kriegsschiffe, in den drei offenen Häfen Hokkaidos sowie in 
Yokohama mit diesen Kohlen. Beispielsweise kohlte S. M. S. 

Fürst Bismarck" vorigen Sommer in Muroran. Die Poronai- 
Kohle» auch die von Yubari und Ikushunbctsu, finden Ver- 
wendung als Feuerungsmaterial für Lokomotiven sowohl auf 
den Staatsbahnen als auf der Nippon<Bahn und andern Privat- 
bahnen. 

Ucber die einzelnen Minen enthält folgende Tabelle Näheres r 
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Name 
der Mine 


ürfmc der 
Konzession. 


Betrieben- 
seit 


Zahl II. Mäch- 
tigkeit d. Ldger 


Arbeiter 


minnlicb 


weiblich 


Ula.shinai 
(Sorachi u. Kamui; 


22 qkm 




10 XU 3-7 Füss 


«959 


310 


Poronai 


3 qkm 


1883 


4 zu 5-6 Fuss 


1589 


149 


Ikttshunbetsu 


21 qkm 


1889 


4 ra 5-7 Fuss 


469 


94 


Ynbori 


^3 qkm 


1892 


3 zu 4-25 Fuss 


3256 


5«4 



Die gioöste Ausheilte lieferten 190 [ die Minen von ütashinai 
(187 91 8 Tonnen) und Poronai (168 931 Tonnen) Wie die 
Tabelle zeigt, waren in den 5 Minen in.socs<-unt 7503 Arbeiter 
männlichen und 1067 weiblichen Geschlechts beschäftigt. Seit 
1902 ist bei der Station Oiwake, wo die Bahn nach Yubari 
von der Hauptlinie abzweigt, eine grossere Anlage von Koksöfen 
in Betrieb. Sie besteht aus den sehr gründlichen Waschvor- 
rtchtungen, den nach dem Muster der in Comwall üblichen 
angelegten eigentlichen Koks^Oefen und verschiedenen Neben^ 
einrichtungen und bedeckt ein Areal von etwa 10 ha. Die 
Lage unmittelbar neben dem Bahnhof gestattet ein schnelles und 
bequemes Ausladen der von den verschiedenen Minen der 
Gesellschaft kommenden KoMen sowie Einladen des fertig- 
gestellten Koks. Es sind 40 Oefen von 27 Fuss Lange und 
5 Fuss Höhe vorhanden, von denen die Hälfte 3, die Hälfte 
4 Fuss breit sind. 

B. ANDERE MINERALIEN. 

Ueber die sonst auf der Insel vorkominendi n Mineralien 
ist wenic^er zu sagen. 190 r winden im Hokkaido produziert 
(zum örtlichen Verkaul^wert berechnet) : 

Gold und Silber für 179 000 Yen, Goldstaub für 966000 Yen, 
Schwefel „ 157000 „ Magnesium,, 29000 „ 

Kohlen 5 252 000 „ Petroleum „ 247 (|) 

Goldsand gibt es in den Flüssen und Gcbir^^sbärhcn aii 
sehr vielen Stellen, 190 1 wurden 31039 Unzen Gold gewonnen. 
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•davon etwa die Hälfte bei Esashi in der Provinz. Kitami, am 
Ochotskischcn Meer, wo etwa 500 Goldwäschcr arbeiteten und 
wo vor wenigen Jahren das erste Gold in ü ikkaido entdeckt 
wurde. Weniger reichhaltig, jedoch günstiger gelegen sind dio 
neuentdeckten Goldsandlagcr am Shintot.su, Sorachi und Uriu, 
alles Nebenflüsse des Ishikari. Am Shintt)tsu waren 1902 an 
iOuo Goklwäscher beschäftigt, bei Kanayama am Sorachi 
-arbeiteten voriges Jahr an 20D I^ute. Die Ausbeute für 1902 
ist geringer als die des Vorjahres gewesen ; auch die für 1903 
ist hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 

Gold- und Silbererze sowie Magnesium kommen vor, werden 
aber erst in geringen Mengen abgebaut. An der Vulkan-Bai 
findet sich etwas magnetischer Eisensand; Eisen selbst kommt 
nicht vor. 

Schwefel ist, wie das bei einem so vulkanischen Lande' 
natürlich ist, an vielen Stellen vorlianden, namentlich an den 
Kratern tätiger und erloschener Vulkane, so beim Vorgebti^ 
Esan, bei den Sohataren von Noboribetsu, am Ishikaridake, 
dem höchsten Gebirgszug der Insel, und in der Provinz Kushiro.* 
Es wird behauptet, dass der Marktpreis des Schwefels die 
Gewinnung desselben nicht mehr überall als lohnend erscheinen 
lässt. Das steht in gewissem Widerspruch mit der Ausfuhr- 
statistik für Hakodate, die fiir 1902 Schwefel im Werte von 
468000 Yen aufweist. Tatsache ist indessen, dass eine eigens 
für die Schwefelbeförderung gebaute Bahn in der Provinz Kushiro, 
die von Atosanobori nach Shibccha führte, wo sich Flusstrans- 
port nach dem Hafen Kushiro anschloss, den Betrieb wieder 
eingestellt und das Material nach ausserhalb verkauft hat. 

Kalkstein kommt etwa 8 km nordöstlich von Hakodate 
sowie auf der Westseite der Hakodate-Bai vor, wo sich die* 
unten zu erwähnende l'oi tland-Zement-l'abrik befindet. ' 

Eine erhebliche Bedeutung könnte die CjUAumung von 
Petroleum erhalten. Das Vorhandensein von solchem ist in 7 
der 10 Provinzen nachgewiesen, und man hofft, dass die 
Oelfeldcr des Hokkaido denen von Echigo im Westen von' 
Hondo an Wert nicht nachstehen. Verschiedene von Ameii- 
kanem und Europäern organbierte Gesellschaften haben Kon- 
ae^onen erworben. Die anscheinend bedeutendsten Felder; 
darunter diejenigen bei Kiyomappu und Adzuma, gehören der' 
auch in Echtgo tätigen International Oil Co., die mit der grossen 
RockefeUerschen Standard Oil Co. in Verbindung steht Gründ-- 
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liehe Bohrunc^cn sind erst in Ict/trr Zeit, und zwar hauptsach- 
lich von der International Co., vorgenommen worden, da es 
den Japanern ailgctnein an Kapital da7:u fehlte. Ein solcher 
Bohrversiicli soll luiii in der Provinz Ishikari, S km von der 
Meeresküste, an einem 1 lachimancho i^cnanntcn Orte einen 
ersten bedeutenden Erfolg gehabt haben, und man glaubt in 
beteiligten Kreisen numnchr die Hauplpetroleumschicht von 
Hokkaido getroffen zu haben. Ks bleibt abzuwarten, ob sich 
diese Hoffnung als bcgriindct erweisen wird. 

Im Zusammenhang mit dem Mineralretchtum des Landes 
9ei hier noch der ungemein zahlreichen, meist schwefelhaltigen 
Quellen gedacht Einzelne derselben, wie die von Yosankei 
bei Sapporo, mehr noch die von Yunokawa bei Hakodate und 
vor allem Noboribctsu unweit Muroran haben schon- jetzt als 
Heilquellen eine gewisse, wenn auch mehr örtliche Bedeiitung. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung und der Herstellung besserer 
Verbindungen wird zweifelsohne der Besuch dieser Quellen 
erheblich 7.unehmen. wobei auch auf Badegäste vom Norden der 
Hauptinsel zu rechnen sein wird. 

7. Indastrie. 

Die Industrie ist im Hokkaido, als in tiincm neu erschlos- 
senen Liiiulo, verhältnismässig noch scinvach entuickelt. Sie 
liat in den letzten 15 Jahren keine besonderen l<\)rtschritle und 
Konar einen Rückschlag zu verzeichnen infolge Fortfalls der 
Rübcnzuckerindustric, die früher durch eine kleine Fabrik in 
Mombetsu an der Vulkan-Bai und eine grossere in Sapporo- 
vertreten war. Für letztere, an der 3 Deutsche angestellt waren 
und die ihren gesamten Maschinenbedarf aus Deutschland 
bezogen hatte, war seinerzeit eigens der Anbau von Zuckerrüben 
bei Sapporo begonnen worden. Das Einstellen des Betriebes 
nach einigen Jahren wird damit erklärt, dass die angebauten 
Rüben sich nicht als genügend zuckerhaltig erwiesen hatten ; 
der wahre Grund Ist jedoch das in Japan so oft wiederkehrende 
Leiden, nämlich Kapitalmangel. Die Maschinen sind nach 
Fonnosa gewandert, um bei der dortigen Zuckefbereitung Ver- 
yrendung zu finden. Infolge des Eingehens der beiden FabrScen 
hat der Anbau von Zuckerrüben in Hokkaido wieder ganz 
aufgehört. 1889, wo die Mombetsu-Fabrik schon arbeitete, die 
Sapporo>Fabrik aber noch nicht, waren 330 ha mit Zucker 
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bebaut, die 80000 dz Rüben bezw. 3800 dz Zucker produzierten. 
Später sind Anbau und Produktion wohl noch gestiegen. Es 
dürfte dies ziemHch der einzige Fall sein, wo im Hokkaido ein 
Rückgang zu verzeichnen ist. 

Eine gewisse Rolle spielt die Herstellung von Alkohol 
und alkoholischen Getränken. Hier ist in erster Linie die 
Sapporo- Bierbrauerei zu erwähnen, die vor etwa 15 Jahren von 
einem deutschen Braumeister mit Hülfe aus Deutschland ein- 
geführter Maschinen eingerichtet wurde. Heute ist das gesamte 
Personal japanisch, doch wird ganz nach den Grundzätzen 
deutscher Brauereien ver&hren, die sich der erste Betriebsleiter 
auf einer Studienreise durch Europa angeeignet hat Der zweite 
Ixiter spricht fliessend deutsch. Die Maschinen stammen mit 
Ausnahme weniger amerikanischer von der „Germania" in 
Chemnitz, Sie sollen sich vorzüglich bewähren ; eine derselben 
ist seit Bestehen der Brauerei, seit 16 Jahren, in Benutzung. 
1^ Kapital der Gesellschaft betragt 600OOO Yen. Sie liat in 
den beiden Halbjahren des Jahres 1903 18 bezw. 159^ Dividende, 
pro Jahr berechnet, verteilt. Es werden 115 Männer sowie 65 
Frauen beschäftigt. Produziert wurden 1902/03 30000 hl. Die 
(»erste wurde früher importiert, wird jetzt abei von aus Deutsch- 
land stammendem Samen im Hokkaido gewonnen ; Hopfen 
.sowie Kork für Flaschen kommen aus Deutschland. Die 
Flaschen werden in einer der Gesellschaft gehörenden Flaschen- 
fabrik in Sapporo, die Kisten in einem Nebengebäude dri- 
Hrauerei hergestellt. Das Sapporo-Bier ist in ganz Japan 
l>'jliebt. Man findet es bis in die kleinsten Ortschaften, nament- 
lich im Norden Japans verbreitet. Auch wird es nach Sachalin, 
Sibirien, Korea und den Straits Settlements ausgeführt. Die 
Gesellschaft hat jetzt in Tokio eine zweite Brauerei eröffnet, die 
diejenige in Sapporo an Grösse üt>ertrifft. 

Ferner gibt es 271 Destillationen, in denen Alkohol und 
Getranlce aus Reis, Kartoffeln, Mais usw. hergestellt werden. 
Ks sind fest durchweg kleine Betriebe, deren Erzeugung sich 
1901/02 auf insgesamt 137405 hl, also im Durchschnitt auf 
S 14 hl pro Fabrik belief. Erwähnt sei besonders eine Alkohol- 
iäbrik in Asahigawa, deren Maschinen aus Deutschland stammen 
und von einem deutschen Ingenieur montiert worden sind. Es 
wird vorläufig Mais gebrannt, da Kartoffeln noch nicht in 
genügenden Mengen zu haben ;;ind. Der Herstellung von 
Soya, der bekannten schaden Bohnentunke, widmeten 1903 



56 F. C. VON EKCK.KRT, HOKKAMK». 

sich 155 Fabriken» die 55870hl oder durchschnittlich 360' ht 
erzeugten. 

Nicht unerheblich ist ferner die Anfertigung von Streich- 
hölzern, mit der sich 57 Betriebe (in ganz Japan 265) befassen. 
Es werden im Hokkaido nur die Hölzer bezw. die Schachtel- 
wändc geschnitten, wozu die in dem Abschnitt Korstwirtschdft ** 
erwähnten P q pclarten benutzt werden. Die I4ersteUung der 
Köpfe und der Schachteln selbst sowie die Präparierung der 
Reibflächen erfolgt meist in Osaka. Die bedeutendsten Fabriken 
für Streichhölzer sind die in Yoichi bei Otaru und in Kitami 
bei Abashiri ; diejenige in Asahigawa beschäftigt 200 Arbeiter, 
darunter viele Frauen sowie Kinder von 10 Jahren aufwärts. 
Die Schälmaschinen stammen aus Deutschland. 

Oel aus Raps wurde 1901 in 3 Fabriken in der geringen 
Gesamtmenge von 14^9 Koku zum Wert von 53938 Yen 
gevvunnca. Die bestehenden Sagemühlen sind meist einfacher 
Art. Bedeutender sind nur einige in Sapporo und diejenige 
der Firma Mitsui bei Sunagawa. Eine grosse Flaclisspinnerei 
und Weberei besteht m Sapporo. Sie beschäftigte 1900 
47 Männer luid 275 Frauen, und stellte 27343 Stück Zeug 
im Wert von 2950CX> Yen her. Konserven werden in einer 
Fabrik in Nishibetsu bei Nemuro angefertigt. Dieser In- 
dustriezweig hatte früher vorübergehend einen grossen Auf- 
schwung genommen ; zur Zeit der amerikanischen landwirtschaft- 
liehen Berater waren eine ganze Anzahl Betriebe namentlich 
zur Verarbeitung von Hirschfleisch eingerichtet worden. Man 
ging aber so schonungslos vor, dass der Wildstand binnen 
kurzem nahezu ausgerottet war und die Sache wieder auf- 
gegeben werden musste. Für 1902 werden Anfänge von 
Seidenindustrie gemeldet Es wurden 7000 hl Kokons und 
4000 kg Seide erzielt sowie 359 Stück Seidengewebe für 3 $7$ 
Yen hergestellt. . 

Ausser den vorstehend aufi:fefLihrten, sämtlich der land- 
wirtschaftlichen Industrie angehörigen betrieben ist nicht viel 
über industrielle Anlagen zu vermelden. Das Dock in Hakodate 
wird an anderer Stelle beschrieben werden. In Otaru besteht 
eine Eisen<^iesserei und Eisenbahnwerkstätte der Tanko-Gesell- 
schaft, in SapfKDro eine kleine Maschinenfabrik. Ebenda ist 
eine Gesellschaft fiir elektrische Beleuchtung ; sie unterhielt 1902 
99 öffentliche und 22 10 Privatflammen und hatte bei einem 
Kapital von 70000 Yen lunnahmen in Höhe von 34514 Yen 
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ge^enLil> r von 27 260 Yen Aiisn^abcn /n verzeichnen, also einen 
Reingewinn von etwa 109^. Alsdann sind noch 9 sehr bescheidene 
Papierfabriken mit einer Gesainterzeugung im Wert von JS083 
Yen zu nennen. 

Besondere Envähnun;^ verdient schlie>slicii noch die grosse 
rortland-Zenient-l'"abrik in Kaniiso-gori gegenüber von Hako- 
date. Sie besteht seit 1889 und ist ein Aktienunternehmen 
mit einem Kapital von 740 ooo Yen, wovon 350000 eins^ezahlt 
sind. Die Fabrik beschäftigt 350 männliche und 50 weibliche 
Arbeiter. Es werden monathch im Durchschnitt IG 000 Fass 
zu 380 Pfund hergestellt, der Verkaufspreis betrug 1903 etwa 
4,30 Yen pro Fass. 1902 wurden 121 658 Fass im Wert von 
rund 410000 Yen hergestellt. Der Hauptabsatz ündet im 
Hokkaido selbst statt, doch wird auch nach andern Teilen 
Japans und in beschränktem Masse selbst nach dem Ausland 
exportiert 1902 gingen 4000 Tonnen nach Wladiwostock. Seit 
1902 ist mit der Fabrik eine Damp&iegelet verbunden, die 
monatlich i Million Ziegel im Werte von 15000 Yen herstellt. 
Sand und Ziegelerde werden 3 km, die Steine 1 1 km weit mit 
einer Feldbahn herangeschafft. Die Maschinen sind zum Teil 
japanisch, zum Teil deutsch. Die Fässer werden an Ort und 
Stelle hergestellt. 

8. YerkeltrsweMii. 

Sehr vieles ist auf diesem Gebiet in den letzten 15 Jahren 
erreicht worden, und forti^esetzt wird von der Regierung wie 
von Privati^esellschaften in richtiger Erkenntnis der Bedeutung 
dieser Aufgaben fiir tlie Erschliessung des l<andes an dem 
Ausbau des Wege- und iüsenbahnnetzes f^earbeilei. 

Was zunächst die Dampferverbindungen zwischen der 
Insel und dem Ausland betrifft, so unterhielten vor Ausbruch 
des Krieges zwei Unternehmungen direkte Dnien nach dem 
Hokkaido. Die russische ostchinesische Eisenbahngesellschaft, 
die Besitzerin der mandschurischen Bahn, Hess Dampfer zwischen 
Hakodate, Wladiwostock und Kamtschatka laufen. Ferner un- 
terhielt die japanische Rhederei von Oyt 2 Dampfer V9n 1604 
bezw. 1790 Tonnen, die 8mal im Jahre folgende Reise 
ausführten : Moji-Westhäfen von Hondo-Wladiwostock-Westhäfen 
von Hondo- Hakodate - Otaru - Korsako wsk - Otaru - Hakodate - 
Südhäfen von Korea- Moji. Im Verkehr mit der Hauptinsel 
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lasst die Nippon Yusen Kaisha alle 3 Tage einen Dampfer 
von Kobe über Yokohama und Oginohama an der Ostküstc 
der Haiiptinsfl nnch Hakodatc und Otaru iukI '/uriick laufen, 
lerner wöchentlich einen Dampfer von Yokoliama über Kobe 
und die Iläfcn der Westküste Hondos ebenfalls dorthin und 
zurück. Auf ersterer Linie sind 8 Dampfer von 2-4000 Tonnen, 
auf letzterer Danijjfer von 2-3000 Tonnen eingestellt.* Auch die 
(\saka Shosen Kaisha lässt Dampfer nach Hokkaido fahren und 
beabsichtii^t diesen Dienst noch zu erweitern. Von Aomori 
tjeht jeden Mittaj^ ein Dampfer der Nippon \ u.seu Kaisha über 
Hakodate nach Muroran und zurück, ausserdem mehrere Male 
in der Woche ein Dampfer direkt nach Muroran. Ausserdem 
geht iäst jede Nacht ein Dampfer von Aomori bezw. Hakodate 
nach Hakodatc bezw. Aomori. 

In der Kustenfahrt gehen im Sommer alle 6 Tage Dampfer 
von Hakodatc über Kushiro-Akkeshi-Kiritabu-Nemuro-'Tomari 
(auf Kunashiri) nach Abashiri am Ochotskischen Meer und zurück. 
Die Nippon Yusen Kaisha erhält för diese Linie Hülfegelder 
von der Regierung. Es bestehen ferner kleine Linien zwischen 
Hakodate und Uruppu (Kurilen) über 8 Häfen der Ostküste, von 
Hakodate über 5 Häfen der Westküste nach Otaru, von dort 
über weitere 5 Westhäfen nach Wakkanai, und von da über 
5 Nordhäfen nach Abashiri. Alle diese Linien werden vom 
Staat mit 1500-40000 Yen jährlich unterstützt. Als Geschwin- 
digkeit für die Dampfer sind 10 Knoten voriijesch rieben. Die 
Schiffahrt in den Gewässern von Hokkaido hat mit ziemlichen 
Schwierigkeiten infolge von stürmischer See und häufij^em Nebel 
zu kämpfen. Oft sind die Verbindungen tagelang unterbrochen, 
und SchiiTsunfalk: konnnen vielfach vor, was zum Teil allerdings 
auf Mangelhaftigkeit und Alter des Schiffsniaterials zurückzuführen 
ist. 1902 entfielen auf die Gewässer von Hokkaido etwa '/^ 
aller in japanischen Gewässern überhaupt untergegangenen und 
'/g aller beschädigten Schiffe. Im Winter ist der Schiffsverkehr 
mit dem Norden der Insel nur in sehr beschränktem Umfange 
möglich. Leuchttürme gibt es auf der Insel 26, femer ein 
FeuerschiflT und 12 andere wichtigere Schiflährtssjgnale. 

Att Elsenbahnen waren Ende 1903 auf der Insel rund 675 
km in Betrieb. Am ältesten und ausgedehntesten ist das Netz 



* ADc Angdben Ober Schiffineibindungen lje<idi«n «Ich natflrlich auf die 
Zeit «dt Anibruch des Kriegcft mit Riualand. 
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der Hokkaido Tanko Tetsudo Kaisha. Nachdem diese Gesell- 
schaft, wie oben envähnt, von der Regierung die Strecke Otaru — 
Poronai vor etwa ts; Jahren selir billig erworben hatte, baute 
sie eine von Muroran ausgehende Linie, die bei Iwamizawa in 
jene älteste Linie einmündet. Die nunmehrige Mauptstrccke 
jVIuroran — Iwamizawa — Sapporo, auf der durchgehende Zü^^c 
verkehren, ist 175 km, die Linie nach Otaru von Sapporo aus 40 
km lang. Als Zweigbahnen werden betrieben die von Oiwake 
im Yubari-Tal entlanc^ durch schwieriii^os dciande nach den 
Kohlcnminen von Yubari führende 43 km lange Bahn ; die 35 
km lange Strecke im Ishikari-Tal von Iwamizawa nach Sunagawa, . 
eine 14^ km lange Seitenlinie von dort nach der Koblenmine 
von Utashinai, endlkh die 18 km lange Linie von Iwamizawa 
nach den Kohlenminen von Ikushunbetsu mit einer 3 km langen 
Abzweigung nach den Kohlenminen von Poronai (ein Stuck der 
alten Bahn Otaru — Poronai). Das Netz der Gesellschaft umfiuste 
somit Ende 1902 eine Stiiecke von rund 330 km, die Schienen- 
lange betrug 1903 451 km und Stationen waren 46 vorhanden. 

Die Anlagekosten iur das Netz beliefen sich bis zum 31*^' 
März 1902 auf 9,3 Millionen Yen, betrugen demnach nur 45 127 
Yen für die englische Meile, während die 4 grössten Privatbahnge- 
Seilschaften Japans zwischen 54731 und 1 10 746 Yen für die 
Meile brauchten. Die täcfhchcn Betriebseinnahmen betrugen 
1902/3 34,13 Yen pro Meile, die Ausgaben 18,28 Yen, der 
L'eberschuss somit 15,85 Yen. Die Gesamteinnahmen betru- 
•;cn 269O276 Yen, die Gesamtaus^^aben 1580817 Yen, der 
Reinertrag somit 1 109459 Yen; die Ausgaben betrugen also 
53,7604 der Einnahmen. Für 1903 ist der Reinertrag infolfi^c 
der guten Ernte bedeutenil grösser gewesen und hat den Rück- 
gang der Einnahmen aus dem Kohlengeschäft der Gesellschaft aus- 
geglichen- Der Wert des Netzes wurde Mitte 1902 auf 7904000 
Yen berechnet, wozu noch 1878000 Yen für ruhendes Material 
(61 Lokomotiven zum Teil deutschen Ursprungs, 83 Personen- 
wagen, 1359 Guterwagen) hinzuzurechnen sind. 

Die Linien der Tanko-Gesellschaft erschliessen die wirt- 
schaftlich wichtigsten Gebiete der Insel und verbinden sie mit 
dem Meere. Befordert wird hauptsachlich Kohle, ferner Holz 
und Ackerbau-Erzeugnisse, von letzteren im J. 1900 7240a- 
Tonnen. Insgesamt wurden 1902 1609000 Tonnen Guter 
befördert. Die Personenbeförderung in den gut ausgestatteten 
Zögen erreichte trotz der dänngesaten Bevölkerung 1902 die 
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Ziffer von i 151 512. Zugkilometer wurden 2,5 Millionen zurück- 
gelegt. 

Die Gesellschaft beabsichtigt in nächster Zeit ihr Netz noch 
weiter auszubauen. Vt>ii der Station Moniijiyania zwischen 
Oivvakc und Yubari soll n.unlich eine Linie nach Kanayania an 
der Tokachi-Bahn (s. unten) gebaut werden. Diese Linie, die 
l)ereits vermessen wird, soll die Kohlenfelder von Mukawa 
•crschliesseii, in denen auch grosse Petroleunilager venhutet 
werden. Sie wird auch die kürzeste Verbindung zwischen dem 
in der Erschliessung begriffenen Osten deif Insel und den Häfen 
von Hakodate und Muroran bilden. 

Seit einigen Jahren hat auch die Regierung wieder mit 
Bahnbauten im Hokkaido begonnen. In dem nach dem chine- 
sischen Krieg aufgestellten sog. Post-bellum Programm, für das 
vom 9**" Reichstag eine Anleihe von 135 Millionen Yen be- 
willigt wurde, waren auch i 178320 Yen fiir den Bau der als 
«otwcndi^^ erkannten Linie Sunagawa — Asahigawa ausgeworfen 
worden. Weitere Bauten im Hokkaido stellten sich als dringend 
•cfwunscht heratis, und so bewilligte der Reichstag eine neue 
durch Anleihen aufzubringende Summe von 33 Millionen Yen 
•lusschliesslich für diesen Zweck, Die betreffenden Anleihe- 
beträge sollten je nach den Anforderungen des l^uplans und 
iler Lage des Geldmarkts allmählich begeben werden. Dem- 
entsprechend ht eine 59ei;^e Hokkaido-Eisenbahn- Anleihe von 
3 592 000 Yen in verschiedenen Raten in den Jahren 1898-1903, 
eine zu 4% in Jiniie xon 2 Millionen im J. 1899 aufgenommen 
worden. Die Amortisation für erstere Anleihe beginnt im 
laufenden Jahre, für letztere im J. 1909. Die Anleihen sollen 
1954 bezw. 1953 getilgt sein. 

Ende 1902 waren von Regierungslinien in Betrieb 249 km, 
woför 5 743 9 1 3 Yen ausgegeben waren, so dass die englische 
Meile 34691 Yen gekostet hatte. Am 31*** März 1903 waren 
264 km in Betrieb mit einer Schienenlänge von 20 km ; 644 
km waren im Bau. Die iur beide ausgegebenen Summen 
betrugen 8092 156 Yen. Die täglichen Betriebseinnahmen betru- 
gen 1902/03 10,75 Yen för die englische Meile, die Ausgaben 
12,12 Yen, der Verlust somit 1,37 Yen. Die Gesamteinnahmen 
beliefen sich auf 608 180 Yen, die Ausgaben auf 685465 Yen, 
•der Verlust somit auf 77 285 Yen. Das vorläufige Fehlen der 
Rentabilität erklärt sich daraus, dass die Bahnen grossenteils 
•erst neu zu erschliessende Gebiete durchlaufen. 
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Ucbcr die einzelnen Staatsbahnen ist folgendes zu bemerken : 
Znrv'iclist wurde \T>n Siina;^a\va ans itn Anschluss an die dort 
endende Zweit^Hnii' dir Tanko-Hahn eine 63 km lan^e Linie 
durcli da«; fruchtbare Ishikari-Tal aufwärts nach Asahi^awa 
j^ebaut, die dann von dort einen Nebenduss des Lshikari hinauf 
und über die Wasserscheide ins Tcshio-Tal hinab weitergeführt 
wurde. Sie endet vorlaufi^^ bei Shil)ctsu, 53 km von Asahigawa. 
Ihre Fortsut/'un^ das Tal des 'feshio-Musscs hinab bis an 
dessen Miuiduiig ist geplant und teilweise schon in Ausführung 
l>egrifiren. Die Teshio-Bahn wird die grossen Walddistrikte der 
nördlichen Halbinsel von Hokkaido zugängig machen, wo sich 
viel zum Ackerbau geeignetes Land und grosse Holzschätze 
befinden. Der noch zu bauende Teil der Bahn wird zwar 
zahlreiche kleine Brücken erfordern, aber sonst keine besonderen 
Schwierigkeiten bieten. Man interessiert sich zur Zeit besonders 
fiir die Vollendung dieser Linie. 

Von grösster Bedeutung für die ausgedehnten und bisher 
vom Lande aus noch wenig zugangigen Gebiete im Osten der 
Insel, die Provinzen Kushiro, Nemuro und Tokacht, wird die als 
Staatsbahn im Bau begriffene Tokachi-Bahn sein Dieselbe 
fiihrt von Asahigawa zunächst durch ungeheure Urwälder an 
linken Nebenflüssen des lshikari hinauf und südwestlich parallel 
den Haupterhebungen der Insel, dem Ishikaridake und Tokachi- 
dakc ; sie überschreitet dann die Wasserscheide zwischen dem 
Japanischen Meer und dem Stillen O/can itnd folgt dem Tokachi- 
Fluss durch fruchtbare und zum Teil schon besiedelte Gebiete 
bis zu seiner Mündung, um an der Meeresküste entlani; führend 
Kushiro 7.U cneiclieii. Bereits im lutricb sind die etwa 30 
km lani^e Tvndstreckc \i/n Kushiro nach Shiranuka sowie die 
Anfani;sstrcck<.- von Asahigawa bis Ochiai untcrh all) (k r Wasser- 
scheide (luS ku)). An dem noch fehlenden, etwa 150 km 
langen Stück sind die Arbeiten ziemlich weit vorgeschritten. 
Der etwa i km lange Tunnel unter der Wasserscheide sowie 
die Strecke bis zum Stillen Ozean soll bis Ende 1904 die ganze 
Linie bis Ende 1905 fertiggestellt werden. 

Die übrigen geplanten Staatsbahnstrecken sind der Ausfüh- 
rung weniger nahe als die beiden vorstehend ^schilderten Linien. 
Immerhin sollen nach den bisherigen Plänen im J. 1910 rund 
IOC» km Staatsbahnen im Betrieb sein. Diese Projekte werden 
allerdings jetzt, wo die Regierung angesichts dos Krieges über- 
all und auch an Eisenbahnbauten sparen muss, zunächst wohl 
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erhebliche Abstriclic erfahren. Am ersten dürften die Bahnen 
nach Kushiro und icshio gebaut werden. 

Als wichtige Kisenbahnverbindun<^ ist schliesslich noch 
die unter dem Xaiiica Ilokkaido-iiaiiii " im Hau begriffene 
Privatbalm von Makodatc nach Otaru zu acuiien. Sie führt 
durch hügeliges Gelände von Hakodate nach Morl an der 
Vulkan-Bai» um diese herum nach Osamambc, und dann durch 
zum Teil sehr schwieriges, bergiges Gelände nach Otaru. Die 
Bahn stellt die bisher fehlende Verladung zwischen Hakodate 
und seinem Hinterlande (als welches bisher nur ein Teil der 
Provinz Oshima gelten konnte) her und schliesst den wichtigsten 
Halenplatz der Insel an deren Eisenbahnnetz an. Die Bahn 
wird von der Hokkaido-Eisenbahn-Gcsellschaftp einer privaten 
Aktienuntemehmung mit 8 Millionen Yen Kapital, gebaut ; ihre 
Gesamtlänge wird rund 250 km betragen. Die Gesellschaft 
hat kürzlich i 160000 Yen ObUgationen ausgegeben. Bis jetzt 
sind die beiderscitiL^iii l^ndstrecken von Hakodate bis über 
Morl hinaus, 60 km, und von Otaru bis Sando, 36 km, in 
Betrieb. Fertiggestellt ist der grösste Teil der Linie, die in 
ihrer vollen Ausdehnung im Herbst dieses Jahres dem Verkehr 
übergeben werden soll.* 

An T^ndstrassen soll es auf der Insel etwa 4200 qkni 
geben, lügentliche Kunststrassen sind nicht \orhanden, doch 
ist ein Teil der Wege fiir Wai:^en fahrbar. .Man sieht im 
Hokkaldn häufiger Wagen als im ü!.)ri,i^en Japan, wo sie 
ausserhalb der grossen Städte eine /.iemliche Seltenheit bilden. 
Es gibt 2S1 Wagen und 1158J von Pferden gezogene 
Kairen, was ^/.24, bezw. '/g der in ganz JajMii vorhandenen 
Zalü ausmacht. Die meisten Wege sind jedoch nur Saumpfade, 
namentlich in dem gebirgigen Teil der Insel. Um den ganzen 
Hokkatdo herum fuhren an der Küste entlang Strassen. Ferner 
sind diejenigen von Sapporo nach Tomakomai (i Tagereise) und 
von Abashiri am Ochotskischen Meer nach Asahigawa (3 
Tagereisen) zu nennen. Die Beschaflenheit der Wege lasst 
namentlich im Winter und zur Regenzeit viel zu wünschen übrig. 

Eine Pferdebahngesellschaft mit einem Kapital von i5O0cx> 
Yen besteht iur Hakodate und Umgegend. Ihre Linien haben 
eine Länge von 22 km; es wurden 1902 rund 2,8 Millionen 
Personen befördert. 



^ Ist inzwisdien geschehen. 
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An Post- und Telegraphciiburcaus |^ab es am 31. März 1903 
331 mit 3097 Beamten. Die Uin^^c der Strecken, auf denen 
Postsachen befordert wurden, l^etrui; rund 47CK) km. An 
Telegraphenlinien waren rund 3600 km vorhanden. Telephon- 
anlafren gibt es in Sapporu (5 Stationen, 28 Angestellte, 307 
Abonnenten, 173 engl. Meilen Luftdrähte) und in Hakodatc (5 
Stationen, 42 Angestellte, 604 Abonnenten). Das Netz in 
Otaru, das 697 engl. Meilen Luftdrähte haben wird, ist erst 
teilweise fertig. 

9. Handel und Schiffahrt 

Die Ausfuhr des Hokkaido nach anderen Teilen Japans 
und nach fremden Landern wird f&r 1900 auf zusammen 32 
Millionen Yen angegeben. Sie umfasst See-, Forst- und land- 
wirtscliaftliche Erzeugnisse sowie Mineralien, namentlich Kohlen. 
Die Einfuhr, hauptsächlich Reis, Tabak, Zucker, Matten, Sake 
und Kleidungsstücke, wird fut dasselbe Jahr auf 43 Millionen 
Yen angegeben. Diese Ziffern entziehen sich jedoch der Prüfung, 
da keine Statistiken darüber vcröffentliclit sind. Regelmässig 
heraus gec^ebcn werden nur die Statistil>;en für den auswärtigen 
Handel. Diesem sind 4 Hafenplätze geöffnet, nämlich Hakodate 
seit 1865, Otaru, Muroran und Kushiro durch Kaiserliche Ver- 
ordnung vom 12"*" Juli 1899, nachdem sie schon seit einer 
Reihe von Jahren japanischen SchiflTen und Untertanen für die 
Ausfuhr (Otaru auch fiir Einfuhr) geöffnet gewesen waren. 
Ueher die Entwicklung unil den gegenwärtigen Umfang des 
Handels von Hakodate, Otaru und Muroran mit dem Ausland 
gibt folgende Uebersicht Auskunft (in Tausenden Yen): 



]*rovinz. 




Ansfobr. 


il 




Einfuhr. 




1894 




1902 








1902 


1903 


Hakodate .... 


668 


1249 


2006 


1 ' 
3010 


55 


820 


2795 


4105 


Muroran .... 






111.: 














29 


415 1 






3 


21 


547 


205 



Mit geringen Schwankungen ist der Handelsumsatz stetig ge> 
wachsen. Für Hakodate war die Ausfuhrziffer 1903 4.] mal, 
die Einfuhrziffer 75 mal höher als 9 Jahre früher. Kushiro 
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koninit für den Ausscuhandcl noch so gut wie gar nicht in 

Ik tiaciit. 

Die in den 3 Haupthäfen 1903 aus- und cins^cfuhitcii 
wichtigsten Erzeugnisse sind aus nachstehenden Zusammen- 
stellungen ersichtlich (in Tausenden Yen). 



Ausfuhr aus Hakodate. 
See-Erzeugnisse . . . 1385 
darunter: Seetang . . 700 



Seesalz . . 

gctroc)cu€tc tische 
Schwefel .... 

Keis 

Strohfabrikate . . . 
Gemüse, Früclitc . . 



21 1 
690 
219 
94 
93 



Einfuhr nach Hakodate. 
Oelkuchen aus Fischen. 1922 
gesalzener I^chs und 

Lachsforellcn . . 736 
Petroleum in Kannen . 755 
Maschinen 107 



Oel aus Sachalin 
Mehl .... 
Schienen 

Verschiedene Oeic 
Wachs . . 



und 



Pelze 157 

Ausfuhr aus Otaru. 

- 496 
• 99 



37 
273 

90 



Eisenbahnschwellen 
sonstiges Holz 
Früchte, Gemüse . 
Bier 



Einfuhr nach Otaru. 
Schienen und Zubehör . 131 



88 
22 



Ausfuhr aus Muroran : Kohlen 886. Kiscnbahnsclnvcllen 213, 
Holz 13. Einfuhr: Eisenbahnschienen mit Zubehör 



soijsuj^es 



227. 1903 wurden vereinnahmt in 

Hakodate Importzölle 281000 Yen, Tonnengelder 6600 Yen 

Muroran 10056 „ „ 8362 „ 

Otaru 13 881 „ „ 2600 „ 



Bezüglich des Anteils der verschiedenen frcinden Länder 
am Aussenhandel des llokkaido ^ibt es nur eine Uebersicht 
für Hakodate, Für 1903 weist dieselbe für die Hauptländer 
folgende Ziffern auf (in Tausenden Yen) : 



Einfuhr. 

aus bezw. nach Russ. Asien 2916 

Ver. Staaten 711 
England 455 



9t 



»1 



»t 
tt 
tt 



China 



Ausfuhr. 
1065 

1083 
158 
1099. 
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Nach Russisch- Asien wird hauptsächlich Salz zum Einsalzen 
von Fischen, ferner Geniiise, l'rüchte und st)nsti£ier Proviant für 
W'ladiwostock ausgeführt ; der Handel nach dort ist im steten 
Wachsen berrriffen Im n 'geführt werden aus Russisch-Asien 
^. trocknete Fisrlic und l'ischdunger. aus den Vt^reinii^ten Staaten 
hauptsächlich IVtruleuni, Nach China geht besonders Seetang, 
nach den \'ereinii:;ten Staaten Schwefel. lüscabahasch wellen 
aus Muroran und Otaru werden hau|)tsächlich nach China, 
Korea. Kiatitschou, Dainy aus'^n^fijhrt, KohKm aus Muroran nach 
Singapore, iloHLjkoni^ und den Vereinigten Staaten. 

Die vorstehenden Zusammenstellungen geben allerdings in- 
sofern kein ganz richtiges Bild vom Ausscnhandel des Hokkaido, 
aU ein nicht geringer Teil desselben, namentlich der Einfuhr 
(darunter Zucker, Wolle und Metallwaren) den Weg über 
Kobe oder Yokohama nimmt und daher in obigen Stattstiken 
nicht zum Ausdruck kommt. Andererseits muss hervoi^ehoben 
werden, dass Hakodatc auch Verteilungshaien iur den Norden 
der japanischen Hauptinsel ist» und dass daher ein Teil der 
Einfuhr wieder nach diesen Hafen ausgeführt wird. 

Dl n Schiffsx erkehr der 4 Haupthäfen des Hokkaido mit 
dem Ausland im Jahre 190^ veranschaulicht folgende Tabelle 
(die eingelaufenen Schiffe enthaltend): 





Japtiner. 


Engländer. 


Russen. 


Im ganzen. 


' Hakoilatc 


Dampfer 119 mit 70383 T. 
Segler HO „ IZ640T. 


20. 4158S T. 
357« T. 


5-2790 T. 
3- 15s T. 


149-139686 
12^ 24293 


Muroran . 


Dampfer $ „ 7205 T. 

S<:j;lcr 3 „ I9I T. 


40-107574 T. 


541 T. 


72-163874 

3- 191 


Otaru . . 


Dampfer to „ 45168 T. 
Segler 14 » 1375 l - 


6- II 145 T. 
_ 

j 
1 


3-5'7S T. 
_ 


74- 65997 
21- 1656 


Kushiro . 


Segler i „ 136 T. 






I- 136 



Unter den Muroran anlaufende n Dampfern verschiedener Nationa- 
lität be&nden sich auch 6 deutsche mit ti666 Tonnen. 
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Im Hukkaido hcimatberechtig^t waren 1903 ir; Dampfer 
mit 25821 Tonnen Raumfjehalt. wovon nur 5 mehr als looo 
Tonnen hatten. SegclschifTe |4ab es 138 mit 15190 Tonnen. 
Der Dampferlinien von und nach dem HokkaicJo und zwischen 
den Häfen der Insel ist im vorigen AbschniLl ;^rcdacht \\ordcn. 

Ueber die wichtigsten Häfen mögen noch einige Ani;al)cn 
folgen. Die Bucht von Hakodate gilt als der grdsste geschützte 
Ankerplatz Japans und soll 109 mittelgrossen Schiffen Raum 
gewähren können. Quais und Landungsbrucken zum Anlegen 
von Schiffen sind noch nicht vorhanden. Besondere Erwähnung 
verdient jedoch das 1903 von einer Privatgesellschaft fertigge- 
stellte Dock, das för Hakodate eine sehr erhebliche Bedeutung 
gewinnen durfte. Dasselbe kann bei gewöhnlicher Flut Schiffe 
bis zu 10000 Tonnen, bei höchster Flut sogar die grösstcn 
japanischen Kriegsschiffe, d. h. Schifle von mehr als 15000 
Tonnen aufnehmen. Mittelst zweier Pumpen kann es in 3 Stunden 
geleert werden. Die äusserste Länge beträgt 531 Fuss, die 
Länge auf den Blöcken 480, die obere Weite des Eingangs 82, 
die untere 72 Fuss, die Tiefe des Wassers am Eingang 30,6 
Fuss. Mit dem Dock in Verbindun^r stehen allerhand Anlagen 
zur Ausbesserung von Schiffen, ferner ein Patent-Slip mit hydrau- 
lischen Kraftvorrichtungen für Schiffe bis zu 1200 I vnncn. 

Der Hafen von Otaru, der angeblich für 28 Scliuic wa 
3-5000 Tonnen Platz hat, bietet von Natur keinen Schutz 
gegen Nord- und Ostwinde. Die Regie runi^ hat daher in 
Anbetracht der wachsenden l^cdeutung des Plat/es vor einigen 
Jahren beim Parlament die ]3e\villigung einer auf 10 Jahre zu 
verteilenden Summe von 2180000 Yen behufs Herstellung einer 
Hafenmole durchgesetzt. Der Bau dieser Mole, die von WNW 
nach OSO verläuft und daher den bisher fehlenden Schutz 
gewähren wird, ist bereits ziemlich weit vorgeschritten ; schon 
jetzt liegt ein grosser Teil der Schiffe, namentlich die Fischer- 
flotille und die kleinen Küstendampfer, hinter dem Damm in 
Sicherheit. Hand in Hand mit dem Molenbau gehen Baggerar- 
beiten, Landgewinnung durch Austrocknung und Aufschüttung 
und Anlage von Landungsbrücken und Quais. Die Tanko- 
Gesellschaft, deren Bahnlinie in der nördlichen Vorstadt Temiya 
unmittelbar am Meer endet, hat dort ihre eigene Landungs- 
brücke, Eisenbahnwerkstätte, grosse Kohlenlager und sonstige 
Anlagen. 

Die Bucht von Muroran, die eine südöstliche Scitcnbucht 
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•der grossen Vulkan-Bat ist, gilt als der drtttgrosste Ankerplatz 
Japans, der nur von Hakodatc un<! Yokohama übertroffen wird. 
Kr kann 38 Schiffen von 3-5000 Tonnen Unterkunft gewahren. 

Die l^uclit ist von bewaldeten Beiden iinifjeben, gegen alle 
Winde geschätzt und besitzt eine grosse Tiefe. Sie ist in jeder 
15eziehiing einer der von Natur besten Häfen Japans. Die 
Tankn-Gesellschaft, deren l^hnlinie hier beginnt bezw. endet, 
hat im VVesthafen grosse Kohlenlager an;^^clec^t und ausgedehnte 
I ^ndaiif^rhiittungen vorgenommen ; eine breite, zum Anlegen 
tier Danijjfi r he-^timmte Mole ist im l^u. Auch am Osthafen 
befinden sich Anlagen der Tanko-Gesellschaft. Der Plan, Muroran 
zum Kriegshafen zu machen, ist wieder auf^^egcbca worden. 

In den übrigen Hafenplat/cn dt s Hokk iido ist noch wenig 
zur Verbesserung der natürlichen Verhältnis.^ geschehen. Kine 
1887 entsendete Kommission unter einem auslämlischen Sach- 
verständigen schätzte die zur Instandsetzung mehrerer kleiner 
Haienplätze erforderlichen Summen folgendermasscn : Kushiro 
'684000 Yen, Nemuro 734000 Yen, Rumuppc 751000 Yen, 
verschiedene andere 755000 Yen. Diese nicht unerheblichen 
Summen sind aber bisher von der Regierung nicht gefordert 
worden, wohl weil noch kein dringendes Bedürfnis für die 
Ausföhrung der Arbeiten vorlag. 

10. Banken, Schuten, dffentlielia mnrtohtnngen. 

Die Hokkaido Takushoku Ginko (H.-Kolonial-Bank) ist 
<,inc Aktiengesellschaft, die auf Grund des (}esetzes No. 76 vom 
März 1899 mit einem autorisierten Kapita! von 3 Millionen Yen 
im April 1900 ins Leben getreten ist. Ihre Konzession dauert 
50 Jahre und kann nach Ablauf dieser Zeit von der Regierunjf 
erneuert werden. Zweck der Hank ist, die IM)armacliung und 
Kolonisation des Hokkaido zu fördiin. .Sic betreibt tbher 
fi)!gende Geschäfte: (jcwährung von Hypf ahcki 11 auf ( irundstückc. 
die entweder in Jahrc-^raten. und zwar höchstens in 30, <uicr 
zu einem festen Termin, spätestens nach 5 Jahren, rückzahlbar 
sind ; Gewährung von Darlehen auf Aktien und Obligationen von 
Kolonisationsunternclanungen im Hokkaido sowie Zeichnung 
auf solche Oblifjationen : Gewährun<j von Darlehen auf Hokkaido- 
Erzeugnisse und von X'orschüsscn auf Waren, Annahme \'on 
Depositen und Aufbewahrung von Wertgegenständen, endlicli 
Gewährung von Darlehen an Bezirke, Städte, Gemeinden und 
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nnderc öffentliche Kürjxrrschaftcn des Hokkaido, ohne H\ p()tlic- 
kicrun;^;. Solche Darlehen sind entweder in Jahresraten oder zu 
einem bestimnUen Zeitpunkt rückzahlbar. 1 )ie ( jescllschafl darf 
Obii'f^atiuiicn bis zinn (Vinffachcn l^ctraL^e ilires ein'^e/.ihlten 
Ka]iitals und bis zur Höhe des noch au^stelu-ndcn Hetia;4es der 
vun ihr gewährten in Jahresraten rückzahlbaren II\potheken 
ausgeben. Die Ublii^alionen müssen zweimal jährlich durch 
Loszichung im Verhältnis zur Rückzahlung vorstehend envälintcr 
Hypotheken eingelöst werden. Die Regierung hat Aktien im 
Betrage von i Million Yen gezeichnet und davon 700000 Yen 
eingezahlt» für die sie für die ersten Jahre zu Gunsten des. 
Reservefonds auf die Dividenden verzichtet. Dafür hat sie 
sich das Recht vorbehalten» während höchstens 30 Jahren den 
Zinsfuss für die in Jahresraten rückzahlbaren Hypotheken fest> 
zusetzen. Ende 1903 waren insgesamt 2,7 Millionen eingezahlt, 
der Reservefond betrug 106660 Yen, der Kassenumsatz rund 
15 Millionen Yen Einnahmen und 14,8 Millionen Aits ;ahen, der 
Reingewinn 178648 Yen, wovon 136 000 auf Dividenden ver- 
wendet wurden. Für das zweite Semester 1903 wurde eine 
Dividende von 8^5, auf das Jahr bereclinet, verteilt. 

Kine andere wichtige Einrichtung ist die Ackerbauschulc 
in Sapporo, die den Zweck hat, theoretische und praktische 
Kenntnis der Land^\ irtschaft 7.u verbreiten. Sie hat einen zwei- 
i ihrigen allgemeinen Vorbereltiingskursus (67 Schüler) und 
einen vierjährigen theoretischen und praktischen landwirtschaft- 
lichen Hauptkursus (72 SchüK r). Dazu koiumt ferner ein reii\ 
praktischer Kursus von 3 Jahren (32 Schüler), ein einfacher 
Kursus fiu Kinder von I^ndleuteii, ein dri i)ähriger Kmsus im 
Ingenieui tach (4<) Schüler) und ein dicijahriger !■ tnslkursus 
(10 Schüler). I^s sind also im ganzen 72 liesucher des Haupt- 
kursus (Studenten) und 138 lksucher der Nebenkursc (Schüler) - 
vorhanden, von denen im letzten Jahre 28 bczw. 12 ihre 
Schlussprüfung bestanden. Der Lehrkörper umfasste 29 Per- 
sonen, die jährlichen Kosten betrugen 23 000 Yen. 

Die Ackerbau-Gesellschaft von Hokkaido, welche auf Grund 
des Gesetzes vom Juni 1899 betr. die Bildung und Subventionie- 
rung derartiger Gesellschaften im Jahre 1900 ins Leben getreten 
ist» um die Interessen der Landleute zu wahren und die land- 
wirtschaftliche Industrie zu fordern, erhält eine jährliche Staats* 
beihülfe, die 1902 4000 Yen betrug. Ihre Ausgaben betrugen 
im selben Jahr 12716 Yen. 
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Was das Schulwesen betrifft, so gab es 1903 2 Mittelschulen 
"(etwa den unteren und mitlli icn Kl:i'^>^en unserer Renl-^ymna'^ien 
entsprechend) mit ij Ix:hrern und 776 Sch iK rn, i Nornialschule 
mit 20 Lehrern und 301 Schülern und Srhuk rinnen, 6 Spezial- 
schulen mit 43 Lehnrn und 43^ Sch liem, 32 verschiedene 
Schulen mit 105 Lehrern, 58 L- hi\ i iiinrn. J02S Si hiiiern und 
1196 Schülerinnen, endlich 61; \'« Ik'-schr.Icn uiil i(>o/ Ixdirrrn, 
464 I^iirerinnen, 59434 S<.luilcrn und ^6;62 Schülerinnen. 
Besonders eru^iiint sei die I landelsmarinesciiLile in Hakodatc. 
Taubstummenschulen waren 2 mit 8 Lehrern und 23 Schülern 
vorhanden. Das Besitztum der Öffentlichen Schulen hatte 1902 
einen Wert von 4 8 10 661 Yen, die Si>ezialfonds für öffentliche 
Schulen betrugen 7 074 5 1 3 Yen. Kinderasyle gab es drei mit 
178* Kindern. Die einzige bestehende öffcntUdie Bibliothek 
hatte 4000 Bände. 

Es seien femer folgende statistische Angaben für 1901 
erwähnt: Zeitungen erschienen 46. Shintoisttsche Tempel be- 
standen 514 mit 99 Priestern, buddhistische 332 mit 208 Ober- 
priestern. Krankenhäuser waren 55 vorhanden, Acrzte 567, 
Hebammen 431, Apotheker und Drogisten 514. Unter den 
ansteckenden Krankheiten spielten 1901 nur Unterleibstyphus 
und Diphteritis eine gewisse Rolle. Polizeistationen aller Art 
j;ab es 315 mit 992 Polizisten. Die öffentliche Sicherheit ist 
ij^t nau so zufriedenstellend wie im übrigen Japan. Brände 
kamen 776 vor, wobei 2357 Häuser zerstört wurden. 

Es ^rih ino2 36 Haupt- und Zweigbanken. Die während 
des Jalires erfnl^tcii Iün/ahh;ti.;cn einschliesslich tles bei Heginn 
des Jahres \ < u liandciicn Ixr.standes betrugen I002 2254125 
Yen, die Aus/aiilungcn i c; 24 223 Yen, der Bestand am Ende 
des Jahres somit 729 (>02 Yen. Der Zinshi-s schwankte zwischen 
und 7,2«?^. Dir Postsj)arkassen hallen 1902/0^ 147 i i i 
Einzahlungen mit 1204849 Yen aufzuweisen. An Aklicnbdrsen 
gab es drei n)it 292 Aktionären und 23 Maklern .s*>wie einem 
•eingezahlten Kapital von 150000 Yen. 

Ende 1901 gab es folgende wirtschaftliche Gesellschaften : 



22 Acknlmu-CK^clI-rhafltn 



mit (>o.\ 5 ^() \'cn eiiigcxahllem Kapital 
>t .] (4'' '^\A- ?> »» »♦ 

M 7 35» »» » tt 

„ i3iU>376 „ „ „ 



2i>> IrKUüitricllf < ;r-cll>cliaftcn 



S7 I IaiHl<.l-syt>>c]iM.hafun 
1 7 Trauj>|)ort-Cic'M;IUcharieo 



Im guizen : 154 Gcfellschaflen 



mit 24 796 107 



n 



M 
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11. Die bedeutendsten Städte des Hokkaldo. 

Sapporo, das anfanjrs der 70"" Jahre vorigen Jahrhutuierts. 
vom Kolontalamt j^egründet und zur Hauptstadt der Inset 
bestimnrt wurde, ist auch heute noch die politische und admini- 
strative Hauptstadt derselben. Es ist Sitz des Gouverneurs der 
Insel und der wichtigsten Behörden. An öffentlichen Bauten 
sind zu nennen das Regierungsgebaude» Gericht, Gefängnis, 
Ackerbauschule, HofTorstamt, Museum, Stadthospital und das 
einige Kilometer ausserhalb bei dem Dorfe Tsukisappu liegende 
Kasernement eines In&nterie-Regiments mit den dazugehörigen 
Wohnungen för Offiziere und Unteroffiziere sowie deren Familien,. 
Schiessplatz und anderen Anlagen. Sapporo ist eine sehr regel- 
mässig und für japanische Verhältnisse sehr weitläufig angelegte 
Stadt, die in manchem an neue Städtegründungen im Westert 
Nordamerikas erinnert. Es maclit mit seinen Gärten, Parks, 
und vielen öfientliehen Gcljäuden, seinen breiten, geraden, stille» 
Strassen einen uTV^cwölmlich freundlichen und vornehmen Ein- 
druck. Wirt-^chaftlieh hat Sapporo sicli niclit in dem gleicher» 
Mass entwickelt wie manche anderen St ulle der Insel ; seine 
jU'stitnmung lag ja auch von vornlicivin mehr auf anderem 
Gebiet. Immerhin hat es als MiUclpunkl des kultiviertesten 
Ackerbautiistrikts der Insel, der unteren Tshikari-Ebene. sowie 
als Sitz einer Anzahl inthistrieller UntcrnehniunL'i.-n auch einitie 
V. irtbchaftlichc Bedeutung; eikuigt. Der industriellen Unter- 
nehmungen wie Brauerei, Spinnerei und Weberei, Sägemühlen, 
Maschinenfabrik usw. wurde bereits oben gedacht. Die Be- 
völkerung ist auf etwa 40000 angewachsen. 

Vor etwa 15 Jahren war die Absicht aufgetaucht, die iFiaupt- 
Stadt zu verlegen und dafür den damals als Kamikawa bekannten 
Ort zu wählen, der seitdem unter dem Namen Asahigawa 
eine erhebliche Bedeutung erworben hat. Der Plan ist wieder 
aufgegeben worden; trotzdem haben sich die bereits damals 
abgesteckten regelmässigen breiten Strassenzuge zu einer gut 
angelegten sauberen Stadt ausgewachsen, die sich allerdings bei 
dem Fehlen von Gartenanlagen und grösseren rrfentlichcn Ge- 
b<äuden nicht mit Sapporo messen kann. Drei Gründe haben den 
Aufschwung des Plat7.es herbeigeführt : die Gründung einer 
grossen Garnison, die geschickt gewrdilte Lage inmitten einer 
von Süden leicht zugänglichen, 16 km langen und 26 km 
breiten, vom Ishikari und seinen Nebenflüssen durchströmten^ 
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daher «^ut bewässerten, fruchtbaren und zum Anbau ge- 
eigneten Ebene, endlich die Herstellung von Verbinduni^cn 
nach dem Norden untl Osten der Insel. Die beiden letzten 
Umstände sind geeignet. Asahi'^^1\\\^s weitere Entwiclvehm;^ sicher 
zu stellen. Die UmgebunL; ist schon heute zum grossen Teil 
bebaut, .sowohl durch von der Regierung angesiedelte 1 nvat- 
kolonisten als durch ein wenige Kilometer nördlicli stationiertes 
Koloni.stcnbataillon. Auch den Ishikari und seine Nebenflüsse 
aufwärts ist die Kolonisation im Fortschreiten begriffen. An 
grossen Verkehrswegen gehen von Asahigawa strahlenförmig 
nicht weniger als 5 aus. Ausser der von Süden kommenden 
Staatsbahn sind dies je ein Weg nach Osten (nach Abashiri am 
Ochotskischen Meer) und nach Westen (nach den Kohlenbezirken 
von Rumoppe, wohin eine Bahn geplant ist); femer die Bahn 
nach Norden nach dem Teshio-Tal, die bis Shibetsu fertig ist, 
und die Bahn nach Südosten nach dem StiÜen Ozean und 
weiter bis Nemuro, die bis Ochiai vollendet ist. Nach Feitig- 
Stellung dieser Linien wird Asahigawa für ganz Hokkaido mit 
Au.snahmc der südlichen Halbinsel O.shima mit dem befestigten 
Hakodate eine ziemlich zentrale Lage haben und durch Schie- 
nenstrang mit den wichtigsten Punkten der Insel verbunden sein. 
Diese Lage und die damit verbundene Möglichkeit, Truppen 
nach allen Teilen des I^des schnell dirigieren zu können, 
dürften dazu gefuhrt haben, da.ss Asahigawa als Garnison für 
den grössten Teil der 7^'" Division gewählt wurde, nachcU ni 
man sich entschlossen hatte, unter Aufgabe der Kolonistcn- 
bataillnni'^ das militärische S\ stein dirs Hokkaido mit demjenigen 
des ut)ri;4eii jaiian in bäuKIang zu bringen. 

Di«. Cjarnison umfa'-st Regimenter Infanterie, ! Regiment 
KavalK iic, i Regiment Gel>ir;4sarti!lerie, 1 Bataillon Pionieic uml 
I BataiiUui irain. Die Kascrncments mit ilucn Nebengebäuden 
und den Wohnungen fiir verheiratete Offiziere und Unter Offiziere 
bilden eine Ortschaft für sich, die sich ein jmar Kilometer von 
der Stadt entfernt an zwei Seiten des ausgedehnten rechteckigen 
Kxerzierplatzes hinzieht. Die seit kurzem ganz fertiggestellten 
Kasernen, mit deren Bau vor 4 Jahren begonnen wurde» sind 
zwei-bis dreistöckige Bauten aus Holz, mit elektrischem Licht, 
Wasserleitung und sonstigen modernen Einrichtungen versehen. 

Asahigawa besitzt eine landwirtschaftliche Versuchsanstalt, 
eine meteorologische Station, eine Alkoholfebrik, eine Streich- 
ho1zfiü>rik und einige kleinere Anlagen. Die Stadt, die 1893 
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erst 200 Häuser hatte, besitzt deren heute 4000 mit 13000 
Einwohnern (ohne die Garnison). 

Die vvirtschafllicli wiclitigsten Städte des Hokkaido sind 
die drei I Jaupthafenplatze Ilakodatc, Otaru und Muroran, deren 
Bedeutung fast ausschliesslich auf dem Gebiet von Handel und 
Schiffahrt liegt und über die daher das wichtigste bereits oben 
ge-a^i wurde. Alle drei Städte tragen rein japanischen 
Charakter, selbst das bereits seit 1863 geölTnete Hakodate, wo 
sich im Gegensatz zu den andern grossen geöflheten Häfen 
Japans niemals eine bedeutende Anzahl Fremder niedergelassen 
hat. Unter den über 70000 Einwohnern der Stadt gibt es nur 
wenige Huropäer und Amerikaner, meist Missionare »auch ein 
katholischer Bischof residiert hier — , und die Zahl der europaisch 
i^e!)iuten Häuser ist ganz gering; eines der hervorragendsten ist 
das kürzlich in hoher Lage über der Stadt von einem deutschen 
Ai'Intekten errichtete russische Konsulat. Ausser Russland 
hat nur noch England einen konsularischen Vertreter am Platze. 
Der an Gibraltar eriiniernde Fels von Hakixlate, an dessen 
unterem Abhanpj sicii schöne Anlagen hinziehen, ist stark 
befestigt und iiat eine Garnison von Festungsartillerie. Dock 
und Werft, ZemciUfabrik, l^ferdebahn, Handelsmarineschiilc wur- 
den bereits bcspriiclicn. Im Innern weicht die von aussen reclu 
malerisch erscluincnde Staili kaum von andern mittelgrossen 
japanischen rrovinzsludtcn ah. 

Otaru war vor 15 Jahren n"ch ein kleines Stadtehen, das 
ganz von der l-jscnl)ahn nacli .Saj)poru und dem Vcrkelu Uiit 
diesem Orte lebte. Heute i.st es mit etwa 60000 Einwohnern 
die zweitgrösste Stadt des Hokkaido und die 18^' Japans. Mit 
der Vollendung der Hafenanlage a, der weiteren Zunahme der 
Besiedclung und der Inangriffnahme neuer Kohlenfelder geht 
auch Otaru zweifellos einem weiteren erheblichen Aulschwung 
entgegen, wenn es auch bezüglich der Kohlcnausfuhr an Muroran 
einen erfolgreichen Konkurrenten hat. Von Bedeutung für die 
Stadt wird auch die. ihrer Eröffnung entgegensehende Eisenbahn 
nach Hakodate werden. Otaru erstreckt sich in grosser Langen- 
und geringer Breitenausdehnung an der halbkreisförmigen, von 
5-800 m hohen Bergen umgebenen Bucht entlang und bc^giimt 
sich neuerdings mangels ebenen Platzes bereits cini 1 Line 
Täler und weniger .steile Hügel hinaufzuziehen. Uebcrall sieht 
man rege Bautätigkeit ; der ganze Platz macht einen sehr lebhaften 
und tätigen Kindruck. 
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Muroran, vor einer Reihe von Jahren noch ein Fischerdorf,^- 
ist hevitc ein Städtchen \ on etwa 15000 lüinvohncrn, dessen 
JSedcutuntjf noch ausschhcssHcher als die der Ix iden vorj^cnannten 
Plätze auf dem Gebiet der SchilTahrL licifl. Ks ist daher sonst 
kaum weiter etwas über den Ort zu bemerken. Die übrigen 
Städte des Hokkaido sind samtlich noch klein und sind meist 
Kustenplätzc, die als solche eine gewisse, wenn auch nur 
beschrankte Bedeutung haben. 



SCHLUSSWORT. 

Wenn zum Schluss der Gcsamteindruck zusammengefasst 
wcfden sollt den der Besucher von der Insel empfangt, so muss 
anerkannt werden, dass die Ja[)ancr nach anfänglich nicht immer 

glücklichen und teilweise recht kostspieh'gen Experimenten es 
in den letzten 15 Jahren wohl verstanden haben, den Hokkaido 
tüchtig in die Höhe zu bringen und etwas Ordentliches zu 
leisten, l^ank den Rctnühiinc^en der Regierung, den bedeutenden 
aufgewandten Geldmittehi und der Tätigkeit der IVvölkcrung 
und privater Gesellschaften hat sich die Insel in diesem Zeitraum 
un;4eniein entwickelt, nameiitürh auf den ( iebieten der landwirt- 
schaftlichen Kolonisation, des Jkr;j^haus luul des \'ei kehrswesens. 
Alle Anzeichen sj)reciien ilafür, da.ss tiiese I%ntv\ ickehin«^ auch 
fernerhin andauern und dass die Insel mit ihrcii reichen Natur- 
.^eliätzcn mit der Zeit eines der wichtigsten Glieder des japa- 
nischen Reichs werden wird. 

Etwas aufgehalten wird die Entwickelung natutgemäss 
durch den gegenwärtigen Krieg. Der Staat ist nicht in der 
Lage, so viel Mittel wie sonst für die Insel bereitzustellen, 
und wirtschaftlich leidet sie mehr als andere Teile Japans, da 
gerade hier sich die Handelsbeziehungen Japans zu Russland 
konzentrieren und diese durch den Krieg vollkommen unterbrochen 
sind. So liegt der Handel von Otaru und Hakodate darnieder, 
die Fischerei in den russischen Gewässern hat ganz aufgehört, 
und die Schiffahrt ist durch die Streifzüge der russischen Kreuzer 
aus Wladiwostock wiederholt bedroht gewesen. 

Was die deutschen Interessen auf der Insel anbelangt, so 
sind dieselben, wie sich aus dieser Abhandlung ergibt, zur Zeit 
noch nicht sehr bedeutend. Es findet eine gewisse Einfuhr von 
industriellen Erzeugnissen, namentlich Maschinen für Eisen- 
bahnen, Bergwerke und landwirtschaftliche Industrie statt, die 
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aber ilircH W og über die deutschen Ilauser in Vokohaina, lokio 
und Kobc nimmt. Jedenfalls wird sich mit der weiteren Ent- 
wickclung der Insel auch fiir unsere Industrie, besonders für 
unsere Eisenindustrie, häufiger Gelegenheit zu lohnenden Ge- 
schäften mit dem Hokkaido bieten. • 



Heber die Anwendung des Frostes bei 
der Herstellung einiger japanischer 
Nahrungsmittel. 

VON 

Prof. Dr. 0. LOEW. 

In Japan kommen unter andern drei getrocknete Nahrungs- 
mittel im Handel vor, welche durch Gefrierenlassen im Winter 

und nachhcrij^cs Austrocknen hcif^cstcllt awkIc h; dii so Iicisscn : • 
Köri-Töfit, Köri-Konnyak'u uiul Kör i- Mm Iii. Köri heisst Kis 
oder Frost und deutet die Herstellung mittelst (iefriercnlassens 
an. Da diese Methode in l{ur(>])a nicht im Gebrauche ist, um 
dauerhafte Nahrungsmittel herzustellen, mag es von cinigrni- 
Interesse -sein, den dadurch erreichten X'- rtcH näher festzustellen. 

I. Köri-lq/ii. Töfi( ist, wie bekaiiiu, ein KiweisskörjX'r» 
welcher aus Soyabolinen durcli Auskncht n uiul {•"äHcn diT loisung 
mit Kalk- oder Magnesiasal/e riitliallcndt ii Mus.^igkeilen (Mutter- 
lauge von der Scc^al/ljcicilunt^ i Iu rtu stellt M'ird. Zu Tafeln 
geformt, wird er nnt einem U ü-sm i liait \un verkauft. 
Da derselbe, besonders '\\\ warmem Wetter, leicht zur Fäulnis 
neigt, wird er alltäglich Ii isch bereitet. Um dieses Produkt 
vor dem Verderben zu schutzejj, liegt es wohl am n.icli.sien, es 
einfach auszutrocknen. Allein dieses geht bei massiger Wärme 
so langsam vor sich, dass Käulniserscheinungcn und Schimmel- 
wucherungen auftreten, die das Produkt ungeniessbar machen. 
Forciert man aber das Austrocknen bei höherer Temperatur, so- 
wird das Produkt hornartig fest, ja so steinhart, dass die 
Verdaulichkeit der Speise sehr geschädigt wurde. — Wird aber 
der frische Ttfu dem Froste ausgesetzt, so bilden sich bei dessen 
hohem Wassergehalte äusserst zahlreiche Eisnadeln, welche die 
ganze Masse durchsetzen. Wird diese nun dem Auftauen über- 
lassen, so hintcrlässt jede Eisnadel ein Loch, so dass nun eine 
ungemein poröse Ma>>r resultiert, welche einerseits so rasch 
austrocknet, da.ss keinerlei I'Tiulniserscheinung einsetzt und 
andererseits so feinporos bleibt, dass die Verdaulichkeit nicht 



O. LOEW, ANWENDUNG DES FROSTES. 



becinträclitij^t wird und die Verdauungssafte sie leicht und 
vollständig durchdringen. 

Eine 'lüfulaf!.!, I2 cm lan;^ und 3,5 cm dick, inj ir 
schwer, vvotr, naciidi ni zweimal (k r I Vost kurz nach einaiulcr 
einwirkte und das unh.ui^cndc Wasser abgewischt war, nur 
noch 43 und trocknete nac!i 5 Tagen bei Zimmertemperatur 
SO rasch aus, dass sie nur noch 15,2 g wog, während das 
Kontrollstück in 2 Tagen bei Zimmertemperatur blos 4 g ver- 
loren und Fäulnisgeruch angenommen hatte. 

2. Köri'Kotmyaku. Mit dem Namen Kotmyaku wird in 
Japan ein Produkt bezeichnet, welclics aus der Wurzel von 
Afttorfihophailus Rwieri (Conophallus Komtyaku) durch Kochen 
mit Kalkwasser* gewonnen wird, einem dicken Starkekleister 
von sulzeartiger Konsistenz gleicht und in Tafelform im 
Handel ist. Dieses Produkt enthält 96^7^ Wasser und enthalt 
Mannan als wesentlicli« n organischen Bestandteil^ wie in unserem 
Laboratorium in Komaba vor neun Jahren von Herrn C, Tsuji 
festgestellt wurde. Eine Tafel im Gewicht von 900 g hatte 
nach dem Gefricrcnlas.sen und Wiederauftauen 86 g Wasser 
verloren. \ach /weimaligeni WicdcrhoKn des Vorgangs war 
das Gewicht nur noch .V^/'g, und das Slück war ausserordent- 
lich ]ior6s geworden, so dass es nach 5 Tagen !>ei Zimmertem- 
peiatur nur noch 7,4 g wog. Keine Sinir \ <mi (larungserseheinung 
t>der Schimnielvegetation war dabei anl;,;elre(en. Das Kontroll- 
stück trocknete selir langsam aus, wurde d.ilu i \ on Schimmel- 
vegctation bet^ieekt und /xigte an den Kandi rn ein hornartige 
feste Konsistenz in dem Masse, als das Austrocknen fortschritt. 

3. Köri-Mochi. Mit dem Namen Mochi wird eine klek^ter- 
arüge Masse aus Klebreis {Oryza gliiiimsa) bezeichnet. Wegen 
zu leichten Verderbens im Sommer wird auch diese Masse 
nach dem Gefrierprozess behandelt und so ein äusserst dauer- 
haftes Produkt gewonnen, das ohne weiteres wie der Köri-lof» 
genossen wird. Direkt ausgetrocknet, wird es hornartig fest und 
schwer verdaulich; nach der l'rostbehandlung bleibt es porös 
und bleibt leichtverdaulich. Es ist interessant zu sehen, dass 
hier durch den Frost dasselbe Resultat erzielt wird wie bei dem 
Aufgehen und Backen unseres Brotes, nämlich erhöhte Ver- 
daulichkeit infolge grosser Porosität. 

* Das Kalkwasser zerstOrt einen scharf schmeckenden Kasper. 
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EIN IX JAPAN TECHNISCH VEKU KNDETER TKLANZENSAFT . 

Von 

Prof. Dr. 0. LOEW. 



Der Name KakisJdbu bezeichnet den aus unreifen Kafn-^ 
früchten aus^cpressten Saft. Dieser wird zur HaltbarmachunEf 
von Fischcmetzen und Angelschnuren benützt, indem man diese 
damit tränkt und dann in der Sonne gut trocknen lässt; sie 
werden dann im feuchten Zustande nicht leicht von zerstörenden 
Pilzen angegriffen. Der Saft dient ferner» um Packpapier ftir 
Tee und andere unter Feuchtigkeit leidende Objekte weniger 
durchdringlich für ui htii^keit zu machen. Auch Wannen aus 
Holz und andere hölzerne Gefisse werden damit angestrichen» 
damit sie nicht so viel Was^^er einsaugen können, was zur früheren 
Zerstörung fuhren würde. ICndlich wird der Saft noch mit 
Ofenruss f^emischt und diese Mischung zum Anstreichen von 
Bretterwänden verwendet. 

Von den Varietät(Mi der AV/Xv-bäume f I )i( ispym-, Kahi, T-.) 
liefern nur (lieicniL''Ln einen <»^ut brauchbaren Saft, deren Früchte 
im l<eifuni;,sprf)/'c-> iiiciit viel Zucker bilden, sondern den stark 
adstrin^ierenden Geschmack des unreifen Zustande« beibehalten. 
Diese sind reich an dem wesentlichen Saftbestandteil eines 
Gerbstoffs sui gemris. Diese Früchte haben nur 3-4 cm 
Durchmesser. 1200 kg der Früchte werden gut zerstampft 
und, mit 2 hl Wasser gemischt, au^gepresst, wobei nahezu 
sieben hl Saft in einer Operation erhalten werden. Kurz nach 
der Gewinnung tritt eine massige Garung ein, an einer 
Entwicklung von Kohlensäure erkennbar; die Güte soll bei 
längerem Stehen zunehmen. Nach einigen Jahren aber wird 
der Saft ganz fest. Kyoto, Osaka und Hiroshima lieiera 
die Hauptmenge des Handels. 

Der Saft ist trübe, schwach rotlich und nimmt allmählich einen 
Geruch nach Buttersäure an. Antiseptische Körper enthält er 
nicht, denn es finden sich zahlreiche Bakterien im Handelsprodukte 



7« 



O. LOEW, KAiCiälllBi;. 



vor. Seine Wirktm.; IktuIu icdcnfalls darauf, dass er heim 
Kontakt mit der Lufi eine Oxydation des Gerbstoffs erleidet, 
wobei ein unlöslicher Stoff sicli ausscheidet, welcher nun die 
feinsten Poren so ausfüllt, dass die Fähigkeit, mit Wasser sich 
zu imbtbieren, auf ein geringes Mass herabgesetzt wird. Wird 
weniger Wasser aufgenommen, so erfolgt auch das Austrocknen 
rascher, und die Zeit för den Angriff durch Pilze wird ver- 
mindert. Dadurch femer, dass die Fasern der Fischemetze 
zusammengeklebt werden, wird auch die mechanische Abnützung 
verringert. Die eigentümliche Gerbstoßart dieses Saftes wurde 
• auf meine Anregung von Herrn Tsnkanwto, Professor am hiesigen 
Fischerei -Institut, näher untersucht. Die Resultate sind im 
Bulletin des landwirtschaftlichen Instituts in Komaba, Rand 4, 
No. 5 veröffentlicht. Wir erwähnen daraus folgende Daten : 



Jene organische Substanz besteht nahezu zu 'Ve 
wähnten eigentümlichen Gerbstoff. £s ist ohne Zweifel von 
einigem Interesse, dass hier eine wässerige Flüssigkeit im 
wesentlichen Dienste leistet wie bei uns ein öliges Präparat« 
«der Firnis. 



Spezifisches Gewicht des Saftes 
Organische Substanz. . . . 

A-sclie 
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VON 

Pfarrer Dr. theoL H. HAAS 

IX TÖKYÖ. 



Zu einem bntldliisti-ciion TcnTpcl«^^ch' )ric mit allem Zubehör, 
das freilich nur \crh.iltnisiii.i^M;4 wcni^^c iti V'ollständitrkeit be- 
sitzen, gelujit in Japan auch ein kleiucies Gebäude von 
eigentümlicher Bauart, Rinzö {if^ ^ Lun-tsäii) genannt. Ein 
grosses achtseitiges Behältnis, das, um eine vertikale Achse 
drehbar, in seiner Einrichtung an das Tabernakel auf den Altären 
katholischer Kirchen erinnert, dient dieses Tempel gerat dazu, 
einen der kostbarsten Schätze der Kirche zu bergen, den heiligen 
Kanon der Buddhisten. Es heisst daher auch Issaikyözö {-^ ^ 
ff) d. h. Kammer samtlicher heiliger Schriften. Einen sehr 
prächtigen Schrein dieser Art besitzt z, B. in Tokyo der 
Kwannon-Tempel in Asakusa, einen anderen Ikegami und der 
reiche Tempel der Shingon-Sckte in Narita. Seine lafindimg 
wird einem Chinesen namens Fu Illii (/ffl^ 3^ jap. Fu Kiu) zu- 
geschriebeti. Dieser berühmte Xjehrer, in Japan bekannt als 
Fu Daishi ■j'Z dr). von 497-569 n. Chr. lebte. <;oll im 
Jahre 544 den ersten Drehschrcin dieser Art konstruiert haben. 
Er kam auf den Gedanken, weil ihm die Durchsicht der religiösen 
Schriften zu groä.se Beschwerde machte.* 

* Die Abbilduiig eines üolclien Riiuö findet man in Sibbolds Kippon. Archiv 

zur Besctireibiing von Jajjan, 2. Aufl. II, S. 112. I^as gleiche Werk i;il)t aof 
S. 114 auch eine Abbildung der Staluc des Krfindcrs. «lic in Japan gewöhnlich vor 
dem Kin/ö aufgestellt i<t. '/u bciflen Seilen dos auf rinftn Stishlc 'Ritzenden stehen 
zwei kleinere Figuren, >< iuu l)eidcn Söhne 1 ukcn j^) und 1 ujö 1 ^ bSC't 
Warai-lxjtükc (die laciieiidcn I>uddha<9), wie sie im Vulkimund Ucissen. I >er altere 
zeigt auf den Vater, der jüngere breitet die beiden Anne aus. Eitte .\uslcgung der 
GebIrden der beiden Knaben gibt Sikbold nach einem japanischen Text. Fa Ilhi, 
auf dessen Hocbsteltung beiden japanischen Buddhisten man daraus schliessen mag» 
dass sein !?i!d an dm Anfang eines in der f 'ienroku-TVrir>dt> t !6SS-i7oV= rr«>chie!ienen 
Werkes, fflr fli 0 M* ^^^'^^ fünfböiidii^cu Saminluug vua liildui^cn der hauptäüch- 
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Auch unsere ,. 1 Ici!ti:;-e Schrift" ist in Wirklichkeit eine 
^anze kleine Kibliotlick von I^üclieni und Schriften aus ver- 
schiedenen Zeiten, von \ ciscliicdcncn Verfassern, mit sehr 
verschiedenen Inhalten und Zwecken. Aber wenn die uns 
hcrkötniiiHche Weise, diese Schriften in fi/nyi I^and zu binden, viele 
weniger unterrichtete Christgläubige zu der Vorstellunj^ verfi'ihrt, 
dass die Bibel ein einziges, einheitliches Werk, „ das Buch der 
Bucher" sei, so bringt dem buddhistischen Laien in Japan 
schon dieser Drehschrein, in dessen über hundert Fächern 
Faszikel an Faszikel aufgespeichert ist, zum Bewusstsein, dass 
der Kanon seiner Religion eine Sammlung von Schriftwerken 
ist. Und seine Priester wissen ihm Achtung vor der Grösse 
dieser Kollektion einzuflössen, indem sie ihn mit Stolz belehren, 
dass dieselbe nicht weniger als 6yyi Bände umfasse. Ks ist auch 
in der Tat eine jj^ewaltige Masse von Schriftwerken, die zusammen 
die „Bibel" der Buddhisten in China und in Ja !>i]den. Nach 
Edkins hat ein einziges derselben, das die Philosophie der 
Mahäyänaschuic darlegende IMahä]jra,(,'';?apäramitä-5Ütra, in der 
chinesischen Uebersetzun"- des berühmten Hiuen Thsanir allein 
den acht^ii^faehrn Umfani, des Neuen Testaments, und die ganze 
Schrittensainmliing wäre nach der Berechnung desselben Gelehrten 
siebenhundertnuil grösser als dieses in chinesischer Form.* Es 
ist nun ja nicht richtig, was öfters schon gesagt wurde, dass 
mehr als ein Leben zu leben haiien müsste, wer sich durch 
eine Samniluni; von si Ich iinirehcuerem Umfang auch nur 
euinial ganz dureharbeiten ^\ >•lIle. Ein Priester der Obaku-Sekte, 
der durch seinen längeren .Aufenthalt in dem verschlossenen 
Tibet neuerdings zu Ikruiinithcit gelangte Kawaguchi ICikai, 
sagte mir vor kurzem, er erachte es für sehr wohl möglich, 
innerhalb eines Zeitraums von vier Jahren mit dem Durchlesen 
sämtlicher Schriften zu Ende zu kommen, eine Behauptung, 

Uduiten Götter und Heiligen des japanischen Buddhismus, gestellt >st, war übrigens 

kein budilhistischcr Priester. Ks wird von ihm I)erichCet, da^s «r die taoislische 
Milt/e, l.-Mifu.-tntti-clic Sduthc und die buddhistische Schärpe i Kashiyal. \m Iche 
<lie Priester c.'iLr «in .■~>chuUcr hänfnen, getragen habe. Ms ihn cinTiinl Kaiser 
Wu-li (reg. 5"--549 Chr.* in diesem Aufzuge .sali umt tragie. ob er ein 
BttddhUtenpriester sei, ha1>e Fu auf seine TaoiateniniiUe gewiesen. Abermals 
gefragt, ob er ein Taoist sei» zeigte er auf seine konfiiuanistischen Schuhe. Endlidi 
auf die Frage, ob er ein Konfuzianer sei, deutete er auf sein buddhistisebcs 
Gewandstück. 

* Edkins, Chinese BudUhi.<>m 2. ed. p. 374 f. 
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^cgen die cKt mitariM'escnHe Präint von Narita, der der Shui^on- 
Sekte an.i^chörcndc Mcir Ishikawa Shokin, nichts einzuwenden 
li.ittc. Und bei meiner Lektüre von Biographien grosser japa- 
niisLhcr Priester ist mir in der Tat sehr oft die rühmende Bcmer- 
kuni^ aufgestossen, dass der oder jener alle kanonischen Schriften 
des Buddhismus dmcligelescn habe. Immerhin aber ist dies eine 
Leistuncf. zu der selbst von den Priestern nur wenige genug Eifer 
und Ausdauer haben diuften, w ie nu'i' denn selbst ein so gelehrter 
lUiddhist wie Herr Kawaj4uchi auf meine die^bezüghche l'Vag-c 
eingestehen musste, er habe seine Kanonlcktüre erst bis zur 
Hälfte geiordert. 

Schon Fu Daisht soll daher auch den I^ten den Rat 
i;egcben haben, sich an gläubiger Umdrehung des in seinem 
Drehschrein geborgenen Kanons genügen zu lassen, und diese 
.sehr bequeme Praxis hat sich in Japan bis auf den heutigen 
Tag erhalten. So befindet -sich z. B. an dem auf dem Asalcusa 
Kwannon-Tempelgrund in Tokyo stehenden Rinzö die Auf- 
schrift: „Wegen der grossen Bandezahl der buddhistischen 
Schriften — 6771 Rände — ist es für einen Einzelnen ein Ding 
der Unmöglichkeit, sie durchzulesen. Indessen kann Verdienst 
in ganz dem gleichen Masse, wie es demjenigen erwachsen 
würde, der den gesamten Kanon durchgelesen hatte, von 
s<:»lchen erworben werden» welche diese Bücherei dreimal um 
ihre Achse drehen werden. Ueberdics wird lani^^es T,i>bcn, 
Wohlstand und Bewahrung vor Unglück aller Art ihr Lohn 
sein." 

Das ...Suchet in der Schrift" könnte dem I^iicn in Japan 
aber, ibL^c^L-hen von deren abschreckendem ünifanL"/'. schon 
darum niciu anbeluiilcn werden, weil er die in einer nur dem 
Spezialisten verständlichen S[)rache geschriebenen heiligen Rücher 
gar nicht '/u lesen im '^taiKK ist. In dem Aullavagga betitelten 
Pulitexte (\'. 33, 1; verfugt Buddiia : „ihr sollt das Wort der 
Buddhas nicht in (Sanskrit-) Verse * bringen, o Mönche. Wer 
es tut, der soll einer Uebertretung schuldig sein. Ich gestatte 
euch, ihr Mönche, dass ein jeglicher das Wort der Buddhas 
in seiner eigenen Volkssprache erlerne."! Ueber diese ihrem 
Meister zugeschriebene Weisung hat sich die japanische Priester- 



* Dm toll wobl bemgen : nkht in die Sprache der brahmuiischen RetIguniS' 
sduiften, die damals bereits eine tote war. 
t SMTcd Book» of the East, «oL XX, p. 
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Schaft leichten Herzens hinweggcsct/.t. Sic hat den Krleuchte- 
ten" bis auf den lieutigen Tag nicht jap.uiisch " /um Volke 
reden lassen. Die meisten Rinzö-Bibliuthekcn bergen Kopien 
einer chinesischen Kanonausgabe, welche im 17. Jahrhundert ein 
japanischer Priester der öbakusekte namens Dökö oder Tetsugen 
veranstaltete. Zuerst im Jahre 1669 erliess dieser einen schrift- 
lichen Aufiruf, in welchem er seine Absicht kundgab, die ungefähr 
fiinfzig Jahre vorher von einem Priester namens Mi^tsäh in China 
besorgte Sammlung der kanonischen Schriften in chinesischer 
Uebenetzung neu herauszugeben, und die Glaubigen aufforderte» 
ihm die Mittel hiezu an die Hand zu geben. Eine Hungetsnot» 
die ausbrach, bestimmte ihn, so wird erzahlt, die gesammelte 
Geschenksumme unter die Armen auszuteilen, anstatt sie für 
die Ausfuhrung seines Planes zu verwenden. Ein zweitcsnial 
brachte er die hiefiir nötigen Mittel zusammen, um sie beim 
Eintreten einer neuen Teuerung abermals zur Linderung der 
Not des Volkes wiederherzugeben. Erst den Ertrag einer 
dritten Kollekte konnte er zur Vcrwirklichunj^ seines von Jugend 
auf gehegten Gedankens benützen, und in den Jaliren 1678-1681 
erschien endlich seine Reproduktion der während der grossen 
Min-Dynastie (1368-1644) erschienenen und deshalb Min-tsah 
genannten Ausgabe. Ein K.xeniplar dieses Jlin-zö, wie diese 
Ausgabe in Japan gewöhnlich lieisst, befindet sich seit 1875 in 
der Bibliothek des India Office in London. ICs ist eine Schenkung 
der japanischen Regierung, die auf eine Anregung von Rev. 
S. Beal der japanische Gesandte Iwakura Tomomi vermittelte, 
nachdem ein Versuch, den Kanon mit Hilfe des britischen 
Ministers in Peking von China zu erlangen, ohne Erfolg ge- 
blieben war.* Gleich im folgenden Jahre bearbeitete Beal selbst 
für praktische Zwecke einen Katalog der samtlichen Bande: 
Tke Buddhist TripUaka, as ü ts kttown in China and Japan, 
A CaUdogui and C<mpemHous Recard, Vier Jahre später 
unterzog der japanische Sanskritist Nanjio Bunyiu, der damals 
als Schuler Max Müllers in England weilte, die grosse Kollek- 
tion aus Japan in London einer erneuten Prüfung, berichtigte 
ihre Anordnung und bearbeitete einen neuen mit wertvollen 
Anmerkunt^en und den Sanskritaquivalenten der Buchtitel ver- 
sehenen Katadog, den die Universität Oxford im Jahie 1883 



* Siehe Beal, Buddhüm in Ciiina |>. 19 und Abstract of Foor Leetures da 
Btiddhbl Litcratnie in China p. VII. 
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erscheinen Hess (. / Catahs^uc of thc Chinese TransUUuui the 
Buddhist Tripitaka, the Sacrcd Canon of thc Ihiddhists in L Idna 
ami Japan. Compded hy Order of the Seeretarjf of State for 
Ifiditi hy ßunyiii A'aujio.) 

Was sich Nanjio bei seiner Kompilation hauptsächlich 
zur Au%abe machte, war, die ursprüngliche Anordnung dieser 
Schdftensammlung in China zu zeigen. Er fuhrt die Titel von 
1662* verschiedenen Schriften, darunter auch blosse Katal<^e 
und Indices, auf, und diese zer&llen in folgende Klassen : 

A. Sütra-Pitaka : 

I. Mahuyana-Sutras No. i- 54 1 

II. Hinayäna-Sütras No. 542- 781 
III. Mahäyäna- und Hinayäna-Sütras, 

die erst nach 960 in den Kanon 
aufgenommen wurden (Sun>oder 
Yuen-Dynastie-Sütras). No. 7S2-1081 

B. Vinaya-Pitaka : 

I. Mahäyäna-Vinaya No. 1082-1106 

II. Hinayäna-Vinaya No. 1107-1166 

C. Abhidharaia-Pitaka : 

T. Mahäyäna-Abhidharnia Xu. 1167-1260 

II. IIinayiina-.Abliidharnia No. 1261-1297 

III. Ma;i i\,ina- iiiid Hinaj-äna-Abhi- 
dhatina, Schriften, welche nach 
960 während der Dynastien Sun 
und Yuen (zwischen 960 und 1 368 
n. Chr.) in den Kanon au%enom- 

men wurden. No. 1298- 1320 

D. Vermischte Werke ( Sa//A'ukta-ritaka) : 

I. Werke indischer Lehrer No. 1 321-1467 

II. (a) Chinesische Werke No. 1468-1621 

* Dicw Znihl steht nicht im Widenpmch mit der vorher gemachten Angabe, 
4am die DiehUbliothekcn 6771 heilige BSnde enthalten. Ein einziger der in diesem 

Kataloge aufgeführten l66a Titel umfasst in inanclicn r.'ütn l>is /u 101 Kinzelsötta«. 
In einer von S. KuRODA vcrfa5;<:ten Schrift „Thc Li^lit <>f Huddha", die IQ03 zur 
Vertcihinfj an die europflisclun Besucher der Fünften \atinnnlcn Aiwstelluni^ in 
Osaka gedruckt wurde, ist angegeben: „\Vir hai>cn in unserem lande 1521 chine- 
eiidie Texte, vekhe msammen mit den Kiminientaren za denselben eine Bibliothek 
'-von 6589 Bänden bilden. Dazu kommen viele Werke chinesischer und japanischer 
Gelehrter." 
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(^) Cliinesischc Werke, die erst 
während der grossen Min- 
Dyiiastic (1368-1644) Auf- 
nahme in den Kanon fanden No. 1622-1657 
Werke, die der nördlichen 
Sammlung, in der sie fehlten, 
aus der südlichen chinesischen 
Kollektion hinzugefugt wurden.* No. i658>i662.t 

Als Xanjios Katalog die Presse vvrliess, liattc ^ich in 
'l nk) ö bereits seit drei Jahren eine l)u(UlhistiM 1k- lÜbelijcsclischaft, 
bestehend aus japanischen Priestern und Laien, mit dem Namen 
Kükyüshüin (ä/, t^r ßcJ gebildet, die sich die Aufgabe setzte, 
den chinesischen Kanon neu herauszugeben. Im April 1880 
nahm das eingesetzte Komitee die Arbeit auf und war bereits 
nach fünf Jaliren, im Juli 1885, mit ihr zu Ende. Ein Exemplar 
dieser neuen Ausgabe, des sog. Vai Nippon KöUi Daisöl^ö 

0 tr JK O wurde für den Gebrauch europäischer 
Forscher der Bodleian Library in London überschickt. Der mit 
neuen Lettern hergestellte Druck der handlichen Bände in 
Grossoktav zeichnet sich durch Klarheit aus. Sie sind nicht 
ein einfacher Nachdruck irgendwelcher älteren Vorlagen, sondern 
bieten eine textkritische Ikai-beitung ddr heiligen Schriften, und 
wenn den buddhistischen Bibeirevisoren wirklich die Grundsätze 
mas^ebend gewesen sind, die sie in der Ankündiguiv; des 
I^nternehniens aufstellten, so kann es nicht als japanische 
Ruhmredigkeit angesehen werden, wenn Dt. 7 akaki.su, ein 
Schüler Max Müllers, sagt, diese grosse PuhHkation könne als 
die Standard-Ausgabe des chinesischen Pitaka ekelten tmd die 
japanischen l^uddhisten dürften IjüHl^ stolz sein auf den I^ienst, 
den sie auf diesem ( n biete chinc^-isdier Uteratm leistet liabcn.;}; 

Vier verschiedene Kanonausgaben wurden zum Zwecke der 



* U«ber die sfidliche und die nOrdliche SAmmluns des Kanoiu» die beide unter 
Kai.>orn der Min -Dynastie veranstaltet wurden, siehe die Einleitung zu Nanjios 

Katalog p. XXII. 

t Vgl. was lüjKi.Nb ^ChiuciK: üudtihihui \u 2jil f.) Uber Uic Kla&^ilikattou der 
Werke sagt. 

; A Record of the Buddhist Kcligiuti a> practised in India and the Malay 
Arcbipelago (A. D. 671-695} by I-TSING. Translated by J. TaxaKISu. Qslbcd 
1896, p. LX. 
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Feststellung des korrekten Tetxes benutzt.* Als Grundlage 
diente das Karai-bon^ die 1521 verschiedene Werke (6467 
Bande) um&ssende, am Anfang des ii. Jahrhunderts in Korea 
veroflentlichte Ausgabe, die älteste und beste aller in Japan 
vorhandenen. Ein Exemplar derselben ist in dem grossen 
Jödo-Tempel Zöjöji im Shiba-Park in Tokyo, dem es von 
Toku<jawa lyeyasu zum Geschenke gemacht wurde, vorhanden* 
Mit ihr aber wurden drei andere verglichen, nämlich ausser 
dem von dem Priester Tetsugcn auf dem Öbakusan nach- 
gedruckten Min-zö das Sö-zo, (Sö-Uo») die 5714 bändige, 142 1 
Werke enthaltende Sammlung, die im Jahre 1239 unter tier 
Suii-Dynastie veröffentlicht wurde und von welcher der japa- 
nische Priester Dengyö r275 in China ein Exemplar erwarb, 
das sich heute ebenfalls in der Bibliothek tics Zöjöji befindet, 
sowie das GeJi-zö (Gcm/fon), 5397 Bände, eine in den Jahren 
1277-1290 unter der Yucn-Dx-iidstie besorgte Kollektion, von 
welcher wictlcrum der Zojoji eine, früher im Shu/cnji in 
der Provinz. Id/u aufbewahrte, Kopie besitzt. Diese letztere 
aber wiirdc- mit i.iiKm anderen lv\L'mi)]ar derselben K.inon- 
ausgabc koUatiunicrt, das jcl/.t im Hcsit/.e des Scnsöji, dem 
der Göttin Kwannon geweihten Tempel von Asakusa in Tokyo, 
ist. 

Mit Hilfe dieser drei oder vier Ausgaben, deren Vor- 
reden mit Aufnahme in die neue Sammlung fanden, sind die 
im Körai-bon vorhandenen Lücken ausgefüllt Unausfullbare 
Lakunen sind durch das Zeichen Q angedeutet. Wo die 
kollationierten Texte in der Anordnung der Abschnitte von 
einander abweichen, ist dies angemerkt. In Anmerkungen sind 
auch die verschiedenen TAsartcn notiert. Wo es nötig erschien, 
sind zwischen den Zeilen P>klärungen eingefugt. Beibehalten 
sind die im Körai-bon stehenden, in den anderen Kollektionen 
fehlenden kurzen Zusät?^, die über Veranlassung, Ort usw. der 
chinesischen Uebersetzungen der Texte informieren. Sorgfalt 
ist endlich auf sinngemässe Interpunktion verwendet. 

Ausser dem Angeführten ist es noch zweierlei, was der 
neuen in Japan besorgten Kanon-Ausgabe ihren besonderen 



* Was ich im folgatüen Ober neue japAOische Ausgabe mitzuteilen -weuw» 
habe idi der japmiUcliett von Shimada Bankon verfostcn, vom Augast des 17, 
Jahies Meiji (t8li4) datictten Vorrede und dem Prospekte iUt oben genannten 
KdkyöshcHn entnommen. Vgl. auch Nanjios Catalogue, Introduction pu XXIV fL 
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Charakter gibt: es sind Schriften in sie aufgenommen, die im 
Min-zö fehlen und darum auch in Nanjios Katalog nicht vcr- 
3!ciclmct stehen, darunter auch solchCf die japanische Priester zu 
Verfassern haben, und die von den Herausgebern befolc^tc 
Anordnung der kanonischen Werke ist eine andere als im 
Min-/.ö, und zwar die erstmalig; von dem cliincsischen Priester 
A-sii (tV jß) in seinem i'^^,t;-i654 vcrfassten Führer zur 
Prüfuii;4 des Kanons " (jjij ^ angenommene. Statt der 

vier Hauptabteilungen hat sie deren fünf; 

A. Kyö-z5 (Sütra-Pitaka) 

B. Ritsu-zd (Vinaya-Pitaka) 

C. Ron-zö (Abhidharma-Fitaka) 

D. Himttsu-zö (Geheimschriften, die nach in Japan vor- 

handenen Manuskripten wiedergegeben wer- 
den mussten, da von ihnen Drucke bisher 
nicht vorhanden waren). 
IC. Zatsu-z6 (Verschiedene Werke, Sawyukta-Pitaka, in 

drei Abteilungen, deren zueile, Werke 
clii m aischen Ursprungs enthaltende, wieder 
in zehn Sektionen zerfällt). 

In jeder der ersten drei Hauptabteilungen sind wie im Minzö 
Daii«) (Mahäyäna-) und Shöjö- (Hinayana-) Texte unterschieden, 
jedoch bringt in der ersten das niahäyänistische Sütra-Pitaka die 
Texte in anderer Reihenfolge. Voran steht hier nicht die 
Pra^/7apäramitä-(jaii. Hannya-), sondern die Avatawsaka- (Ke^^m-) 
Klasse. An sie schlics.st sii Ii als zweite die Klasse Vaipulya 
(Hüdü) an. Als dritte folgt dann erst die AbteüunL^ Hannya, 
die sonst den ersten Platz einnimnU. Saddharinapu/^yarika 
(IFokke) steht an viertn .Stelle, und die Nirviuia- (Nehan-) 
Sutras bilden fieii Sehlus^.* 

Auch der iai)anisehe l^uciilhi<nni> hat — das !asscn schon tliesi: 
Einteilungen ers^ lu n — den i ripitaka-Kanc»n, auf dem der Ikuldhis- 
nuis überhaupt niiit. wenn demselben auch noch andere .Schrif- 
tengruppen hinzugefügt sind. Und die drei Pitakas (Körbe) oder 



* Anmerkungsweise wenigstens sei hier mitgeteili, doss ncuerdin{^ «bemmls 

der 1 )ruck einer K anotiau.sf;.ilx- in .\nsjri>T jjenonunen worden i^t. Die Al^iclit 
Jaicbei ist, die lieilii;eii •'^chriflcii tles Buddhismus durch Wahl kleinere! Ixltern in 
eine kleinere Zahl von Iiänden z«>ainn»enzudrXnyen und so eine billigere AiLS};al>e 
hcr/u-ielkn, deren AnschafluJig auch l'rivaiper.sonen uuiglich ist. 
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Hauptabteilungen, aus welchen sich in Nachahmung der brahnna* 
nischen Unterscheidung von Mantras, Biahmanas und Sütras der 
Kanon zusainmensetzt, sind auch hier: 

r) das Sutra-Pitaka, eine Sammlung von Lehraufstellungen 

in der Form von Dialogen ZMrischen Buddha und seinen Jünjrern 
oder Ansprachen Buddhas, umrahmt von Erzählungen, welche 

Dinc;e berichten, die 7ii der Zeit ^clrdien ; 

2) das Vinax'a-Pitaka. eine Sammluni; von X'orschriften fiir 
dieienic;"en, welche sich de r buddlustischen Lehre \ölli<j;- t^ewciht 
haben, ein Münchsrecht, be<;leitet von erzählenden Anj^aben der 
7,c it. 7.U welcher, und der Umstände, unter denen eine jede 
dieser zahlreichen Ordensregeln von Buddha aufgestellt worden 
sein soll ; 

3) das Abhidharnia - I'itaka, eine Kollektion von Ab- 
handlungen, die die Ixhrc (Dharma) der Sütras näher erklären 
oder strittige Punkte erörtern, nicht Worte des Buddha selbst, 
sondern Erklärungen zu seiner Lehre und ausfuhrliche psycholo* 
gische Untersuchungen darbietend. 

Die mitgeteilten beiden Klassifikationen schon lassen aber 
ferner erkennen : der japanische oder chinesische Kanon ist ein 
Doppel-UtdkoTb, Mahäyana- und Hfnayäna-Tripttaka. Der letztere 
ist der an Umfang bei weitem kleinere,* und bildet die Grundlage 
des älteren Buddhismus mit seiner einfachen ethischen Lehre, der 
crstere, von metaphysisciu n Spekulationen erfüllte die der ent- 
wickelten iM^rm des Buddhismus, wie er sich in Japan findet. 
Die Sammlung, welche in Japan in Gebrauch ist, enthält 
sowohl das Mahayana-wie das Hinayäna-Tripitaka und /u beiden 
n (h eine f.nnze Menge anderer von chinesischen und japa- 
niM heil Hiuldhisten geschriebener Bliebt i*. Wegen dieses ihres 
vi« 'umfassenden Inhalts hcisst sie darum auch ..das grosse 
I'itaka Man ist den I^*hren des kleinen Fahrzeugs enl- 

* Siehe gegenulicr den UctierUcibiingeo, die bei der Bemcssui^ des Umfang!« 

«' VT drei Pit.ikas in ilircr l\ili-I'(irra oft untcrlaiifcii, Sacrcd Iir)oks of thc Ea>t 
XXXV, I». \\\\ II iin<l Khys I)a\ii>s, Der iJuddhismus. licutsclu- AusgaU- 
vi.ii PfT'Ncst (Kcclane S. 28, Anm. i. sowie desselben VcrfnsstTs Hud'Un-^ia, its 
lli-!orj and Ltleraturc, 2. ed. (.j. 1'. 1'utn.im's Son^i, New York und LoiKlon 1904 
(l^iid I der T. Serie der American Ijecture» on the Historf of Religions) p. 51 f. 
u. 81-86. 

fScbon diese De/eidbnung dürfte hinreichen, die Einwinde 2a widerlegen, 

Rnvs DaMDS in der Introtluction /iiiii II. Teil seiiu r l\>bcrsettnng »on 
,. üie Qucstion« ..f King Milinda" (S. B. K. vol. XXXVI, p. XV f.) gegen die 
Praxis erhebt, von vcrM^Iüedencn Kanons des Buddhismus zu reden. 
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wachsen, hat neue geformt und konnte sich doch nicht ent- 
schlicsscn, sich vcmi jenen alten, lange Zeit hcili|^ gehaltenen 
loszusai^cn. Die verschiedenen Schulen verwarfen nichts, sondern 
,, nahmen mit dem Buddhismus nur im Sinne ihres Systems 
Umänderungen und Umbauten vor, wobei sie sicJi jedoch auch 
Anbauten und Ueberbautcn erlaubten." * Und so erinnert dieser 
Kanon an einen Ilauslialt, in dem nichts weggeworfen wird, 
was je Dienste geleistet hat, auch wenn es längst wieder und 
wiecler durch neue, zweckmässigerc Gebrauchsgegenstände ersetzt 
ist, oder an Fausts Studierstube mit Urvater Hausrat drein 
gestopft. Das ist die Wdt der buddhistischen Fauste, und 
iü klagen annoch nicht: 

Weh ! steck ich in dem Kerker nocii ? 
Verfluchtes dumpfes Mauerloch, 
Wo si lbst das liebe Himmebücht 
Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 

Nur einige der wichtigeren Werke des Kanons, die in 
Japan vor anderen hochgescliätzt werden, seien hier angeführt. 

I. iMAHÄYÄNA-TRIPlTAKA. 

A: Sutra-Pitaka. 

l) Das Saddharmapu^ftÄnka-sütra. Dieses bereits zweimal 
von Meisterhand in europäische Sprachen übersetzte t Werk, 
die Grundlage der Lehre der Tendai-Sekte und ein Hauptvereh- 
rungsobjekt der Hokke-Sekte, soll eine der letzten Predigten 
des l^uddlia darstellen, in welcher er seine tiefste Lehre ver- 
kündigte. Der Hauptinhalt des allegorienreichen Buchs ist: 
Jedermann soll sich bemühen, ein Buddha zu werden. Vom 
praktischen ( iesichtspunkt aus mag man drei Mittel, sogenannte 
Fahi/A i!L;c ( \'.uia), unterscheiden, durch die man «liesi-s siinniinni 
doHui/i der iiuddhaschaft oder da.s Nirvana gewinnt ; das obcrllacli- 
liche der Hörer oder Sciiüler (das .SVavakayana), das der 
Pratyekabuddhas und das der Bodhisattvas (Bodhisattvayana). 
Eigentlich aber gibt es nicht drei Yänas, sondern nur eines, 

* \V.\ssiLjEAV, 1 kr lJuiUlhisinus S. III. ( Pagitiierung der dciit'«clu'a Ausgabe). 

t I ' T.<' Intii- f!> 1.1 I onnc loi, tr.vluit du snn-crit, accmnpagiic iTim commcntniri' 
et de vnigt I i Uli iiu inoin s rrlatifs au IludtlhiMiu", |xar .M. K. Huriiouf. l'aris 185^. 

2) The Saddl)arma-l'u«</arika or thc Loluh of llic Truc l..iw, iraiuslatcd liy 
II. Kkrn. 18S4. iS. a E. vol. XXI V. 
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das Buddha- Vehikel, die höhere, alle diese drei in sich bc- 
fass Ilde Einheit. (Siehe bei Nanjto Bunyiu die Xummern 134, 

136, 13«. '39). 

2) Das SandhinirnioZ-ana-sütra. Ein berühmtes Buch, ia 
welchem die ^anze mannii];raltige dem Huddha zugeschriebene 
Ijchre auf drei Perioden seiner Prcdi'^iwirksatiikeit verteilt wird, 
die der Existenz '*, der „Leerheit" und des „Mittelpfads". 
In die erste dieser Perioden fallen alle 1 iinayäna-Sütras, in die 
zweite die so;j^enannten Pra;'*A?aparamita-Siitras, während tier 
letzten Avata;//saka, Satidiiiiiinn* v{aii.i und einitje andere Sutias 
zut^i h. »ri ll. Die I.rhrc von der ,, l^^xistenz " tut dar, dass alle 
bebenden Wesen unreal sintl, die unbeseelten Objekte aber in 
Wirklichkeit existieren. Die Lehre von der „ Leerheit " zei^t, 
dass alle Wesen, beseelte und unbeseelte, leer oder unreal sind. 
Die Lehre des Mittelpfads ** erklärt» dass die Dinge samt und 
sonders weder real noch unreal, sondern nur Erscheinungen 
innerhalb des Geistes sind und gesondert von diesem keine 
Wesenhaftigkeit besitzen. Die beiden ersten sind unvollkommene 
lehren, die letzte dagegen, genannt Vidyämätra, ist die voll- 
kommene. Kern (Der Buddhismus Bd. II, S. 511) nennt dieses 
Werk über „ die Losung der Verbindungen ** (Erläuterung des 
Willens) wegen der in demselben enthaltenen Zergliederung der 
Grundbegriffe oder Kategorien des nienschlielu n Denkens eijie 
Art Kritik der reinen Vernunft. (Siehe bei N. H. die Nummern 
154» 155. 156, 346, 247 und WASsruEW a. a. O. S. 165 f.) 

3) Axatawsaka (Xo. 87, 88, 89 in N,'s Katalog). Uebcr 
dieses Buch, den angeblich ersten Sermon, den "Rnddha nach 
erlangter Erleuchtung gleichzeitig Erden- und Himmelsbewohnern 
hielt, die Hauptschrift der Kegon-Sckte, sehe man Wassiljevv 
a, a. O. S. 171 ff. 

4) Pra^z/aparamita. Der Autor dieses umHingrcichen, in 
verschiedenen Rezensionen vorliei^eniK n Werks vertritt einen 
extremen ld(»rdismus und wird iiieht müde, tlie ,, Leerheit " 
oder iNichtre ilit.it aller 1 )inL;e' /u behaupten. VV'eder Geist noch 
Materie sind ilim wirklich existierend. 

5) Das Amitäyus-sütra (B. X.'s Kat. Xo. 27). Dieser 
heilige Text ist die wiclitiLjste Schriftautorität der Tndo-Sekten, 
deren dlaubiL^e standii; die ( ieljetsfnrmel ,, Xamo mitabhäya 
Budd]ia\ a " (jap. Xanui .\niida Butsu) im Munde führen. Das 
Sutra versichert, duss die Anrufung des Huddha Amitäbha, d.h. 
das blüs.se Xennen seines Xamens, dem Gläubigen nach seinem 
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Tode eim- Wiedergeburt im westlichen Paradies, dem reinen 

I^ndc Sukhavnti, sichere. 

6) Das Mahäparinirvä;/a-sütra (B. N.'s Kat. No. 113, 114), 
ein Text, dessen Autor einen Bericht über den Tod Gotamas 
gibt und seine Auffassung von Nirväna und Buddha darlegt. 

B. Vina5fa-Pitaka. 

Aus dieser Abteilung seien nur das Br.ihnia^'^.ila-sutra 
(Xü. 1087 in B. N.'s Kat.), in welchem dem Buddha die 
mahäyänistischcn Ordensvorschriften in den Mund gelegt werden, 
und das Bodhisattva-bhümidhra-fsütra genannt. 

C. Abhidhamia-Pitaka. 

1) Das Mahäpra^;7äpäraniitä (-sütra)-5ästra (B. N. No. 1169)« 
ein Kommentar des Bodhisattva Nägär^na zum Praj'Aäpäramitä- 
sütra. 

2) Mahäyäna-jraddhotpada-^nstra (B. N. No. 1249), ein 
philosophischer Traktat von Ajvaghosha. Von diesem wichtigen 
Werke liegt seit dem Jahre 19OO eine englische Uebersetzung 
vor: Aqvaghosha's Discoursc on the Awakening of Faith in 
thc Mahäyäna, :^ ^ ^ Ifir, translatcd for the (irst time 
from the Chim se Version by Teitako Suzuki, Chicago, Open 
Court Tubl. Co. 

3) Madhyamaka-jästra, verfasst von Nägär^una. 

4) Yot^^l/aryabhümi-.*iistra (B. N. No. 1 170), das Hauptwerk 
der von Asanga begründeten Yogiu&ärya-Schule. 

II. HINAYÄXA-TRIPITAKA. 

A. Sutra-l'ital^.i : 

1) Dir^ha'^aiiia hulra (Xo. 545 in B. X.-> Kat.), zu vcr- 
j^Ieichen mit den) Dp^ha X'ikava, den umianpf reichen Aus- 
fi'ihrungen, Reden und (icspiachen kosnio^onischen Inhalts der 
l'ah- I i adition. 

2) Iiköttara^jania-sulra fXo. hei B. N.), entsprccliend 
tlem Anguttara Xika\a des ralikan«in>. eine S.immhui«^^ alli;e- 
nieiner Lehl^ch^iftcn psycholoi^isclicn und ethisciien InhaUs, die so 
geordnet sind, dass die folj^ende Abteilung jedesmal uni eine 
Nummer starker ist als die vorhergehende. Dieser Agania 
handelt, die Deumen nicht systematisch verteilend, sondern 
nach Zahlen ordnend, z. B. zuerst von den jmvd Arten der 
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Mildtätii^kcit m\v., dann von den ifrti Kostbarkcitca etc, sodann 
von den r /V/- Wahrheiten usw. 

3) Madhyamäjjama (No. 542 bei B. N.), entsprechend dem 
^Tajjhinia Nikäya, Schriften mittleren Umfangs von metaphy- 
sischem Tnlialt. 

4) Sawyuktaj^'ania-sütra (Xo. 544, 547 bei B. N. ). ent- 
sprechend dem Samyiitta Nikäya im Palik anon * (siehe Sacrcd 
l^ook'; of the K;ist, v<il. X, |). XXVlIi), zu sachlichen Gruppen 
verbundene Abhandluiv^eii iibcr ekstatische Kontemplation. 

Man bi^ achte, dass eine Sannnluni^, die fünfte des Palikanons 
(Kiuuki.ikanikäya, bestehend aus 15 Abteilunj^en j, im cliincsischeii 
Kanon fehlt. 

B. Vinaya-Fitaka. 

Schon Beal hat in seinem Katalog des buddhistischen- 
Kanons p. i lo darauf aufmerksam gemacht, dass wir tn China 
und Japan sonst unbekannte Rezensionen des Vinaya-Fitaka 
haben, die von verschiedenen Schulen stammen. Der japanische 
Kanon enthalt i) das Dharmagupta-Vinaya (B. N. No. 1117), die 
Ordensrej^eln der Dharma^upta-Schulc, eines Abzweigers der 
Sarvästivädins ; 2) das Mahäsawghika-Vinaya (B. X. Xo. 1 1 19), 
d.is Mönchsrecht einer Schule, die sich von derjenigen der 
Stliaviras absonderte: 3) das Sarvastiväda-Vinaya (No. 11 15); 
4) das !\Talnsä.vaka-Vinaya (Ko. 1122), d.h. die Regeln, wie 
sie in der Mahl.väsika-Schule, einem Zweige der älteren der 
Sarvä ^tivadin"^, Her mit der in Ceylon als orthodox anerkannten 
Mahästha\ ira-Schulc vcnvandt ist, galten; 5) das Vinaya der 
M ülasarvästavadins. 

C. Abhidharma-Pitaka. 

Von Schriften dieser Abteilung .seien genannt : 

1) Dharma-skaadliapäda (No. 1296 bei B. X.), angeblich 
verfasst von Mahamaudgalya\'ana, eine Uebersicht der Religion. 

2) Saiigitiparyäyapäda (Xo. 1276). ein nach Zahlen geord- 
netes terminologisches Lexikon, dessen Verfasser ^'ariputra 
sein soll. 

3) 6^;7äna[)iasthana-.<rristra (Xo. 1273), dem Kat> ayaniputru 
zuge.schrieben, von der Weisheit handelnd. 



* Siehe aber Bk.vu Abstract of Kour I^iclurcs on Buddhist Litcralurc iu China 
p. 57-63. 
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4) Mahavibhäsha-.s.istra (No. 1263), ein von 500 Arliats 
'verfasster umfant^rcichcr Kommentar zum vorigen. 

5) Abhidliarina-koja-^ästra (No. 1267), eine Schrift V'asu- 
bandlius, in welcher er die Anschauungen der Vaibhäshikas 
widerlegt. * — 

Dürfte man den übereinstimmenden Angaben der nördlichen 
Berichte glauben, so wären Ordnung und Wortlaut der heilten 
Schriften noch in demselben Jahre, in welchem lJuddha aus 
dem TaIkii schied, von seinen Jüngern in einer Ver^ianimlung 
verhört und festj^c^teHt worden?t Und e-, wird ausdrücklich 
gesagt, dass (wovon die akcMvn Berichte über das Konzil noch 
nichts wissen) auch das Abhidliarnui-Pitaka, welches Huddha den 
Göttern gepredigt habe, von <ien 500 Mönchen redigiert worden 
sei. Die meisten l'or.scher sind nun heute der Ansicht, dass 
dieses sogenannte erste Kon/il von Räj^T^c^nha t nichts sei als 
eine buddhistische Erfindung, hervorgegangen aus dcni iiatiirlichcu 
Wunsch der Buddhisten, zu beweisen, dass ihre Lehre in 
ununterbrochener Folge seit dem Stifter derselben uberticfert 
sei.** Ich vermag diese m. E. allzu skeptische Ansicht nicht 
zu teilen. Es ist doch wohl nichts natürlicher als dies, dass 
nach des Meisters Hingang die Jünger, welche Zeugen seiner 
letzten Stunden waren, sich gemeinsam berieten, ehe sie sich 
einrichteten» ohne ihn zu leben. Aber bin ich gleich geneigt, 
eine Versammlung der in der Diözese von Rä^griha weilenden 
Mönche unmittelbar nach Buddhas Tod, der man freilich nicht 



* Siehe hiezu noch WASi>n.jE\v a. 3. O. 114 ff. 

t Bici'WDET, The Life, or Legend of Gandama, thc Hudlia oT the Durmese 
(Rangoon, 1866) p. 120 iiote und p. 350. 

I Näheres iilser dieses „Koii/il" \n\ Kkkn- Jac« »Hf, Der Buddhismus Hd. IL 
S. 3KS ;^Ov Vjjl. auch MiNAVi.l'l". 1\« t lierchcs >;ur Ic Hmdclhisine. 'rnnhiit du Russe 
par K. 11. AssiF.R n»; r»)MPU;.NAN (Ann. <le Musec (iuiniet), p. 13-36. Eine 
cugli>chc UcbcrscUung des Ilerichls über die Vcrsainndunj;, wie er sich iu der 
Dharmaguptax'osion des Vinaya-Pitaka findet, hat Be.vl gegelien ; Abstract of Foar 
Leetures on Buddhist Literatnre in China, p. 66-So ; p. 80 ff, terglcicht er diesen 
Bericht mit dem im l'alikaiion (Aullavagg.T» Kap. Ii) enthaltenen. 

I>cn lkweis dafür, dass die Krzählung von dem so'^. ersten Ki»n/il durch.iiK 
uiihistürisch s< i, hat l>es()ndcrs Oi.I)|;nhi-:r<; in seiner Ausgain! ck-s Vinaya-Pitaka mit 
gewichtigen (iriiiuli^n zu erl)ringcn gesucht. Man vergleiche aber, was MiNAYi i K 
^a. o. O. p. 37-42) gegen diuien Kritizismus elnznwetidcn findet, und was mir, je 
Junger ich es Überdenke, desto .sLichhaltigcr erscheinen will. 
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den Namen Koju.il gclxTi kann, bistt.risch tacken zu lassen, 
so könnte docli kein Zweifel darüber obudltcn, dass in derselben 
liöcbstens die Vinayalrxte festp^cstellt wurden. Von hauptsäch- 
lichster Ix-'dcutun^ für die erste buddliistischc (kineinschaft waren 
natur^enicäss die Ordcnsre<:^eln, die der Begründer derselben bei 
verschiedenen Anlässen, in vielen Fällen bloss brahmanische 
Ordnungen auf die neuen Verhältnisse übertragend, gegeben hatte. 
Und so legt sich ohne weiteres die Annahme nahe» dass man 
nach seinem Hingang vor allem darauf bedacht war, diese, 
M das älteste kodifizierte Mönchsrecht der Erde " (£. Hardy), . 
festzustellen.* Erst nachher mochte sich die Nötigung ergeben, 
der zweiten Aufgabe nahezutreten, sich einig über den Dharma, 
die buddhistische Dogmatik, zu werden. Und so war sicherlich 
der ersten Generation Buddhas Predigt nicht als Tripitaka, 
sondern nur als Vinaya und Dharma bekannt. t Dies aber 
t^ilt nicht etwa mir fih- die Anfangsperiode des Buddhismus. 
Noch zu der Zeit de^ indischen Königs Asoka, der c. 269, also 
etwa 200 Jahre nach Gotamas Tod, die ,, Besprcngung " d. h. 
die Königsweihe empfing.t war die Hezeichnun^^ Tripitaka nicht 
Ix kannt. In den I'^dikten dieses weithin ijcbietendc n ITi ri ^rlicrs, 
die uns als Steinin^^chnTten erhalten sind, i'^t statt dessen iaiuier 
die Rede \ om „ Dliarnia dem philosophisclu ii und ethischen 
Lchrsysteni, wenn es erlaubt ist, von einem System /u reden 
(zum Untersciued von» \'inayaV Und wenn auf einein diesir 
iMunuHKiite des 3. JaiahuiidcrL^ in NnrdimHt n neben dem Namen 
eines der MiLslifler desselben das l''pitheU>n 1\ lakin. d. h. einer, 
der das Pitaka hatte [auswentliij konnte] " ein-ej^rabea steht, so 
ist mit Pitaka nicht der Dreikorb, sondern eben auch nur das 
Sutta-Pitaka (die fönf Nikayas) genieint. Misstrauen gegen die 
Ikhauptung der Mahayänisten, dass der ganze Dreikorb ein- 
schliesslich der Abhidharmaschriften bereits auf dem ersten 
Konzil festgelegt worden sei, muss eigentlich schon die Tatsache 
erwecken, dass ihre Tradition in der Benamung desjenigen 



*■ WaSSILJEW, Der Luddhisinus, S. lS-20 uml S. Sy. 

t Vgl. M. MihxERS I%«mmapttda>Uebei9ctniiig (Sacrcd Books of the Eut, toL 
X\ Introdnclion, p. XXXII f., wie überhaupt den ganzen AbsehniU „Date of die 
^idlibi Canon«*, auch iclKm vorher p. X fi. 

X In der Ansetzung dieses Jahres fcilpe ich K. II \KL»V, Könii; Asoka (1902). 
Iti seinem 1S90 eri.cl)ieticneii iSucli ,. Utr iJuddhismus nach alteu n I'ali-Werkcn " 
(S. 105) glaubte dieser Auiur noch die Sall>iU)g in das Jahr 259 verlegen zu^ 
znilHeii. 
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Jüngers, der den Abhidharma vorgetragen haben soll, nicht 
einheitlicli ist. Während Nägur^''una in seinem Mahapra^^/a- 
päramitä-jä:5tra, lliucn Thsang in seinem indischen Rcisebericiit 
(II, 36) und Faramärtha (Kommentar zur Geschichte der Hina- 
yänaschulen) überemstiiiiineiul das Siit»-Pttaka von Änanda, die 
Vinayas von Upäti vorgetragen sein lassen, bieten sie alle drei 
versdiiedene Angaben hinsichtlich des Abhidharma. Der erstere 
schreibt ihn eben&IU Änanda su, der zweite Kasyapa, nach 

^der dritten Angabe wäre er Pümas Werk. Lässt schon diese 
Unsicherheit der Tradition die Ab&ssung des Abhidharma auf 
dem sog. ersten Konzil als sehr zweifelhaft erscheinen, so 
wird die Paramärtha-Angabe überdies durch andere Berichte 

'hintallig. Nach dem Dharmagupta-Vina}^ z. B. nahm Pürna 

. gar nicht an dieser Versammlung teil und wich in seiner 
Ansicht über die Anwendung der Regeln der Disziplin von 
Käjyapa ab. — 

Von den drei grossen Hauptabteilungen, in welchen die 
heiligen Schriften vorliegen, gelten den Anhängern der buddhist- 
ischen Religion jedenfalls die ersten zwei (Vinaya und Sütras) 
als Repositoricn der direkten Lclire Buddhas selbst Alle hier 
niedergelegten Instruktionen sind dem Meister in den Mund geleckt 

■ oder werden von ihm ausdrücklich sanktioniert. Die japanischen 
Buddhisten, die den Buddhismus durchweg in der Vorm des 
Mahäyana liaben, halten allgemein auch die zwei entsprechenden 
Abteilungen des Grossen Vehikels für authentisch, (lir die ipsissima 
verba magistri. Und mehr noch : nur die Ixhre, wie sie im 
Vinaya und in den Sutras des Maha^ana vorlicj^t, j^ibt den 
wahren Geist, die wahren, tiefsten Gedanken des Meisters wieder, 
während das Hinayäna, wenngleich auch Buddhas l«hre, eine 
niedrigere Form der Unterweisung repräsentiert, ein vorläufiges 
System, vorgetragen für Leute von beschränkten Fähigkeiten, 

* das keinen anderen Zweck hatte, als für die höhere Mahäyana- 
Doktrin vorzubereiten. Ist das Hina3raiia der kurzen Rast zu 
vergleichen, die einem Wanderer auf seinem Wege vergönnt 
ist, so ist das Mahäyäna dagegen gleich dem Wanderziel. Der 
hochentwickelten Doktrin des Grossen Fahrzeugs gegenüber, das 

Mn Japan wie in China Eingang gefunden hat, muss das Kleine 
Fahrzeug mit dem einfachen Glauben der Fröhperiode der 
buddhistischen Mönchsjüngerschaft inferior erscheinen. Es ist 

•daher nicht zu verwundern, dass die Mahäyänisten von vornherein 

. geneigt sind, die Hinayanaschriftcn über die Achsel anzusehen. 
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Nach ihnen hat l^iiH(Uia den i^iuNStcn rcil M-ines Lebens nach 
seiner vollkommenen Krieuchtuiig damit ;iugebraclit, dass er die 
Mahä\-. inatexte predigte. 

I'-in hervorragender chinesischer Priester und lleiliL^er Chi- 
Xai, der in Japan unter dem Namen Tendai Daishi oder Chisha 
Daishi (I)aishi = i]^rosser Lehrer) bekannte Gründer der Tien-tai- 
Schule (538-51;/ Chr.),* brachte alle im Doppelkanon der 
Mahäyänisten enthaltenen Texte gemäss seiner eigenen Theorie in 
dne chronologische Folge. Er verstand es, sie derart auf eine 
Entwicklungslinie zu ordnen, dass alle die zahlreichen Widerspräche 
und Verschiedenheiten in ihnen beseitigt wurden, indem er in 
Buddhas Lehrtätigkeit fünf Perioden unterschied. Und seine 
„ Harmonie " war so licht und leicht eingehend, so scharfsinnig 
und anziehend, dass sie allgemeine Annahme fand. Nicht nur 
für die chinesischen, auch für die japanischen Buddhisten wurde 
Chi-Kais Klassifizierung der heiligen Texte zum Dogma, Was 
er erst kunstvoll durch eigenes Denken konstruiert hatte, das 
galt fortan als historische Wahrheit. 

Die fünf Perioden, die er in Buddhas Predigtunterweisung 
unterschied, sind fol^^ende : 

T. In seinem dreissigsten Lebensjahre, unc! /war am sieben- 
ten Tag des /.weiten Monats, gelangte Gotania zur lUiddliaschaft. 
Sieben Tage lang sass er nach seiner lülangunL; vollkommener 
Erleuchtung unter dem Bo-Baum, in .Meditation versunken, und 
genoss das erste Glück seines Erwachens. In der zweiten 
Woche predigte er dann seinen Dharma den unzähligen Mengen 
von Bodhisattvas, hinunlischen Wesen, Göttern und Geistern 
in adit Versammlungen, die an sieben verschiedenen Plätzen 
statt&ndeR. Von diesen waren zwei in demselben Raum. Drei 
von den sieben Platzen waren in der Menschenwelt, die übrigen 
im Himmel. Buddha predigte jedoch an allen diesen Orten, 
ohne dass er sich dabei von dem Sitze, wo er die Buddhaschaft 
erlangt hatte (Bodhimaiu^), erhoben hätte. Diese Inauguralrede, 
Buddhas majestätisches Manifest, liegt vor in einer berühmten 
Mahäyänaschrift, betitelt Buddhävataw/saka-mahävaipulya- sutra 
(jap. Kegon-gyö). In diesem tiefen Sütra breitete Buddha seine 



* UdMr ihn und sein System !>iche BiSAlS Catcna of hu*U1hist Scriptures 
244-271 und HArKMANN, Ein Heilis^cr des chinesischen Buddhismus und seine 
Spuren im heutigen Chitin. fZeit>chr. f. Missinn^^k. u. Rclicjion^w. XVIII. Jahrg. S. 
65-72) sowie de^lbcn Vcrfaaöci.-. Aufsatz: Aus *ier Ucüsmctiiodik dcA Buddhismus 
(Ebenda Jthrg. XVII, S. 360-367}, auch Edkins, Chinese Buddhism 2. cd. p. 175-1^7« 
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unergründliche Weisheit aii>, so wie sie seinem erleuchteten 
(leiste aurge<»angen war, ohne auf den Geistesstand seiner Hörer 
irgend Rücksicht zu nehmen. Infolgedessen predigte er sozusagen 
über viele Köpfe hinweg, die gewöhnlichen Hörer« seine Schüler, 
konnten nicht &ssen, wa» er sagte, es war ihnen zu hoch und 
konnten's nicht begreifen, und wahrend die Rodhisattvas die 
Verkündigung verstanden, sassen sie starr da, als wären sie 
taub und stumm. 

Dies ist die erste Periode. In Japan wird sie die Kegon- 
Pcriode genannt. Sie dauerte nur zwei oder drei Wochen.* 

II. Nachdem hierauf Buddha wahrgenommen, dass gemeine 
Sterbliche zu unwissend und stumpf seien, die abstiakti 11 Wahr- 
heiten der Mahäyänalehrc zu fassen und die Erhabenheit der 
Huddhaschaft zu würdi^^en, erachtete er es in weiser Pädagc^e 
für notwendi*^'. seine Lehre zu modifizieren, um sie der Kapazität 
i^ewöhnlicher Hörer nnzujjasscn. So »in-difTtc er denn seine 
niodifizierti: Lehre. Das ist das Hinayana. Die Unterweisungen, 
welche er in dieser f^ab. wurden der Nachwelt überliefert als 
die vier Af^amas oder die vier Nikayas (Anguttara, Majjhima, 
Digha, SamyuttaV 

Dies ist die zweite Periode. Sie erstreckte sicli liber zwölf 
Jahre. In Ja|»an heisst sie Roku-on, Sanskrit Mhgadava, d. i. 
Wildpark-Periode, nach dem Orte. \\i> Biuidha sich in dieser 
Zeit zumeist aufhielt. Nach dem Namen der Redensammlungca 
dieser Zeit heisst sie auch Agon- (Ägama-) Periode. Am An&ng 
dieser Periode war es, dass Buddha die fiinf Asketen (Kondalina, 
Vappa, Bhaddiya, Mahänäma und Assaji) bekehrte» die seine 
ersten Jünger wurden. In diese Zeit lallt auch die Gewinnung der 
meisten 5rävakas oder Hinayäna-Anhängcr.f Diese trainierten 

• Nach l!odhiru-f i wurden die l*rcdiglon d«» ersten fünf Versammlangen in 
«kr ersten, di«" übrigen in der rweiteii Woche gehalten. Nach Nagär^'una häUe 
iUiddha fünfzig Tiiiie lang nach .seiner !• rU iu humg ühei hanpl nichl.s gesprochen. 
Das Saddhannapuw./arika sutra gibt an. liiiddha hal/c nach tlrei Wochen in 
VäränasI gejircdii^t, und sagt iiicla:> vom Xvatamsaka.sulra. Die Antraben des 
Kftnoi» selbst ütjcr Buddhas eiste Predigt and ihre Zeit gehen also, wie man 
sieht, auseinander. Alle Ueberlicfeningen stimmen aber darin Ubeiein, dass Bnddlia 
einige Zeit In "M.tliiaiion verbrachte und dann den fünf Asketen in Vitiuasi die 
erste Predigt hielt. 

t Die Ikkchrungen, welche Buddha in dieser iVri .1. inclit nur an Menschen, 
sondern auci» an Nagas (.SchlaugcnUalbgöttcru) umi Dämonen vollzog, und die 
ipcndiiedenen Statten seiner IjehiwirkSMnIceit finden sich angegeben in Bimvnr 
Nanjio, A Sbmt tlistory of tlie Twelve Japanese Buddhist Sects p. XIV f. 
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ihre Herzen gemäss dem modifizierten Gesetz des Buddha, 
lernten „die vier edlen Wahrheiten" (vom leiden, von der 
Ursache des Ixidens oder dem Durst nach Dasein, von der 
Aufhebung des Leidens und von dem Weg, der dazu fülirt), 
übten den ., achtgHederigcn Weg" (rechtes Glauben, rechtes 
Siclientschliessen, rechtes Wort, rechte Tat, rechtes Leben, 
rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sichversenken), 
schafften ihre eigene Seligkeit und erlangten die Arhatschaft, 
die vollkuiiunene Heiligkeit, das höchste Ideal des Hinayäna. 

III. Buddha sah hierauf, dass seine Jünger fest der 
Hinayäna-Lehre anhingen, ohne sich dessen bewusst zu sein, 
dass sie an dieser, so erstaunlich sie war, doch nur eine 
unvollkommene Unterweisung hatten. So emp&nd er die Ver- 
pflichtung, sie zu der höheren und voUtcommenen Doktrin zu 
erziehen, um sie anstatt zum blossen Arhattum zur Buddhaschaft 
zu bringen. Dieses Ziel im Auge predigte' er das Vimalakirtti* 
nirdeja-sütra,'*' das VLsesha^ta-brahma-paripfX&fefö-sutra.t das 
I^hkävatära-sütra, t das Suvar/zaprabhäsa-sütra,** das .Srimälä- 
devi-si«hanäda-^ und viele andere Vaipulya-Sütras, In diesen 
Sutras verglich Buddha die Hinayäna-Txhre mit der des 
Mahäyäna und stellte letztere mit glühenden Worten als ein 
ausgezeichnetes, vollkommenes und unermesslich tiefes Gesetz 
hin, während er die erstcre als eine oberflächliche und unvoll- 
kommene Me thode gani' in den Hint ri^ruiid treten Hess. Er 
verwarf ii Arhat als einen selbstischen Asketen, der nur auf 
seine eii^cuc Erlösung aus dem Saw/siira denke, ohne den 

* Dies (jaji. Vui-ina-kitsii-kyö) ist eine der hcrühtntesten Mahiy ina>>chriften 
und ifüt als die beste Pr<il»c von drn Sntra« «lieber Periofl»-, Ks war heim 
Verkünden dieses Siitr.a, da<*s <llie iiieisteii von ilud<lhas hcrvorraijend'jn Jüngern, 
bis dahin HUiayäuat;läubigc, voll Staunens über die tiefe Weisheit, die erhabene 
Sprache und die Obematttrliche Macht des Vimalakirtti, die Inferioritit ihres 
GlwibeDs bekannt halien aolkn. Der Verfasser dieser Schrift flicht viele Episoden 
ein» die alle den Zweck haben, das Ilinayaiia zu diskreditieren. 

r At'rh «li'- i Schrift in|) Slii ynlni lnm-flpn bo-mon-gvö \^h^x eine Ix;brc 
dnr, litL- ;ri vielen Pnnlti ;i clcm 1 1 1 ,,iia w ;ilLTst reitet. Ilrahni.i strHt Frntjen, 
der iJuddha un(i die iiodhi»attvas ligiiitcrcn als» die Haupttcilnehmer am Gespräch. 

X Der Verftsser dieser Schrift (jap. UyG-ga kyO) geht anf die Bekftmpfung der 
ketzerischen Theorien ans. Sic soll die Grandlage Tdr Asnghoshas Mahäyäna- 
irnddbotpäda^tra bilden. 

*» Japanisch genannt KoD.lciO-my9-ky5. In vieler Hinudit dem Saddhaima* 
pttM&rika-Sütra älinlich. 

^ Ein berühuitcs Kkayuiia-Uuch, d. h. eine Schrift des Einen l-'ahrzeug!>. In 
Js^pan heisst sie Shü-mon-gyG. 
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Dmn<,^ in sich zu fiihlen, seinen leidenden Mitmenschen die 
Hand zur ReltuuLj: zu reichen. Im (jcijensatz t.u ihm erhob er 
den Hodhisattva, der an das Mahayana "glaubt und danach tut, 
als einen wcltgeehrten, barmherzigen Heiligen, der sein Bestes 
tut, andere zu erlösen, ehe er selbst erlöst wird. In solcher 
Weise zeigte Buddha seinen Jüngern die Inferiorität des llinayana 
und erweckte in ihnen das Verlangen nach dem Mahäyäna. 

Dies ist die dritte Periode, in Japan ttekannt unter dem 
Namen Hödö-(Vaipulya-) Periode. Sie tiro&sst etwa acht Jahre. 

IV. Die Jünger des Buddha verstanden beim Anhören der 
erwähnten Sütras wohl, dass das Mahäyäna dem Hinayäna 
gegenüber die bei weitem erhabenere Lehre vorstelle ; allein sie 
meinten, diese höhere Lehre sei nur lur Bodhisattvas und aber 
ihre eigene geistige Fassungskraft hinausgehend. So hielten sie 
denn für sich auch weiter fest an der modifizierten Lehre, wenn 
sie auch an der Mahayana-Lehre nichts mehr auszusetzen hatten. 
Diese selbst zu üben getrauten sie sich nicht. Daher predigte 
Buddha in sechzehn Versammlungen, die an vier verschiedenen 
Orten gehalten wurden, das Mahäpni^päramitä-sätra * und 
lehrte sie das Mahäyäna in seinen Einzelheiten, um sie von 
dein Wahne zu heilen, als sei es nur fiir die Bodhisattvas, nicht 
auch für sie selbst. So fiel es Buddhas Schülern wie Schuppen 
von den Augen und sie wurden gewahr, dass zwischen liein 
höheren und dem niedrigeren Fahrzeug keine bestimmte Abgren- 
zung sei, und dass sie daher nichts hindere, Mahäyanisten zu 
werden. 

Dies ist die vierte Periode, die Haiuiya (l'raij''/7aparaiiiii;t-) 
Periode, wie sie in 'Japan lieisst. Sie dauerte etwa 22 Jahre, 
vom 50. bis zum 71. Lebensjahre Buddhas. 

V. Nun aber erachtete es der Buddha, der beicits im 73. 
Leben^ahre stand, an der Zeit, die lange zurückgehaltene tieistc 
Wahrheit zu verkünden, dass alle 5ravakas, Pratyekabuddhas, 

"* Die Pra^/iä-Sutr.LS (Näheres Uber ihren Charakter uiul Iiihail siehe l ei 
WAJiaiLjKW a.a.O. S. 157-161) bilden die (.irundlagc von Nagar^unas i'heone der 
„Leerlieit'< (.Sunyata). Im Japanischen beisst dicMS nmfangreidute aller BOclier, 
die ans jenseitige Ufer der Welt gelangte Weisheit, Dai Hann3ra-k76. Diescllie 
Weisheit wird geldiit in dem kOrzeren Sütm Ilannya Shingyü (Bläbapnuv7ä> 
päramitä-hridaya-sütra, Ul>ersctzt von Be.\l in Catcna of liuddhist Scriptures p. 2S2- 
284), sowie im Kongökyö (Va^ra^^^edikä-jira 77.ipäraniitä), einem in Japan be?«>fnlers 
von der bhin|;onsckte hochgehailenen mctaplusischcii Traktat, dessen Sanskrit lc\t 
Max MÜLl^R 1881 iu den Anccdota Oxoniensia vcrOfTent licht und von dem er in 
S. £. voL Xl.fX eine Ueliersctzung geliefert hat. 
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Devas und Menschen, ja alle empfindenden Wesen die höchste 
Buddhaschaft erreichen können. So predigte er denn das Sad- 
«Iharmapu^rika^sütra (jap. Hokekyö), in welchem er weissagte, 
wann und wo seine Jünger zu Buddhas werden würden. Dies 
■war sein höclistcr Zweck, alle lebenden Wesen dahin zu fuhren, 
dass sie der wahren Erleuchtung (Bodhi) teilhaftig würden und 
zum Genüsse der Seligkeit des Nirvana gelangten. iJaruni hatte 
Buddha in der langen Reihe seiner früheren Existen?:en alle 
Arten von Pein ertragen. Darum hatte er seine himmliscln; 
Heimat verlassen, um liienteden auf Erden zu erscheinen. Darum 
iiat er jaiirzehnlelang gepredigt. Nun er aber dahin gekommen, 
•den Men.schcn das Tiefste zu sagen, was er ihnen /.u .«vigen 
hatte, konnte er sich anschicken, abzu.scheiden. Er predigte 
<ias Mahäparinir\'ä//a-sütra (jap. Nchangyö) und andere kleinere 
Sütras, um zu zeigen, dass alle Wesen, belebte wie unbelebte, 
mit derselben Natur begabt seien wie der Buddha, Nachdem 
er diese seine letzte Unterweisung erteilt und damit sein Tagewerlc 
vollendet hatte, ging er in die Ewigkeit hinüber. 

Die Zeitdauer dieser letzten, fünften, Periode - in Japan Hokke- 
und Nehan-Periode genannt -betrug acht Jahre. Nach den japa- 
nischen Buddhisten predigte Buddha in dieser Schlussperiodc 
auch diejenigen Sütras, die von der Jödo- und Shinsekte als die 
Hauptschriften angeschen werden: die zwei Sukhävatlvyuha 
«(jap. Daimurycjukyö und Midakyö) mit der Lehre von der 
Erlösung durch Glauben an Aniida und von seinem Paradies des 
Westens (nach den in Japan aufgefundenen Sanskrittexten über- 
setzt von Max Müller S. B. E. vol. XLIX) sowie das die gleiche 
leichte Erlösung lehrende Amitäyur-dhyana-sötra (j ii). Kwan- 
muryöjukyö), von welchem J. Takakisu, ein Schüler Max 
Müllers, in S. B. E. vol. XLIX eine Ucbcrsetzung nach einem 
-chinesischen Te.xt geliefert hat. 

Ueber ein Jahrtausend hatte Chi-Kai's! Cons]Kctus der ganzen 
I>ehre das Denken der Mahayanisten in China und in Jai)an 
beherrscht, als es zuerst ein Japaner unternahm, Kritik daran 
zu üben. Es war ein Xichtbudilhist, I\»m!N'\»;\ Chi ki, der im 
Jahre 1744 mit ineni AngriH auf Jii srs kun>t\ olle S\'.st; :n 
hervortrat. Von dem Leben diesem kritiseiun K<'pfr< i.st niclit 
viel bekannt. l\r soll ein K.uifmann uhne .X.uiien in ()saka 
gewesen sein. Die Schrift, in welcher er seine Anschauungen 
vortrug, die einzige, die von ihm erhalten ist, trägt tlen Titel 
Sliutsu-jü'kä-go. Im ersten Kapitel fasst er seine Argumente 
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j3^e<::jcn die Autlientic der Mahäyanalcbrc /iisatnmen. Seine Kior 
Wendungen laufen auf das folgende liinaus : 

„ Alle liärctischen Gläubigen waren Verehrer des Hininiels^ 
und ihr Strebeziel war kein andere- als im Himmel i^eboren zu 
werden. Der älteste dieser hareti chen T^'brcr war der Gründer 
der Vaiceshika, und Atara imd ( )draka (die ersten I>ehrer 
(jutainas nach seiner Entsagung) waren die letzten, die noch 
zur 21cit Buddhas am Leben waren. Auch ihr Endziel war der 
Himmel. Buddha dagegen lehrte, dass nicht nur die Erde, auf 
der wir leben, sondern auch die Himmel» in denen die Häretiker 
geboren zu werden verlangen, dem Wechsel unterworfen und 
volt Leiden .seien, und dass ewiger Friede und unvergängliche 
Seligkeit in keinem der drei Rekhe* zu finden sei, sondern 
einzig im Zustand des Nirväna, wo es weder I^ben noch Tod 
gebe. Buddha gewann mit seiner Lehre die Oberhand Ober alle 
ketzerischen Ansichten und legte so die Grundlagen des Bud- 
dhismus. Nach Buddhas Tod wurde das Tripitaka zuerst unter 
der Führerschaß: seines Jungers Mahäkäryapa kompiliert, während 
eine gro.sse Menge Mönche, die nicht zum Konzil zugelassen 
worden waren, für sicll eine Versammlung hielten und ihrerseits 
das Tripitaka feststellten. Infolgedessen war der Buddhismus 
in zwei Schulen gespalten, aus denen sich nach und nach bis zu 
achtzehn versciiiedene Schulen entwickelten. Sie alle nahmen 
die reale lv\isten'/, der Dinge an und hatten einen sehr einfachen 
(rlaubrn. Zu dieser Zeit wusste man norh niclits von den 
iiH ta[)jiysiscln n Spekulationen tles Maiiayana. Das Hmayäna 
war in unb. Ntrittener Herrschaft. Die Anhänger Mn/z.'-u.ms f 
verfassten iiierniifdie l'rai,'';/a-Siitras und stellten die H. h iuptung 
auf, dass in W irklichkeit nichts existiere, dass alles mid jedes 
Jeei und nichtig sei. Von diesem Standpunkte aus verwarfen 

* Nach buddhislischer Vorstellung besteht da» Univcfsnm aus drei Welten 
fTriloka). Das unterste Stockwerk ist das Geittct der sinnlichen Begierden (Käina- 

loka) und Ucfasst au.-scr «Icr Krcle mit den fflnf oder I>ri-i?ins7us|jin(lcn : 

Menschen f Mauiisln :i iXlinonc ' Asura^ huntjrni^e (Icisti r i l'n ta). Tiere (Tirya- 
yyoni), Ilöllcinvcswn iNärakai auch <lie si-chs iitacrcii ('.üttcrhiinmc!. in deren Be- 
wohnern, den Devas, uL^lcich sie GöUervvcM:n .sind, docli auch das GelQst noch 
wirkBam ist. Ueber dieser materiellen Welt eilidbt sich die SplUUe der Form (Rü()a* 
loka), welche siebzehn Ilünmel einschlicsst» deren Bewohner keine Degierden kennen 
und weder sinnliclic Friudon noch Leiden, al)er Form oder Körperlichkcil hn]>en. 
Abermals hoher liogi <lic Kej;ion der Abstrakt i' in olnii Stntl und form fArüpa-loka) 
anit vier Himmeln, deren Inuohncr keinerlei Körjjerliciikeil haben, 
t Der BüdhisaUva .\la'/;'U>ri gilt als KcprX>»entant der Weisheit. 
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Sie die Hinayanatheone der „ Existenz " und bildeten eine neue 
Schule, ' die Malmyanaschule, die bald allen früheren den 
Rangf ablief. Nach ihnen wurde da«; Saddharmapuif«^arika-sütra 
verfasst. Nach dieser Schrift, die sich als eine der letzten 
PrecKgten gibt, wäre die Lehre, welche der Meister während 
der ersten vierzig Jahre seiner T^chrtätiL^fkcit predigte, nur eine 
provisorische Verkündigung gewesen, während das Saddharma- 
pu/«^rika-sutra, das er /ulet/.t vcrküntligte, die ewige Wahrheit 
enthalte. Alle PrediL^ften, die er in seinen ersten vierzig Jahren 
gehalten, sollten ein/.ii; dem Zwecke dienen, die Menschen für 
diese höciiste LehrofTenharun^^ des SaddlKinnapu/ft/anka-sutra 
AU erziehen. So wurde diese Schrift als König der Siitras auf 
den Thron erhoben und ihr Inhalt als Iiochcrliabcn über den aller 
vorher entstandenen Hinayäna- und Mahäyänatcxte gepriesen. 
Alsdann wurde das Avala;/^saka-sütra verfasst, vorgeblich die 
allererste Predigt, zu welcher der Buddha nach erlangter Er- 
leuchtung den Mund auftat. Der Ver&sser dieser Sdirift erklärt» 
die Ijehre dieses Sütra sei die höchste und vollkommene, von 
keiner Lehre irgend eines anderen Sütra ubertroflene. Er 
Vergleicht sie mit dem höchsten Berge» der zuerst von der 
aufgehenden Sonne, von dem Meister, beschienen wird, wohinge- 
gen die anderen Sütras kleinen Hügeln zu vergleichen seien, die 
der gewaltige Berg uberschattet. Wieder später wurden das 
Mahäsannipata- und das Mahaparimrvä«a-siitra veröfTentlichtv 
In beiden wird die Mahäyäna-Doktrin neben der Hinayäna-Lchre 
dargelegt. Diese zwei Sutras scheinen von einem und demselben 
Gelehrten verfasst worden zu sein, der sowohl dem Mahäyäna 
wie dem Hinayäna ergeben vrar. Darauf erschienen das Lafi- 
kävatära-sütra und andere verwandte Texte. Ihre ICigcnart 
liegt darin, dass sie anstatt der vielen Stufen, auf denen die 
Menschen zur Buddhaschaft aufsteigen sollen, sofortige, plötzliche 
Erleuchtung lehren. Sie räumten auf mit den komplizierten 
Krkläruni^^en und Spekulationen, mit denen die vorherigen .Sutras 
bebürdet waren, und erklärten, die Wahrheit sei überhaupt nicht 
durch AVorte ausdrückbar. Diese Sütras wurden von Rodlii- 
dharnia, dem Begründer der kontemplativen Schule des Buddhis- 
mus in C'hina, aufgenommen. Zuletzt erschienen die Mantra- 
Sutras, weiche nach Amoghav^gra,* der die Mantra-Sekte in China 



* Ai)Kj|;h.ivnyTa k.im 720 n. Chr. mit äcincm Lehrer V'i^abodhi nach China» 
um dori «lic .Mantnuixikte zu bcgrUmlcn. 
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einführte, von Nagar^mna in einem ei'^erncn Turme in Südindien 
entdeckt worden wäre. Die Lehre dieser Texte soll eine tiefe 
und viMbor^ene s:^iii, indem sie von dem ijcistigen Leibe des 
MahfivairoX-ana verkündifjt wurde, wohingegen die von Gotama 
gv])rcdigtc scieht und obcrfläclilich sei. Der wese ntliche Punkt 
der Lehre ist hier nicht mehr als der mystisclie Zirkel (Mandala). 
Dies sind die letzten literarischen Hervorbringungcn." 

Nachdem Tominaga so die Autlientie des Mahäyäna in 
Abrede gestellt, zieht er Icuhnlich den Schluss, dass gerade das 
von den Mahäyänisten mit solcher Geringsclüitzung behandelte 
und beiseite geschobene Hinayäna die genuine Lehre Buddhas 
repräsentiere, die so hochgepriesenen Mahäyäna-Sutras» vorgeb- 
lich die Vehikel der tiefsten Weisheit . Buddhas» als pure 
Erfindungen späterer Buddhisten anzusehen seien; dass die von 
den Mahäyänisten verhöhnten 5rävakas sich mit Recht berQhniten» 
die wahren Nachfolger des Meisters zu sein, und dass die 
Wunder, die Buddha gewirkt haben soll, nicht als historisch 
gelten könnten, sondern als pure Fabeln anonymer Mahäyäna* 
Schriftsteller zu beurteilen seien. 

Nur wenige von Tominagas Zeitgenossen erkannten die 
Bedeutung seiner Schrift. Seine Kanonkritik ging über das 
Verständnis der Durchschnittsleser hinaus, und zudem war der 
Name des Autors, eines einfachen Buchhändlers, 7.u wenig 
bekannt, so dass schon deshalb seinem Buch nicht viel Beachtung 
geschenkt wurde. Bald nach seinem Erscheinen fiel es wieder 
der Vergessenheit anheitr». Es war der er.ste Versuch historischer 
Kritik am buddliistisclien Kanon in Japan. 

Ganz wirkunghiüs Ircilicii sollte derselbe nicht bleiben. Zur 
Widcilegung Tominagas veröfTentHchte ein Priester namens 
Ciiü-ON eine Schrift mit dem Titel Koku-ntsu-ja-mo-licn. Sie 
ist ein schwaches Machwerk, mit dem der Verfasser nur das 
eine bekundete, dass er seinem Gegner durcliaus nicht gewachsen 
war. Anstatt die Argumente desselben durch wissenschaftliche 
Gegengründe zu widerlegen, erging er sich in blossen Schmähung- 
en gegen den Umstürzler. Während Tominaga von dieser Seite 
heftig angcgrifien wurde, wurden seine Ansichten von zwei 
Männern aufgenomme9> von Hattori Tenvü (1724-1769) und 
von HiRATA Atsutake (1776-1843), dem bekannten Gelehrten» 

* Die Maatra-.Sektc (in Jajxin die Shin):r<m-shti) sieht nicht Gotama, den 
inkarnicrtcn Buddha, al> ijcn eigentlichen .Sliücr der l>utldhiNti>chcti Keli(;ion an, 
sondern Mahavaifo^nna, den gebt igen Buddha. 
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der neben Kada Adzuma-maro, Mabuchi uiul Müiooki Norinaga. 
das meiste zur Renaissance des seit langen Jahrhunderten vom 
Buddhismus erstickten Shintöismus tat* Des ersteren Beweis*'* 
liilining vrar im ganxeti die gleiche wie die Tominagas» nur 
cSass er in manchen Punkten mehr ins Einzelne ging als jener. 
Der letztere» dessen Schriften über den Buddhismus, wie sich 
von ihm» dem eingeschworenen Shintöisten» nicht anders 
erwarten lässt, sämtlich nicht frei von Animosität sind, fuhr 
auch in seinem Indthzdski, in dem er das Kanonproblem er- 
örterte, nicht eben fein säuberlich mit den Buddhisten. Eine 
blosse Schmähschrift, als die sie diese anzusehen geneigt sind, 
ist aber seine Abhandlunj^ gleichwohl nicht. In mehr als 
einer Hinsicht weiss er Treffendes zur Sache zu rcci t ii, und in 
einzelnem geht er über das von Tominaga Voigebrachte noch 
hinaus. So macht er z. R. auf die Koinzidenzen in der Maha- 
yäna-Lehre und in der der Mahäsarighika-Schulc des Hinayäna 
aufmerksam, um aus denselben den Schluss zu ziehen, dass 
sich die erstcre aus der letzteren hcrauscntwickelt hat. Kr 
t(cht soweit, zu sagen, dass A^vaLjhosha und Nä^ät;^uiia die 
XachfolL^rer Maliadevas, des Führers der Mahäsahghika-SchuLc, 
i;enannt werden könnten. 

Auch HlKATAS Kritik vermochte indessen nicht zu hindern, 
(lass auch weiterhin den japanischen Buddhisten in Beibehal- 
tung ilirer dogmatischen Idee die iMaliayana-Sütras als das 
vim Anlang an vorhandene Buddhawurt, als die uiuiiiLlclbare, 
ursprüngliche Predigt Gotamas galten. Hören wir eitlen der 
Vertreter dieses orthodoxen Dogmatismus. In seiner Schrift 
Kenyö-fukukthslm fuhrt Fujaku (1707-1781) aus: 

„ In der Unterweisung Buddhas sind zwei Arten der Lehre 
2u unterscheiden : dn esoterische und die exoterische. Die vier 
edlen Wahrheiten des Hina3^na waren exoterisch, während die 
Mahäyänalehre seine esoterische Verkündigung darstellt Eine 
Woche nach Buddhas Eingang ins Nirväna hielt Mahäkäjyapa 
ein Konzil von 1000 Arhatsf in der Sattapanni-Höhle im 
Königreich Magadha, um die Lehre des Meisters oder das 
Trtpitaka festzustellen. Ananda rezitierte die SutraverkQndigung 

• Ucbcr diesen Gelehrten und seine Reformbestrebungcn siehe Satow, The 
Revival of Phk ShmtQ (TwmcL oT the As. Soc. of Jaimu, Appendix, yol. III, 

t FUjAKV Ibl^ »it der Verdoppclnng der oSbuellcii ZaU (soo) oAbabir dem 
Bcrkkle des Hinen Thsanc» der jedoch liiertn «Ue udercB FamBgen flefen tidi hat. 
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des Meisters, Upäli seine Annayaregeln, Mahäkäryapa den 
Abhidharma. Die Mönche dieses Konzils sind die Sthaviras. 
Zu gleicher Zelt versammelten sich viele andere Mönche» denen 
die Antdlnahme am Konzil versagt worden war» ausserhalb der 
Grotte und rezitierten die <unf Pitakas. Diese nannte man dit- 
Mahäsaiighikas. Diese beiden Schulen Icbtx^n in Friede und 
Eintracht miteinander. Das ging so für mehr denn hundert 
Jahre, bis ein grosser Lehrer, Mahadcva, den Nihilismus des 
esoterischen Mahäyäna annahm, um die Anhänger des Tripitiika 
zurechtzubringen, die sich beharrlich auf die Worte Buddhas 
steiften im Gegensatz zu seinem wahren Geist. Während die 
Mahäsaiighikas diesem Lehrer 7,ufielen, widersetzten sich ihm 
die Sthaviras und fjolemisierten heftig gegen seine neue Lehre. 
Dies wurde der Anlass zur ersten Spaltung der buddliiätischcn 
Kirche. 

Die rechtmässige Nachfolgerin Buddhas war die Schule der 
Sthavira. Die ersten fünf einander sukzedierendca Patriarchen 
verbreiteten das Hinayäna-Tripilaka als den orthodoxen Dhamia. 
Die Mahayäna-Sütras hielten sie streng geheim. Anders die 
buddhistische Seitenschule der Mahäsanghika. Sie machte 
sich zur Uebei liefe nu tler l«Tinf Pitakas, also auch des Korbes 
vermischter Schriften und des Bodhisattva-Dharma. Anspielungen, 
wie „das hohe Gesetz" oder „der Dharma, der vorher nicht 
vorhanden war", welche häufig in den Ägamas wiederkehren, 
zeigen deutlich, dass unter ihnen bereits das Mahäyäna bekannt 
war. Paramärtha erklart ausdrücklich, dass die Mahäsanghika- 
Schule Gebrauch machte von Mahäyäna-Sütras wie diesen : 
Avataf/jsaka, Pra^^, Vimalakirtti-nirdesa, Srimäla, Nirväna, dass 
aber nicht alle an dieselben glaubten; die euien taten es, die 
andern nicht Paramärtha bezeugt ferner, dass einige von den 
Bahu^rutikas * oftmals höhere Lehren erläuterten, die man 
wohl als Mahäyäna-Doktrinen bezeichnen könne. Aus diesen 
Zeugnissen dürfen wir den Schluss ziehen, dass die Mahäsan-' 
ghika- Schule das Mahäyäna überlieferte, dass aber, da sie dies 
nur insgeheim tat» später die einen der Lehre des Grossen 
Fahrzeugs aniiincjen, während die andern sich ablehnend dagegen 
verhielten. In der Sthavira-Schulc gar vererbte sich die höhere 
Doktrin immer nur vom liauptiehrer auf dessen würdigsten 
Schüler, der ihm im Patriarchat sukzedierte. 

■ * ICin Zweig der Matiasanghika, so genannl nach dem I^hrcr iücs^ Partei. 
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Als die Sar\'ästi\^das, eine spätere Seictc der Sthavira, zu 
Popularität i^elangten, eine Sekte, die sich mehr und mehr nur 
rclif^iösem I''ormelkram und etymologischen Untersuchungen 
ergab, da war der Geist des Buddhismus vergessen. Gescliah 
es, dass wahre Glaubii^fe von so tiefer Lehre sprachen, so be- 
kamen sie zu hören, d.i^ sei pjar nicht Buddhas Lehre, und 
roussten sich ansehen lassen w ie Gegner. So kam es, dass die 
wahren Tripitaka-l'rin/.ipien nalie/u verloren gingen. Zum Glück 
lebten zu dieser Zeit aber noch einige hervorragende Jünger 
unter cfen Sthaviias, die es mit Betrübnis sahen, dass ihre 
Schule durch Abweichen von Buddhas rechter Lehre in Ver&U 
geraten war. Sie sammelten die Sutras, welche die vorzüglichsten 
Lehren enthielten, und organisierten zwei neue Schulen: die 
Sauträntika und die Dharmagupta. Sowohl in der Sthavira- wie 
in der Mahäsahghika-Schule folgte Spaltung auf Spaltung. Sie 
tdlten sich allmählich in zwanzig verschiedene Sektionen und 
gingen schliesslich in 500 Richtungen auseinander. Jede dieser 
Parteien stellte ihre Sonderthesen auf. So geschah es, dass die 
Kcjntroversen und Disputationen innerhalb der buddhistischen 
Kirche kein ICnde nahmen, und 500 Jahre nach Buddha war es 
mit den Tripitakagläubigen dahin gekonmicn, dass sie ganz und 
gar aufgingen in den Formalitäten und Aeusserliclikeiten der exo- 
terischen Lehre und des Mei.sters tiefere Unterweisung ganz ver- 
gessen hatten. Den buddhistischen (^rdcn aus dieser Verrotlung 
zu retten, verfassten Ajrvaghosha, Nagar^^aina, .\s;u\i;ha und andere 
'▼rosse Lehrer tlcn Mahäyäna-Abhidharma und \ erbreiteten so 
die höhere Lehre, die in den Mahäyäna-Sütras gelehrt wird." 

Soweit h\jAKL'. Es ist nicht vonnöten noch zu sagen, dass 
seine These, die Mahäyäna- Weisheit sei anfangs als Gehi iniK lue 
überliefert und erst in der Folge uffenthch ;:jepredigt wonlcn, 
eine durcliaus unhaltbare, nur auf le^jcndcnhafte Dokumente 
gestützte Annahme ist. Im Mahripciiinu\ii//a--sutra sat^t der 
,, Vollendete " ausdrücklich zu Ananiia, der vor dessen Hingang 
noch weitere Offenbarung von ihm erw artet : „ Wie doch, 
Änanda? Erwartet der Orden das von mir? Ich habe die 
Wahrheit verkündigt, ohpc einen Untersdiied zu machen zwischen 
exoterischer und esoterischer Lehre : denn was die Wahrhehien 
anlangt, Ananda, ist der Tathagata nk:ht wie ein Lehrer mit 
einer geschlossenen Faust, der manches vorenthalt." * Und selbst 



* VgL btem 4Ue firkUrung des Baddhaghodift in S. B. E,- vcd. XT, p. }6 n/a. 
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in einem so spalten Werke u ic in den Fragten des Königs Milinda 
wird der ideale Lehrer beschrieben : „ Er sollte eifrig sein, nichts 
bloss teilweise lehren, nichts geheim- und nichts zurückhalten.*' * 
Die japanischen Buddhisten aber halten gleichwohl bis auf 
diesen l'a«; an dieser Theorie von einer Geheimtehre fest. 
Als sich vor einigen Jahren ein jüngerer Gelehrter, Dr, S. 
Anezaki, erkühnte, in einem kurzen Essay über die Geschichte 
der buddhistischen Kanonliteratur die These aufzustellen und zu 
erhärten, das Mahayana könne nicht als Buddhas literarisches 
Eigentum anerkannt werden, stiess er mit dieser Ketzerei bei 
den Buddhisten auf nicht geringen Widerspruch. Unter denen, 
die ihm entgegentraten, ist besonders Inouye Enryö her\'or- 
zuheben. Hören wir die Gegenaufsteilun;4cn dieses Kirchenlichts 
des gegenwärtiL^eii Buddhismus. Kr vm tritt folgende Ansicht : 

1) Die Mahäyäna-Ixhre ist durchaus nicht unvereinbar 
mit dem Hinayana. Sie ist bereits im Keime in dem letzteren 
enthalten und hat sich aus ihm herausentwickelt. Ist das 
riinayäna Buddhas direkte Lehre, das Mahäyäna ist dies um 
nichts weniger. 

2) Das Mahayän.i wurde heimlich je vom Meister der 
Lehre dessen Sciiüler uhernKicht, bis die Zeit kam, wo es 
öffentlich gelelirt werdiii konnte. 

3) Buddha hat wirklich das Mahayana gelehrt. Dasselbe 
erwies sich aber, nachdem er in das Xirvana eingegangen wai, 
dem geistij^en Nive.iu der Generation nicht angemessen. Kben 
deshalb war es in dieser Anfangsj^eriode wenig bekauut. Erst 
zur Zeit Ajvaghoshas und Nägär^ifunas war man reif für diese 
tiefere Lehre, und ihnen gehing es daher, das Mahäyäna wieder 
aufleben zu lassen. 

4) Buddha hat beides, das Mahäyäna und das Hma)rana, 
gelehrt. Das ersterc aber konnte wegen seines philosophischen 
Charakters und seiner Tiefe von den unwissenschaiUichen 
Einwohnern von Süd- und Zentralindien nicht er&sst werden 
und &nd nur in Nordindien glaubige Aufiiahme. So konnte es 
kommen, dass 500 oder 600 Jahre nach Buddha in Süd* und 
Mittelindien die Erinnerung daran ganz geschwunden war, dass 
es überhaupt einst ein Mahäyäna gegeben. Und als dieses zur 
Zeit Arvaghoshas, in einer Periode, da nichtbuddhistische Lehren 



• Rhts Davids, Tbc Qncxtions of King MUindii, Vol. I, p. 142 (S. B. E. vol. 
XXXV). Vgl. «Mfa die Anm. ebemk pp. 367 f. 
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sich breit machten, nach Mittelindien gebracht wurde, da erklärten 
die Hinayänisten. es sei gar nicht des Meisters Lehre. 

Erwähnt mag noch werden, dass ganz neuerdings zwei 
japanische Buddhisten, beide anerkannte Gelehrte, sich zu der. 
Frage vernehmen Hessen, Dr. Murakami Senshö und Dr. Mayeda» 
Yeun. Der erstcre trat Anezakis Ansicht bei, Mayeda dagegen- 
stellte sich durchaus auf die Seite von Inouye. Murakami wurde, 
von seiner Sekte als Häretiker ausgestossen. 

Für die in Japan herrschende Auffassung des Mahäyänismus. 
sucht Soeben jetzt (1904) bei der deutschen LcM uclt eine kleine 
Publikation lVopaf:^nnda zu machen. Unter dem Titel Mahä- 
yäna. Die Hauptlehren des nördlichen Buddhismus " hat K. B. 
Sf.idenstücker im Buddhistischen Missionsverlaj^ in Leipzig S. 
Kl KOD.Ns Outlines of the Mahäyäna as taught by Buddha " in 
deutscher Uebcrsetzung erscheinen lassen, ein Hüchlcin, das^. 
\«>n Gelehrten von fiinf Sekten des japanischen Buddhismus 
approbiert, ursprünglich dem Zwecke dienen sollte, die nicht- 
buddhistischen Teilnehmer an dem Religionsparlament zu Chica^^^o 
über die wicliti;4>-ten Prinzipien des Mahayana /.u orientieren. 
liiT Verfasser dieser Schrift. Supeiintciident tles Unterrichts- 
wesens in der Jodu-Sckte, sj»ncht sich aus wie foi^^t : „Die 
Vorschriften und Lehren Buddhas sind äusserst ausgedehnt und 
zahlreich, aber sie siiul alle im Mali.ty.tna und Hmayana 
enthalten. Das Huia}'ana lehrt uns, wie Xir\ana erreicht wird 
dadurch, dass wir den Leiden von Geburt und Tod entsagen ; 
daher wird das Ilinayana dcBniert als >■ die Lehre von der 
Kriangung der Erleuchtung durch die Erkenntnis des Leidens «. 
Im Mahäyäna werden sowohl Geburt und Tod, als auch 
Nirväna fiir ein und dasselbe genommen, und sein Ziel besteht 
darin, die köstliche FnicHt der Buddhaschaft durch die Ent- 
faltung der höchsten Weisheit zu ernten. Mithin ist Mahäyäna 
>'dic Lehre von der Erlangung der Erleuchtung durch die 
Erkenntnis des Nichtbestehens aller Dingen. Obwohl diese 
beiden Systeme nicht ohne Abweichungen von einander sind* 
so wurden sie dennoch beide von dem Einen Buddha gelehrt 
und stimmen in ihrem Endziel vollkommen Gberein, nämlich 
darin, die Irrtümer der Menschen zu beseitigen und die letzteren 
zur wahren Erleuchtung zu fuhren. Es handelt sich um nichts 
weiter als um zwei verschiedene Asf)ekte von einem und 
demselben Prinzip, welche dazu tiestimmt sind, sich der jeweili-v 
gen Auüassungskraft ihrer Bekenner anzupassen, und es muss. 
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gcsaj^t werden, dass das Mahäy.itia den ^^^csamten Inhalt des 
Hinayäna in sich bej^reift." (S. 2 (.)^ Der deutsche Herausgfebcr 
hat sich Iciclit zu dieser Autfassung bekehren lassen, wie man 
aus nachstehendem Vassus der Vorrede ersieht, die er seiner 
Uebertragung beigegeben hat : „ Obwohl zwischen Mahäyäna 
und Hinayäna sich manche Verschiedenheiten zeigen, so atmen 
doch beide denselben Geist, nämlich den Geist der Erieuchtung 
und Erlösung, Begriffe, um die sich im letzten Grunde alle 
Lehren Buddhas drehen. Es ist doch sehr fraglich» ob man, 
wie viele europaische Forscher glauben, das Mahä3rana als eine 
entartete Form des Buddhismus bezeichnen darC Mir scheint 
es vielmehr eine Ausgestaltung und Weiterfuhrung, vielleicht 
sogar eine volle Ent&ltung der Buddhalehre zu sein." 

Etwas Richtiges ist ohne Zweifel in dieser Anschauung 
enthalten. Es wird nicht angehen, wie dies Beal getan hat, f 
die Charakteristika, welche die neue Schule des Buddhismus von 
der älteren unterscheiden, in den metaphysischen Spitzfindig- 
keiten 7.U suchen, die doch wohl kaum im stände gewesen 
wären, die Menge für sich einzunehmen. Iti vieler Hinsicht ist 
der Mahäyanismus wirklich ein Fortschritt über den Hinayä- 
nismus hinaus und nicht nur eine korrumpierte Form desselben. 
Der (ieist des Mahnyana ist, wie Kern m. K. mit L,aitem Recht 
geltend macht ;f:, im all,ijemeinen universeller, sein Ideal wenii^er 
mönchisch als tias des Hinayäna. Meine Stellung zum Maluiy.i- 
nismus ist «^anz die, welche RiiYS Davitis in seinen Lectures 
on the Origin and Gruwth of Religion as illustrated by some 
points in the history of Indian Buddhism einnimmt, und ich 
kann daher nichts besseres tun, als seine diesbezüglichen Sät/.c 
hier einfach in Uebersetzung wiederzugeben. Ruvs Daviüs 
sagt ** : ,, Es ist anerkannt, dass das Grosse Fahrzeug, das 
Mahäyäna, in Nordindien den älteren Jiuddhismus des Kleinen 
Fahrzeugs, das Hinayäna, vollständig vcrdrät^ hat. Was war es, 
was der spateren Bewegung diese überlegene Lebenskraft gab, 

* Ganz in diesem Sinn iSsst sich derselbe Buddhist ans in seiner kleinen ftlr 
die euroi)Sischcii liesuchcr der Ausstellung in Uisalca I903 veifassten Schrift „T>ic 
Light of Huddha*«, die ebtu erst auch von bKiDKNSTi'cKKK ins Deutsche abexsctxt 

H'OrdcM isl. 

, t I" «ler Einleitung /u seinen Travels of Ka Hian pp. LVII IT. 
' , t Siehe seine Einleihu^ zu seiner Saddharntapu//</BTika«Ue1}ersetzitngy S. B. E. 
voi XXI, p. XXXIII. 

' ** A. a. O. Appendix XI, The Key-note of the »Oteit Vehlde ". 
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die es in den Stand sebste, die frühen: Ix:hrc zu überdauern f 
Ich bin genei^, anzunehmen, dass es die Theorie der Bodhi- 
sattvaschaft ist, die cLii (iruiultori der späteren Schule bildet^ 
^'cradcso wie die Arhatschaft der Gruiulton des alten Buddhismus 
ist. Was die Mahayana-Gelehrtm i^^leii, lief tatsäcliHch auf 
das f()li:i[cnde hinaus : >^ Wir räumen euch alics ein, was ihr 
ijber die Scligi\eit der Krlan^'ung des Nirväna in diesem I-eben 
zu saften habt. Aber dies schnfft doch nur euch scWxt \^)rteil ; 
und nacli euerer eigenen Theorie werden in der Zukuiiü iuuldhas 
ein Bedürfnis sein, genau so wie sie es in der V'^er<;aiic^enliciL 
gewesen sind. Grösser, besser, erhabener daher als die Er- 
langung i!er Arhatschaft muss die Erlangung der Bodhisattva- 
scliaft sein, die dem Verlangen entspringt, alle Lebewesen in 
den in Zukunft kommenden Zeiten zu erretten«. Die neue 
I^hre stand deshalb zu der alten in keinerlei bewusstem 
Widerspruch; sie nahm dieselbe durchaus an und war auf 
^i^-' gegründet Ihr unterscheidendes Charaktermcrkmal war das 
grosse Gewicht, welches sie auf einen Punkt der früheren Lehre 
legte, und zwar dermassen legte, dass dieses eine mehr und 
mehr die übrigen verdunkelte, Ihre Stärke lag in der Erhaben- 
heit ihres Appells an die Selbstverleugnung. Es ist wahr, die 
neuere Schule änderte unbewusstcrweisc das Zentrum des Systems, 
den Brennpunkt ihres j^eistigen Schaucns ; und die loL'ischen 
Konsequeny.en des Schritts, den sie getan, führte zur Verderbnis 
des Buddhismus. Sie wären vielleicht weiser gewesen, hatten 
sie gemerkt, dass sie ihre Pflicht der Menschheit gegenüber 
vollkommener erfüllt hatten, indem sie dem Ideal der Arhat- 
schaft nachgerungen hätten. Indessen war es wenigstens kein 
geringes Verdienst von ihnen, dass sie sich durch ein Gefühl 
der Pflicht gegenüber den Mitmensclien haben leiten lassen, 
inüo-en sie dabei immer in die Irre 'j,ctuiirt worden sein. Und 
Leser der i\l.iha\ anabuelu r wi iden finden, dass diese so oft als 
langweilig verschrieenen .Schriften eine neue Bedeutung und 
neue Sclujnheit gewinnen, wenn sie im i.iclite dieser Auffassung 
gelesen werden," 

Meine Darbie tung des für unst r rhcuia in Betracht kom- 
menden Material-^ wäre dem Vorwurf der UnvoUständigkeit 
ausgesetzt, und zugleich wäre es eine Unbill geilen den verdienten 
Autor, wollte ich ganz mit Stillschweigen übergehen, wie sich 
A. Lloyd, der erste europäische Forscher, der sich das, wis- 
senschaftliche Studium des japanischen Buddhismus angelegen sein 
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Hess und die Ergebnisse solchen Studiums in verschiedenen 
Publikationen * anderen zuj^änglich gemacht hat, zu der vorlie- 
genden Frage geäussert liat. Lloyd lässt sich vernehmen wie 
folgt : „ Der Buddhismus kennt zwei, wo nicht drei Fahrzeuge — 
das Minayäna oder Kleine Fahrzeug, das Mahäyäna oder Gi ('>>c 
l ahrzcug und das l'^kayana oder Eine Ivdirzcug. Die Hinava- 
nisten, die im allj^ciucinen in Ceylon und Birma vorlicrrschun, 
bezichtigen die Mahäyäna-Lehren, sie seien eine unrechtmässige 
Entmcklung der Lehren des grossen Meisters, wälirend die 
Anhänger des Grossen Fahrzeugs und noch mehr diejenigen, 
welche durch die höhere Erleuchtung des Einen oder Wahren 
Vehikels erleuchtet sind, auf das Hinayäna herabsehen als auf 
•einen rudimentären und unvoUkooimenen Buddhismus. Meine 
Ueberzeugung ist, dass alle drei einen Platz in der recht- 
mässigen Verkündigung des Buddhismus finden. Ich will meine 
Gründe iiir diese Ueberzeugung angeben. Es sind nicht viele 
Lehrer, denen es beschieden ist, dass sich ihre Wirksamkeit 
über eine so lange Periode erstreckt, wie es die war, welche 
die missionarische Tätigkeit .Sakyamunis umfasst. Unser Herr 
'durfte knapp drei Jahre wirken, l^uddha fünfzig Jahre. Es ist 
undenkbar, dass er während dieses halben Jahrhunderts nicht an 
Weisheit hätte zunehmen und in seiner Lehrunterweisung sich 
nicht hätte entwickeln sollen. Er wäre kein richtiger Mensch 
gewesen, wenn er es nicht getan hätte. Noch ist es glaubhaft, 
dass seine ursprünglichen Jünger während der ganzen langen 
Periode seiner Unterweisung nicht Tag für Tag an geistiger 
ICinsicht sollten zugenommen haben, so dass das, was sie am 
Anfaivj; befriedigte, schon ein Jahr nach ihrer ersten Bekehrung 
aufhörte, ihren geistigen Bedürfnissen Genüge zu tun. Mir will 
es daher denn auch nur natürlich erscheinen, anzunehmen, dass 
die Lehrunterweisung des Bhagavat in Gemrissheit sowohl seines 
eigenen Glaubens wie desjenigen seiner Ihircr im Verflusse der 
Zeit fortschritt, von den Negationen und Verboten des Kleineren 
r^ahrzeugs zu den positiven Behaiii)tungen und Geboten des 
Grossen und durch diese hindurch zu den vergeistigten Wahrheiten 

* Dcvelopiuctits of Ja|)aiic.se BuiUlhisiii, erschienen in <lcii Transaclions of tlie 
Asiatic Socicly of Japan Vol. XXII, Part TH, und /wc'i ]\f\u'i^c in den , Mittiüiinoiii • 
<ler Deutschen ÜcscUschafl für Natur- und Völkerkunde Osiasicns (Heft Oo und jSd. 
VIII, Teil Ilj: „ BuddhtsliscJie Gnadenniiucl " und „Dogmatische Anthroix>l<>};ic 
- im BuddhUinus 
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des Einen Vehikels der universellen Unterweisung." * XXOYD 
ist sonach der ckutlidi ausgesprochenen Meinung f, dass das 
mahäyän istische Lehrsystem, so grundverschieden es in vieler 
Hinsicht von dem hinayänistischen ist, nicht eine Entartung des 
Buddhismus ist oder eine spätere Entwicklungsform desselben 
ditrstcllt, sondern dass es \ on dem Stifter des Buddhismus selbst 
in den späteren Jahren seiner Lehrtätigkeit verkündiget worden 
sei, indctn dieser „Milch" und ,, starke Speise" darreichte, je 
nachdeni die Menschen das eine oder das andere vertrugen. 
Gotania Hiiddha liätte nach ihm eine Pädagogic )}).iehtet wie 
der Apostel Pauhis (i. Kor. 3, 2) oder der unbekannte Autor 
des Ebräerbriefs nach Kap. 5,12-15. 

Es ist ohne Zweifel richtig, was Chamduklaix bemerkt, J 
dass Llovij mit dieser Anschauung der Führung seiner japanischen 
Autoritäten folgt, und in ihrer populären Literatur wird er auch 
von japanischen Buddhisten viel&ch als Vertreter ihrer im 
Gegensatz zu den europäischen Erforschem des Buddhismus 
stehenden Theorie in Anspruch genommen. Es sei hier aber 
darauf aufmerksam gemacht, dass sich seine Ansicht doch 
keineswegs so ganz mit der traditionellen japanisclien deckt. 
Das buddhologische Dogma der japanischen Buddhisten nimmt 
LijOYD selbstverständlich nicht an. Ihm ist, was ja wohl für 
jeden, der nicht selbst Buddhist ist, nur naturlich sein muss, 
Buddha nicht der von Anfan»; an fertige, nicht ein überirdisciies, 
allweises Wesen, sondern ein Mensch, der sich entwickelte, der, 
wie an Alter so auch an Weisheit wuchs und zunahm. Er mag 
mit Chi-Kai verschiedene Perioden in Buddhas Predigttätigkeit, 
verschiedene, von niederer zu höherer Weisheit sich erhebende 
Lehrtropen unterscheiden, geht aber sicher nicht soweit mit 
Tendai Daishi, dass er dessen erste Periode, die sogenannte 
Ke|:^on-Periode, als historisch L;eltcn und den l'>leuchteten i^Ieich 
am Anfang in einer Inauguraiprcdi<;t die tii fsten Tiefen seiner 
höchsten Weisheit vor seinen Ilöiern ausbreiten lässt. Kr weiss 
so gut wie einer — und heute sicherhch bo.scr als vor einem 
Jahrzclmt ( i^'94), als er seine erste grundlec^cnde Arbeit über 
den japanischen Buddl)isnius in den iransacti'tns der i\siatic 
Societv veröffentlichte — , dass das Mahävana nichts w cniijer ist 
als ein untrüglicher Kanon. Und er spriciit .•>elbst (a. a. O.. 

* r)evclo]>ments of Japanese Buddhism 1. c. p. 340 f, 

f Kherd.i pp. 34-^. -^44. 

J 'Ihuigs Japanese, sub voce liuUdhisiu. 
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|), 377. notc 10) die f TofTtiunf:^ aus, dass die Zeit noch kommen 
wird. whcn thc Mi«ihcr CtUinsni ^ets to w ork nnionL'st the 
Buddhist ScripttiTvs Diese Hoffnun«:»^ scheint sich mehr und 
mehr wirklich erfüllen /.u wollen. lOin sclir erfreuliches Zeichen 
hiefiir wird man in der nnchfol^rend zum crstenmale mitgeteilten 
Kanonkritik eines Japaners erblicken dürfen, inn so erfreulicher, 
als der sie übt selb.^t dem buddliistischeu Klerus angehört. Herr 
NüKARiVA Kaii'U, ein gelehrter Priester der Soto-Sekte. hat sie 
fiir Professor Llovd, dem er befreundet ist. aufgezeichnet, und 
dieser hat, da er selbst nicht die Zeit erübrigen konnte, diese 
japanischen Aufzeichnungen zu verarbeiten, das Manuskript 
freundlich mir zur Verfügung gestellt Schon för das Vor- 
hergehende konnte ich aus diesen Blattern Nukariyas manches 
wertvolle Material ziehen. Ihren Hauptwert aber erblicke ich 
in der fleissigen kritischen Zusammenstellung von Argumenten, 
die gegen die traditionelle Zurückiuhrung der Mahäyäna-Schrifteii 
auf Buddha selbst geltend gemacht werden können. Ich habe 
es daher vorgezogen, diese lange Liste nicht zu verarbeiten, 
sondern sie in wortgetreuer, nur da und dort mit einer Anmer- 
kung versehenen Uebersetzung den Lesern darzubieten, wobei 
ich nicht versäumen will, auch an dieser Stelle Herrn Professor 
Lloyd meinen verbindlichsten Hank für die freundliche Ucbcr- 
lassung des interessanten Manuskripts auszusprechen. — 

„ Die (irundlage des Mmayana bilden rlie vier Nikayas 
(»tler Agamas, welche die bedeutendsten Hmayana-Sütra"; sind. 
Ausser ihnen finden sich im chinesischen Tripitaka zahlreiche 
von verschiedenen Autoren übersetzte Sutras, von welciien 
einige Auszüge aus den Agamas, einige Lebenabeschr. ibungen 
des Buddha sind, wahrend andere einen ganz verschiedenen 
Charakter tragen und deutlich spätere Abfassung erkennen 
lassen. Soweit sich nach diesen Quellen ein Urteil fällen lässt, 
hat es den Anschein, dass der grusste Teil djr ursprünglichen 
lehren Buddhas den vier Agamas einverleibt ist. Nicht aus- 
gemacht jedoch ist es annoch, ob sie in den uns vorliegenden 
Agamas genau so niedergelegt sind, wie sie ursprünglich 
lauteten. Denn wurden auch Buddlias Reden bei der ersten 
.Zusammenkunft der Mönche zu K^^griha verhört, so wurden 
sie doch damals nicht auch schon aufgezeichnet. Für einen 
Zeitraum von mehr denn hundert Jahren wurden sie einlach 
durch das Gedächtnis uberliefert. Alsdann kamen in Valsili 



Digitized by 



U. HAAS. OER KANON DES BUDDHISUMS IN JAPAN. 



"3 



die s<^enaniiten zehn Misst>räiiche auf, welche die Vorschriften 
des Ordens durchbrachen, und die Mönche daselbst, die sich 
Ihrer schuldig machten, pochten darauf, dass Buddha sie in 

seiner Unterweisung nirgends verworfen habe. Da es nun ajuer 
keine heiligen Schriften gab, unter Berufung auf welche man 
diese Indulgenzen * hätte /unlckweisen können, so blieb den 
Aeltesten, die sich denselben widersetzten, einem Yasa, Revata 
II. a., nichts anderes übrig als das zweite Konzil von 700 
Mönchen zusammcn7,urufen, in welchem sie die Verwerfung der 
Abweichungen durchsetzten und zum zweitenmnlc Buddhas 
Unterweisung feststellten. • Auch bei dieser VersanimluiiLJ zu 
\'ai.räli verlautet nichts von einer Niederschrift der Lehren des 
Buddha. Die BeschMsse der 700 Aeltesten wurden von der 
Partei der dissentieieiiden ^^)nclle nicht angenommen. Diese 
konstituierten viehiiehr ein be.sundcre.s noch grösseres Konzil, 
.luf dem .sie ihre eigenen Regeln und Lehren feststellte. [Sic 
nannten sich ,, Angehörigen der grossen Versammlung", Mahä- 
sarighikasj. So kam es zu einem Zwiespalt in der Auffassung 
der Lehre Buddhas. 

Diesem ersten o^fencn Schisma folgte innerhalb des Ordens 
Spaltung auf Spaltung. Zu der Zeit als König Asoka den 
Thron bestieg, gab es eine ganze Reihe verschiedener Buddhi- 
stcnschulcn, und die Begünstigung, welche dieser Schutzherr 
dem Buddhismus zuteil werden liess, bcwog Tausendc von 
ketzerisch gesinnten Leuten, in den Orden einzutreten, die zwar 
das gelbe Gewand anlegten, dabei aber an ihren früheren 
religiösen Ansichten festhielten. Ks konnte nicht ausbleiben, 
dass dadurcli die Kirche in bestandige Verwirrungen geriet und 
die Mural des Ordens litt. Im 18. Jahre .seiner Regierung 
berief der König das dritte [provinziale] Konzil von 1000 
-Mönclien nach Pataiiputra, dem heutigen Patna, und liess die 
orthodoxe Ijehrc feststellen, um den Dharma rein von häre- 



' Die /ihn Din^^c, wilche <t?r laxere Partei unter den Möncht-n für erlaubt 
erklärte, wcnlen in den verschiedenen vorhandenen Rezensionen i>u ai^weichcnd 
ani;egcb«n oder interpretiert, da» ieh es mir hier versa^^en inu.s.s, nfther darauf 
cioKugehen. Ich verweise aiicr auf Minavifp a. a. O. S. 43 ff. und Oldknbergs 
Vinaya-pitaka, Introductiou p. XXIX. 

j- Eine UebcrbClzun^; Jcs Ikricht» über das Konzil der 700, wie ihn die 
Dharmagupta-Schulc ül rrJirfcrt h.it. nndet sich hei Ufai , Alistract etc. i'. 'S3-94- 
Vgl, das «Iritte Kapitel „ Le dcuxiemc Concilc" in MinayefI''S Kcchcrchcs sur Ic 
liouddhismc. 
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tischen Verfälschungen zu erhalten. Ks nrnff uin diese Zeit 
gewesen sein, dass ein Teil von Buddhas bis dahin mündlich 
erhaltenen Reden schrifthch auf^^ezeichnet wurde; denn Mis- 
sionare, die ein Jahr nach dem Kon/.il vom König entsandt 
wurden, nahmen ullem Aubcheine nach geschriebene Sütras 
mit auf ihre Wanderung. Dazu kommt, dass in dem an die 
Mönche in Magadha gericiitden Bhabra-Edikt des Königs 
einige Namen von Einzelstücken des Dharma gegeben sind, f 
Keineswegs aber nehmen wir nun an, dass sofort alle 
Sütras in diesen Tagen geschrieben wurden* Diese wurden 
vielmehr nur eines nach dem andern zu verschiedenen Zeiten 
nach dem Gedächtnis aufgezeichnet, mehrere von iluien erst 
i6o Jahie nach dem Konzil von Patna in Ceylon. In dem 
einleitenden Buch des Ekottarägama (Anguttara-Nikaya), wie 
dieses gegenwärtig im chinesischen Tripitaka vorliegt, bemerken 
wir die folgenden Punkte: i) es ist in einem Stil geschrieben, 
der ganz verschieden von dem des ursprünglichen Agaroa ist, 
aber Adinlichkeit hat mit dem Stil der Ergänzungsschriften der 
Mahäyäna-Sütras ; 2) es berichtet Anandas Kompilation des 
Tripitaka nach dem Tod des Buddha ; 3) es weiss ausser von 
den vier Agamas auch von der Existenz des Mahäyäna ; 4) es 

* 1840 auf einem Granitblock aufgefunden. Die Inschrift wiid jeUt im 
ludiaii Museum zu Calrutta aufbewahrt. 

t Unter den von .Vsoka mit ilircn wirklichen i ileln lie/cichafieii ausgewählten 
PaiticQ am den Nikäyas, deren liiafiges Venebmea, Auswendiglernen und ErmMißen 
der Kteig Möndieii und Nonnen wie männlichen und weihlichen l4Üenanhineem 
des Ordens in diesem Edikt ans Herz legt» sind die folgenden : 

Arijra-vasatii (eine Stelle des Digha Nikäya im Abschnitt Sangiti Suttanta), 

Anägata-bhayäni (aus dem Anguttara Xikäya)» 

Muni (juthä (aus dem Sulla Nip5ta>, 

Moncyya Sulla (sowolil im Ili-vuttaka wie im Anguttara Nikaya zu tind«n;, 
Upatissa I'asina oder Sariputta. 

Dass sich diese l'articn last alle unter <ienseU>en .Namen wie in den allen 
AsolM-Inschriftcn« von denen die Ceylonesen nichts wussten, im gegenwärtigen 
Pilikanon nachweisen licssen, ist ein Zeugn» neboi vielen anderen dafttr, dass 
diese Literatur nleht erat in Ceylon veifasst oder redigiert wurde» wie dies die 
seit BirRNoi'K üblich gew(mlenc Retlc von der „südlichen Rezension" nahelegen 
konnte. — Vgl. IC. H\rt>v. König Asoka (ig02) S. 58; Der Ihuldliismi!;; S. kk». 
T. W. RitYS DA\n)^, llii.lilhist India (1903) p. 169 f. i»uvvsc üe.->»clben Autors 
Zusammenfassung im Jouiual of the I'.ili Text Society 1896, p, 99 und im Journal 
of the Royal Aaiatie Socict) 189$, !>. G39 ff. Auch Nrumann, Die Reden Gotamo 
Bnddho's (Majjhimanikäyo T, 324, 567 und Ou>knkf.ru, Vinaya-pitaka I, p. XIA). 
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bezieht sich auf die Buddhas der Verjjafigenhcit, auf den 
zukünftigen HudiUia Maitrcya und auf unzahh'j:^^ liod Iiisatt vas ; 
5) es preist die tiefe I^ehre des Höheren Fahrzeugs. Aus 
alledem folgern wir, dass dieses W'crk erst nach dem Aufkommen 
der Mahäyänaschule in seine gegenwärtiL^e Gestalt gebracht 
und durch die Hände der Mahäsan-hika-Gekhrtcn, w«. Iciie 
am Mahäyäna grosses Gefallen fanden, überliefert wurde. 
Ferner, das erste Hucli des Diighai^ama (Digha Nikäya), 
uelehcs die Linie der i^uddhas, die vor ,*yäkya Buddha er- 
schienen, beschreibt, nimmt die L;an/e Gotainalcgcndc an als 
•die gewöhnliche Weise, wie Inuldlwi-^ .luf leiden erscheinen, 
■während das zweite Buch Gotanias Tod und die Verteilung 
•seiner Reliquien erzählt und Ik-zug auf laialiputra, die neue 
Hauptstadt Asokas,_nfninit. Dies zeigt, dass die Abfassung 
<ies gegenwärtigen Agama nicht früher als im 3. Jahrhundert 
V. Chr. stattgehabt haben kann. Auch das Sawyuktägama 
(Samyutta Nikäya) gibt einen ausfuhrlichen Bericht über die 
Bekehrung Asokas und seines Vaters Bindusära. Hieraus mag 
mit Sicherheit gefolgert werden, dass die Hinayäna-Sütras zu 
verschiedenen Zeitpunkten zwischen dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
und dem i. Jahrhundert n. Chr. in ihre gegenwärtige Form 
gebracht wurden. 

Was die Mahäyäna-Sütras anlangt, so lässt sich schwerlich 
verkennen, dass sie die kluge Erfindung baddliistischer Reformer 
sind. Hierin kann auch die Tatsache nicht beirren, dass .sie 
sich selbst für direkte Aussprüche des Buddha ausgeben. Sie 
sind durch und durch verschieden von denen des Hinayäna, und 
es ist ganz unmöglich, sie als die Predigten einer und derselben 
Persönlichkeit zu nehmen. 

Auf folgende Punkte sollte der Leser achten : 
1) Zum Verhöre des Tripitaka wurden vier Konzile gehalte;\ 
nämlich das erste im 'iodcsjahre des Buddha, das zweite zu 
Vaijfali über hundert Jahre nach lUiddha, flas dritte in der Zeit 
<les Königs Asoka i tw .i 21^ j ihre nach Buddha, das vierte in 
der Zeit des K.)iii<.;-> Kani^hka. Alle dii sc VersainnilunL,'cn abi r 
hatten es mit der Kt)ni[)ilali<jn der I inui} aiia-Sulra-^ /u tnn, 1 
es verlautet nichts davon, dass die des !\Iaha\ana verhört wurucn 
wären. Allerdings vertreten manche die .Meinuns^, dass die erste 
Zusammenkunft innerhalb der Sattapannihöhlo nahebei Ra^ag/il.a 
stattgefunden habe, und dass, während daselbst 500 Aelteste das 
Hinayäna-Tripitaka verhörten, ausserhalb der Höhle eine noch 
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grössere Zahl von Mönchen, die nicht eingelassen wurden, eine 
eigene Versanimlunj; hielt und das Mahayäna feststellte. Diese 
Behauptung aber entbehrt jeglicher zuverlässigen Unterlage. 

2) Die alten orthodoxen Buddhisten in Indien erklärten, 
die Mahäyänatexte seien die Erfindung von Ketzern oder des 
Bösen und nicht die wahre Lehre des Buddha. Uni diesem 
Vorwurf zu begegnen, hätten die Mahäyänisten den Nachweis 
erbringen müssen, dass ihre Texte vnn unmittelbaren Schülern 
des Buddha verfiisst seien. Aber selbst Xägärifuna. einer der hcr- 
vorraj^cncisten unter den Malia>Mnisten, die sich die Ausbreitung der 
höheren Leine angelegen sein liessen, war nicht im stände dies 
zu tun, sondern erklärte (im Prai,'^;/äparamita-5ästra), sie seien von 
Annnda und Ma/?!,''u.vrri mit Myriaden von H ulhisattvas ausserhalb 
des eisernen (ie!>irgszugs, der die Welt einschlieNst, verfasst 
wfirclen. Auch Asaiiga, der in seinem Maluu .mälaJikära-sütra- 
A.i>ii.i acht Zeugnisse zusammensteill, tlie das ]\i.ili,i\-ana aU 
direkte Lehre Buddhas ausweisen sollen, und in >cincm ,, 5ästra 
über die Auslegung der heiligen Lehre *' zehn Beweise gibt, hat 
nichts Stichhaltiges zur Verteidigung seiner Behauptung vör- 
zubringen vermocht. Als Stütze för diese licsse sich eine Stelle 
aus dem Bodhisattva-garbhastha-sutra anziehen ; doch taugt 
auch sie nicht dazu, da das Sutra selbst das Werk einer späteren 
Periode ist. 

3) Obwohl beinalie alle Mahäyäna^Siitras mit Ausnahme des 
Avata;/isaka>siitra vom HInayäna als der unvollkommenen Lehre 
handeln, die im ersten Teil der Laufbahn Buddhas gelehrt . 
worden sei, so werden doch in den Hlnay anatexten nicht nur 
das ganze Leben Buddlias, sondern auch Geschehnisse, die sich 
nach seinem Tode ereigneten, erzahlt. Dies bekundet unver- 
kennbar, dass die Mahayäna-Sütras erst nach der Aufrichtung 
des ältesten Buddhismus verlässt worden sind. 

4) Die Krzahlungen in den Hina\ iiia>Sutras machen den 
Eindruck, dass sie sich auf historische Tatsachen gründen und 
als verhältnismässig zuverlässige Ucberlieferung über Buddlia 
genommen werden dürfen, während die Erzählungen im Mahayäna 
voll sind von Wundern und Mirakeln, die sich weit von aller 
Wirklichkeit entfernen. 

5) In den Hmayana-Sütras finden sich noch Spuren, die 
erkennen lassen, dass sie klassi6ziert und kompiliert wurden, wie 
sich z, 6. in dem nach Zahlen geordneten Ekottaragama wahr- 
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nehmen lässt, welcher die Dogmen nicht systematisch, sondern 
nach der Anzahl der zu einer Abteihmir gehörenden Gei^enstande 
arranpficrt. Die Mahriyäna-Sutras daijcgen scheinen eines nach 
dem andern von \crschiedencn Verfassern und zu verscliiedeiien 
Zeiten verfasst wurden zu sein, indem jedes von ihnen die 
Tendenz verr.it, die anderen zu überl)ieten, und sich selbst als 
das Sutra der hnolislen Lehre hinstellt, wie man dies z. B. 
am Saddharinapu/;^/arika-sutra, am Sandhinirmo^'ana-sutra, am 
Suvar/w.prabhäsottamara^'a-sutra u. a. sieht. 

6) Die Dialoge in den Hinayäna-Sütras sind im allgemeinen 
Gespräche zwischen Buddha und seinen Jüngern oder Mönchen, 
während in den Mahäyänatexten an die Stelie der Mönche 
imaginäre Wesen höherer Art, die Bodhisattvas, treten. In 
einzelnen Sütras bt von Mönchen überhaupt nicht die Rede. 

7) Die im Hinayäna berichteten Vorgänge lassen sich als 
Steigerung der historischen Tatsachen nehmen, die im Mahäyäna 
<lagegen sind nichts als allegorische Geschichten, weiche die 
Ijehre der Sütras bildlich vorstellen, wie dies z. B. im Saddharma* 
pu»(&nka, Ävata//isaka- und Vimalakirtti-nirde^a-sütra zu sehen 
ist. 

<S) Die meisten Mahäyäna-Sutras l)eh 11; ten, mit mystischer 
Macht begabt zu sein, kraft welcher sie den Ixser oder Besitzer 
dieser heiligen Schriften vor Uebeln aller Art wie Epidemie, 
Hungersnot, Krieg usw. zu bewahren vermögend seien. Von 
solchen entarteten Glaubensvorstellungen sind die Hinayäna-Sütras 
frei. 

9) Die Mahas ana-Sutras heben nicht nur die Venlienstlichkeit 
des Imsens hervor, sondern rühmen auch das Meritorischc des 
Abschreibens der Sütras. Das muss als Zeugnis dafür genommen 
werden, dass sie nicht wie die Hmayana-Sütras durch das 
Gedächtnis überliefert, sondern von ihren Verfassern gleich 
niedergeschrieben wurden. 

10) Die Hinayana-Sutras sind in einem i^lalten einfachen 
Stil in Pali i^esclirieben, w;ihrend die des Alahuyana in Sanskrit 
mit breiter glänzender Phraseologie vorliegen. 

1 1) Im Hinayäna ist Buddha wenig mehr als ein men.schliches 
Wesen, während der Buddha des Mahäyäna keine historische 
Persönlichkeit mehr ist, sondern uns als ein übermenschliches 
Wesen oder als das Ideal der Mahäyänisten enigegentritt. 

13) Die sittlichen Gebote des Hinayäna wurden nach 
und nach von Buddha gegeben, das heisst, der Meister erliess 
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V)L*.sonclcrc Verbote, so oft seine Schüler sich eines tinifchnrif^en 
l^enchmens schuUli*^ macliten, !ni Mnhä}'äna dagegen werden 
alle Gebote auf einmal von ikidcilia j^^cspn »clien. 

13) Kin/dne Mnh.iyäna-Sütras scheinen in der Weise abgefasst 
worden zu sein, dass man zu Gunsten der Mahayänalehre lautende 
Sätze, die sich im I Imav ana fanden, stcif^crte oder modifizierte» 
wie sich am Mahapai iim vä/za-sütra sehen lässt. 

14) Nininil man beide, Hinayäna und Maliayana als von 
einer und derselben Person gesprochen an, so wird es unverständ- 
lich, warum sich so viele einander widersprechende Dinge in 
beiden ausgesagt finden, als da sind: 

a) Historiaclie Widerspruche : So z. B. sagen die Hinayäna- 
texte, dass Buddha zuerst seinen Dharma zu Värä;iasi (Benares) 
den fünf Asketen predigte, während das Ävatainsaka-sütra 
behauptet, es selbst sei die erste Predigt gewesen und unter 
dem Bo- Baum gehalten worden. 

b) Widersprüche betrcfiend die Person des Buddha: Nach 
den Agamas z. B, trug Buddha 32 besondere Merkmale an 
sich, ^vährend das Mahäyäna (Avatawsaka-sütra) 97 solche 
aufzählt oder von unzähligen solchen Kennzeichen grosser 
Männer redet. 

c) Lehrwidersprüche : So bietet das Mahäyäna in vielen 
Punkten eine dem Hinayäna enl^gcngesetztc Auffassung des 
Nirvana, der Hciligenschaft, der Erleuchtung, der Gebote usw. 

15) Die Hinayäna-Sütras sagen nichts vom Mahäyäna, 
v. ährend das letztere seine Lehre beständig mit der des erstercn 
\erL;leicht und von ihr mit Gering.schät/.ung spricht. Pls ist 
offenbar, dass der Name Hinayäna (,, Kleines Fahrzeug**) von 
den Maliävänisten erfunden wurde. Denn es gibt kein einziges 
Sütra, das sieh selbst so nennt. Auch dies tut klarlich dar, 
dass zu der Zeit, als sich das Hinayäna bildete, noch keine 
M ahäy a n a - S II t r a s e xi st ie rt e n . 

16) Die Mahayana- Autoren scheinen die Opposition der 
Hinayänisten erwartet zu haben. Nicht selten nämlich bemerken 
sie, es mochte Leute geben, die da nicht an das Mahäyäna 
glauben und es nicht als Buddhas Lehre gehen lassen wollen» 
sondern als das Werk des Bösen hinstellen. Sie sagen ferner» 
wer sich erkühnen würde, zu behaupten, die Mahäyänatexte seien 
erdichtete Schriften, die nach Buddhas 2^it verfasst worden 
seien, der würde in die Holle fahren. So liest man z. B. im 
Mahäpannirvä»a*sütra : „Verrückte Mönche möchten sagen» 
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alk Vaipulya Mahäyäna-Sütras sind nicht von Buddha sondern 
von dem Bosen gesprochen." 

17) Es sind Zeugnisse vorhanden, die bekunden, dass die 
Mahäyänalehre aus der des Hinayana entwickelt worden ist : 

a) Die grossartige Buddhakonzeption der Mahäyanisten ist 
die natürliche Entwicklung der Buddha^Idee der fortgeschrittenen 
Hinayänisten, die zu der über hundert Jahre nach Buddha 
entstandenen Mahasanghika-Schule gehörten. Diese Hinayanisten 
vertraten die Ansicht, dass Buddhas Person, ausgestattet mit 
unermesslicher Macht und ewigem Leben, unendlich gross sei. 
Auch der Verlasser des Mahäparinirväna-sütra sagt, Buddha sei 
nur scheinbar gestorben, in Wirklichkeit aber sei er niemals 
dahingegangen, denn sein Dharma-käya sei bleibend, unveränder- 
lich und von ewiger Dauer. Die Verfasser des Mabäyäna- 
mülagäta-hridayabhrimi-dhyäna-sütra und des Suvarwaprabhä- 
sottamaräi^-sötra wählen die Drei Körper Buddhas * auf, während 
der Alltor des I^hkavat;ira-Sütra die Vier Körjier und der des 
Avata;//saka-sütra die Zehn Körper des Tathägata beschreibt. 

b) Nach dem Hinayana gibt es nur vier Stufen der 
Hciligenschaft. Die Mahäsnnrrhika-Schule vermehrt die Zahl 
dieser Sliifrii auf zehn. Und so zählt auch da;^ Ma]ia\ ana zehn 
liodhisattxastufen auf, spricht auch wohl von einundvierzig oder 
zweiuiidfunfzig solchen. 

c) Die Hinayana-Sütras nennen sechs Buddhas der Ver- 
g.mgcnlieit und den zukünftifX«^Mi Huddlia Maitre\'a. Das Maha- 
yana kennt fünfunddreissig oder dreiundfünfzig oder dreitausend 
Ikiddhas. 

d) Die Hinayäna-Sütras Lieben die Namen von sechs 
verscliicdenen Arten von Vi:^'-/?ana ( ikuusstsein. l\rkenntnis), 
während das Mahay.nia die Namen von sieben oder acht oder 
neun Arten desselben i^ibt. 

18) Wolhen wir annehmen, dass sowohl die Mahayäna- wie 



* Die so^. „Drei Körper" Buddhas sind l) sein magischer 1 eil) Nirina;/a- 
kaya), das ist der Leib, in dem der Flcischgcwordenu auf Erden erscheint, in den 
verschiedenen Welten <ks Rad der Lehre dreht und ndetzt stirbt ; 2) der Leib 
der Seligkeit (SBa»bhoga*1cä7a), in dem er glücklich ist im Besitze aller «einer 

Vollkommenheiten ; 3) der nach dem Tode tlcs Nirmä«a-käya verbleibende Dhanna- 
Ic-va, lUr nbstrakte, ewige I-eib (kr personih/icrtLii T.clirr. Zu Dharmakäya vgl. 
'1> tTARO Sr/i'Ki, A^vaghosha's Discourse on the Awakcning of Faiih in the Mahayäna 
^^1900) p. 62, note. 
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die Hitiayana-Sütras direkt von Buddha gesprochen wurden und 
alle zu seinen Lebzeiten existierten, so bliebe es unerklärlich p 
ivarum nur das Hinayana nach Buddhas Hingang blühte, 
das Mahäyäna aber für mehrere Jahrhunderte so gut wie 

verschwand. 

19) Wären die Aussagen in den Mabäyäna-Sütras wahr, so 
wäre zu erwarten, dass es nach Buddha keine Hinayänisten 
gegeben liätte, da Buddha diese doch bekehrt und zu wahren 
Schülern des Mahäyäna f^emacht haben sollte. Tatsache ist 
dagegen, dass es unmittelbar nach Buddha keine Mahäyänisten 
gab. 

20) Die Hinayänisten nach Buddlia waren infolj^e stufen- 
weiser KntwicklunL^ der Lehre in achtzehn verschiedene Schulen 
gespalten. V^oin Mahäyäna jedoch hören wir erst etliche 
Jahrhunderte nach Buddha. 

21) Angenommen, das Maliayäna wäre Hutldha.s anckte 
Lehre, so müsste .sein Dharnia von Bodhisattvas, den Mahä- 
yäna-Nachfolgern des Meisters, vererbt worden sein. In Wirklich- 
keit aber wurden nach Buddha Kä^apa und Änanda Patriarchen, 
diaeti die Männer also, die im Mahäyäna als unrechtmässige 
Nachfolger bezeichnet werden. 

22) Nach den Mahayanaschriften hatte es Mjniaden von 
Bodhisattvas gegeben, die zur 2^it Buddhas lebten. Waren 
diese Bodhisattvas wirkliche Menschen, so hätten viele von 
ihnen den Buddha überleben müssen, sie verschwinden aber im 
Gegenteile alle alsbald mit Buddha. 

23) In den Mahayäna-Sütras werden Buddhas, wie Maitrej^, 
Amitabha, Vairo>^na etc., und Bodhisattvas, wie Ma%iiJrI, 
Samantabhadra, Kshitigarbha, Avalokitefvara etc., verehrt, 
während das Hinayana von keinem von ihnen, ausgenommen 
von Maitrcya, weiss. 

24) In einigen Mahfiyäna-Sütras, wie z. B. im MahävairoZ-anä- 
bhisamhodhi -sütra, tritt Tathagata VairoZ-ana an die Steile 
Buddhas, und von letzterem wird nichts ge.sa<^t. 

25) Es gibt mehrere Listen von Patriarchen, die den 
Dharma nach Buddha überHeferten. Alle diese \'^erzeichnisse 
mit Ausnahme de.sjeni.i;en der Mantra- Sekte stimmen darin 
überein, dass sie unmittelbar nach l^uddha die Namen von 
Hinayänisten auffuhren und erst nach ihnen die von Mahä- 
yänisten, wie jTian dies aus folgender Reihe ersieht; i) Mahä- 
käryapa, 2) Ananda, 3) Sa/Mvasa, 4) Upagupla, 5) Dh/itaka, 
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6) Mi>t^//aka, 7) Vasumitra, 8) Butidhauandi, 9) Buddfiamiti.i. 
10) Parjva, 11) Pu;ivayasas, 12) Ajvaghosha, 13) Kapinial.i, 

14) Nägär^una, 13) Kä«adeva, 16) Rähulata, 17) Sawghanandi, 

15) Sa///ghaya.ras, 19) Kumärata, 20) 6'ayata, 21) Vasubandhu, 
22) Manufa, 23) Haklenayajas. 24) Siwha, 25) Va^asuta, 26) 
PuiQramitra, 27) Pra,^^tara, 28) Bodhidharma. 

26) Bereits innere Beweisgründe schliessen die Annahme 
aus, dass die Mahayäna-Sütras auf Buddha selbst zurückgehen. 
Man sehe selbst 

a) Das Lankävatara-sütra. Der Autor dieses Werks er- 
klärt, die letzte Wahrheit müsse weit entfernt sein von der 
heiligen Predigt des Agama. Dies weist klar auf Entstehung 
des Sütra in einer Zeit nach Abfassung des Agama, welcher, 
wie oben erwähnt, nach König Asoka in seine gegcnwärtitTc 
Gestalt gebracht wurde. Es müssen ferner bereits viele Mahä* 
yäna-Sütras existiert haben, ehe dieses Sütra verfasst wurde ; 
denn es bezieht sich auf das Mahäparinirväwa-, das M.ili.imegha-, 
das Hastikakshyä-, das 5rimälä-devi-si///hanada-, das Angulimäliya- 
u. a. Sfitras. I\as Sütra niuss weiter nacli Nagar^una nieder- 
geschrieben oder mit /us.it/xn wieder geschrieben worden sein ; 
denn es enthält die folgende Aussage : 

„Nach dem Nirvana des Tathägata 
Wird inskünftig ein Mann sein, 
Höre achtsam auf mich, o Mahämati, 
Ein Mann, der mein Gesetz wird halten ; 

In dem grossen Land des Südens 
Wird ein ehrw ürdi'^er lihikshu sein, 
Der l^odhi>attva Nagar^na mit Namen, 
Der vernichten wird die Ansichten der Astikas und 
Nastikas, 

Der den Menschen mein Yäna [)redigcn wird. 

Das höchste Gesetz des Mahäyäna, 

Und der gelangen wird zum Pramuditä-bhümi." 

b) Das Saddharmapu/fti&nka-sütra. Das Sütra ist nach 
seinem Verfesser eine der letzten Unterweisungen Huddhas, ge- 
sprochen über vierzig Jahre ** nacli seiner Krleuchtung. In 
Wirklichkeit muss es mehrere Jahrhunderte nach Buddha ver- 
fsLsst worden sein. Diese Folgerung muss man daraus ziehen. 
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dass der Autor auf die Anhänjrer des Hinayäna anspielt und sie 
dabei ,, die I*»erner des Tripitaka " nennt. Wir haben allen 
Gnind 7.U der Annahme, dass man die Ifezeichnunf;;^ Tripitak.i zu 
Buddhas Lebenszeit nicht i^ckannt hat, und nicht nur dies, 
.sondern dass aller \\'alirschcinliclikeit nach der buddhistische 
Kanon auch dem ersten untl zweiten Konzil noch unbekannt 
war, da die Jkv.eichnunfj sich nicht einmal in den Edikten 
Asokas findet. Ks sollte beachtet werden, dass in diesem 
Punkte der Autor mit Nägär^una übereinstimmt, der das Sutra 
mehrmals in seinem Mahä-pra^/'/ä-päramitä-jastra zitiert und auch 
die Bezeichnung Tripitaka auf das Hinayäna anwendet Dazu 
kommt, dass der Autor zum „Bewahren, Lesen. Erklären und 
Kopieren des Saddhamiapu;/<i!krikaoSütra " als zu hoch verdienst^ 
liehen Akten aufruft. Ks ist eine nicht zu bestreitende Tatsache, 
dass die buddhistischen Lehren anfangs nur durch das Gedächtnis 
sich fortpflanzten, und die alten Buddhisten wurden es sich daher 
nie haben träumen lassen, dass es einen Verdienstakt gebe, der 
im handschriftlichen Vervielfältigen der Sutras besteht. Da wir 
nun aus dem Sa/z/ynktaj^ama betitelten Texte, der einen ein- 
gehenden Bericht über Asokas Bekehrung gibt, mit Sicherheit 
abfolgern können, dass die Ägamas nach dem Konzil von 
Patna schriftlich fixiert wurden, so muss tlie Abfassung des 
SaddhanTiapu;/<'/arika-sutra in eine spätere Zeit als diese fallen. 
Es ist offensichtlich, (kiss das Sutra in einer Periode geschaffen 
wurde, in welcher nicht nur die Wiehruii;.^ (K r Huddhareliquien 
sondern auch die seines Hildes in Indien herrschende Uebung 
wurde. Zu beachten ist ferner, dass der Verfasser auf die 
Verehrunc; des Avalokitcjfvara drängt und diesem Zweck ein 
ganzes Kai)ilel ^\ idmet."' 

c) Das Sandhinirmo/aiKi-siitra. Das Sütia stimmt mit 
den Mantra-Sutras insofern ubcrein, als es, sich selbst mystifi- 
zierend, angibt, dass es niclit wie andere Sutras an einem 
bestimmten Ort in liulit n r^^espidchcn wurden sei, sondern in 
einem l*alast des Dhaniia-dhalu (l'lement der Dinge), der \ on 
dem Tatha-ala selbst eingeweiht, mit unzilhlbaren kostbaren 
Edelsteinen geschmückt sei, den mächtigen Lichtschimmer er- 



* Dicbc:» Kapitel, von wekhcui Bkal in seiner C'atcna pp. eine 
UebcneUning aus der diinesischcn Rezension verflflentlicht hat, ist anverkennbAr 
ein späterer Zusatz nt «licsem Werke. Siehe KPJtNs Eiolcitong xu «einer englischen 
Uebenetzung, S. 6. £. vol. XXI. 
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Strahlen lasse, der alle Welten erleuchte usw. Manche halten 
(l.ilicr dafür, dass das Sütra ein Werk iVsahgas sei, eine 
Annahme, welche darum nicht unbegründet ist, weil Asanj^as 
System der Philosophie hcinnhc identisch mit dem des Sutra 
ist, und weil dieses selbst in dem letzten Teil des Yogäi'ä- 
ryabhümi-.vfistra enthalten ist. Inrksscn lassi es sich nicht aus- 
machen, ob es ein Werk Asan^as ist oder nicht. Jedenfalls aber 
stammt es von einem Idealisten, der tlic gleichen Anschauungen 
wie Asanga und sein Bruder V'asubaiulhu hatte. Ks vcrlohnL 
sicii zu bemerken . dass das Sütra die gesamte Predigt Hufidhas 
in drei Perioden einteilt ; die erste, in welcher die Hina} ana-Sutras 
in Benares, die zweite, in welcher die Pra^''//a-Sutras und ähnliche 
Werke gepredigt, und die dritte, in der Sondhintmio^ana, 
Avata///saka usw. gesprochen wurden. Hieraus wird oflensicht* 
lieh, dass das Sütra eines der letzten Produkte der Mahäyäntsten 
ist. 

d) Mahäyäna-mülagäta-hHdayabhämi-dhyäna-sütra. Dieses, 
berühmte Werk gibt die Namen der grossen an acht verschiedenen 
Orten im Heiligen Land errichteten Dägobas: i) Der D^oba 
beim Palast des Königs Suddhodana in Kösala, wo Buddha 
geboren wurde, 2) der Dägoba unter dem Bodhibaume bei 
Gaya in Magadha. wo Gotama die Buddhaschaft erlangte» 
3) der Dägoba im Wildpark zu Värä//asi (Penares), wo der 
Buddha seine erste Predigt hielt, 4) der Dngolxi im Geta-Hain 
zu .Sravaj;ti, wo Buddha sechs Monate mit heidnischen Asketen 
di.sputicrtc und als der Allweise erkannt wurde, 5) der Dägoba 
zu Kanyakbugu (Kanog), wo Buddha den Trayastriwja- Himmel 
erstieg, um seine Lehre der Mä)'ä zu [M'edipien, 6) der l^ägoba 
auf dem Geierslic rg in Ra^'^aghha in Magadiia, wo i^utldha das 
Mahäpra;'^;7aparamitä-, das Saddharmapu//<^/arika- und andere 
Mahayana-Sütras predigte, 7) der Dägoba im Amrapali-flain 
in Vai.vali, wo Vimalakirtti Bodhisattva seine geheimnisvolle 
Macht zeigte, ^) der Dägoba im .Väla-Hain bei Hiran>avati 
in Kusinagara, wu Ikiddha in das Nir\ana einging." Nach 
dem Snwyuktägama seheint König Asoka den ersten, zweiten, 
ilritten, tunflen und achten dieser Dagobas crriciitct zu haben. 
Kin anderer Hinayänate.xt erwähnt acht grosse Dägobas» 
Welche mit Ausnahme des sechsten und siebenten mit den 
oben genannten identisch sind. Das Sütra gibt auch genaue 
Einzelheiten betrefls Buddhas Trikä>'a, der buddhistischen Trinitat, 
und bezieht sich auf viele Mahäyäna-Sütras. Alles dies lässt 
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■darauf sciilicssen, dass das Sütra eines der Produkte einer 
späteren Periode ist. 

e) Das Mahäp;irinirva«a-sütra. Dieses Buch wurde als die 
letzte Predigt liuddlias geschrieben, angeblich von ihm gehalten, 
indem er sich unter den Z\villin^s-5alabäunien nicderlejrtc. Es 
beschreibt bis ins einzelne genau das Nirvana des Huddha, 
indem es in niclit geringem Masse die entsprechenden Angaben 
des. Pärinirvä«a-sütra des Hina}^a ampliiiziert. Der Autor 
-stellt in Abrede, dass Buddha wirklich gestorben sei ; derselbe 
sei nicht Fleisch und Blut gewesen» sondern Geist von ewiger 
Existenz; er habe sein Nirvana gezeigt, sei aber unsterblich, 
und alle empfindenden Wesen seien mit derselben Natur wie 
Buddha begabt. Nachdrücklich hebt der Verfasser die Ewigkeit 
tind Seligkeit, das Selbst und die Reinheit des Mahänirväwa 
hervor im Gegensatz zu der Vergänglichkeit und Pein, dem 
Nicht-Selbst und der Unreinheit weltlicher Dinge, d. h. im 
Gegensatz zu der Lehre im Minayäna, lieachtet niuss werden, 
dass der Autor versichert, dies Buch sei Buddhas direkte 
Lehre, und dass er, um dem Leser, der fragen möchte, warum 
•das Buch erst Jahrhunderte nach Buddh;! rschien, .seine 
Zweifel zu benehmen, dem Tathägata die folL^eiidcn Worte in 
den Mund legt : ,, Vierzig Jahre lani:,' nach dem Parinirväwa 
des Buddlia wird dieses Alahaparinirva/za-sütra alKibcrall in 
der Welt gelesen und geglaubt werden ; alsdann wird es \ er- 
schwinden, in die Krde versinkend ; nach Ablauf eines langen 
Zeitraums aber wird es wieder zu Tage kommen." * Kr scheint 
darauf gefa.sst zu sein, dass das Sütra vonseiten der Hinayanisten 
als eine Lehre, welche von Ketzern, nicht von Buddha komme, 
verworfi II werde, und lässt sich vernehmen : „ Die ungläubigen 
Mönche konnten sa^en, dieses Sütra ist von Häretikern ge- 
schrieben, da es sich nicht unter den zwölf Abteilungen des 
Dharma findet. Es ist ein Werk Märas, des l^ösen." l'erner 
ist zu beachten, dass das Mahäkaru/iäpuM^rika-sütra, dessen 
ursprünglicher Text derselbe wie der Text dieses Sütra sein 
soll, die Namen vieler Patriarchen gibt, die das Mahayäna 



IVhcT tÜL- Eit^;c'nt{lnilichkcit flcr btiddhisti.schcn l.itoratur. (\cm liuddlia 
Pro|»lie/,ciuiigcii in Ucn Mund zu legen, welche aus späteren Talsachen zurück- 
flbertngen wurden, vcrgL Grünwbdkls Anzeige von Hitths Geschichte des Biiddhis< 
mos in der Mongolei in der Wiener Zeitschr. filr die Kunde de« MoigenUmds 
XII. s. 70^74. 
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nach lUiddha wrh leiteten. Unter ihnen werden Upai^upta und 
Madhyäntika erwähnt, beide bekannt als Zeitgenossen des Königs 
Asoka. Da der Verfasser Avatawsaka, Mahäprai,''/7ai)araniitä, 
^'üranirama-samadlii u. a. zitiert, so muss ilas Sütra zu den 
späteren Schnjifungcn der Mahäyänisten gerechnet werden, 
Docli nius.s es bereits vor Näjiär^una existiert halben, wie man 
daraus zu folf^ern liat, dass sich dieser in seinem Maha- 
pra^>2äparannta-.irtstra und im Dajabliuniivibhäshä-Jästra darauf 
bezieht. 

f) Das Avatawsaka-süira. Dieses Sütra soll im Schlangen- 
|}alastc im Meere * aufgefunden und durch Nägär^una überliefert 
worden sein. Es wurde, wie es scheint, vor Nägär^na von 
einem Mahäyänisten verfasst als die vurgeblich erste Predigt, 
welche Buddha bald nach seiner Erleuchtung unter dem Bodhi- 
bäum hielt. Nach einigen wäre sie in der zweiten Woche» 
nachdem Gotama zur Buddhawürde gelangt war, gehalten 
worden. Dass dies nicht richtig ist, geht daraus hervor, dass 
das Buch eine Beschreibung des 6eta-vana-Klosters bietet, 
welches erst sechs Jahre später gebaut wurde, und die Namen 
5ariputra, Maudgalyäyana etc. gibt Es niuss also ein späteres 
Werk sein als Maliäyänabucher wie Saddharmajiuw^/arika^ 
i athägatä>f-intyaguhya-nirdeja etc., welche Buddhas Predigt zu 
Väränafi als seine erste bezeichnen. Denn hätte dieses Sütra 
vor diesen Werken existiert, so hätten ihre Autoren nicht das 
Hinayäna als die erste Unterweisung Gotamas ansehen können. 
Der Verfasser dieses .Sütra will übrigens sein Werk nicht als 
t ine Lv hre angesehen wissen, die von Gotatna oder einem 
inkarnierten Buddha gepredi;4t wurde, wie dies die l'rhelKT 
\ ielcr Mahävänalnicher l)eiieben ; er schreibt es vielmehr dem 
Tathagata Vntr< /an i oder dem geistigen Körper Buddhas zu, 
den er also beschreibt : 

„ Rein fet der I^ib des Buddha und immer ruhend und still ; 
Die ganze Welt erleuchtet sein glanzi iid Licht. 
Er hat keine Gestalt noch Form noch Schatten. 
Tief ist und gross des Tathagata Dharma-käya ; 



* Die SchlaDgeii (Nägas) sollen die Lehre dieses Sutra einst aus Buddhas 
Mmide gehört und bei sich anfbewahrt haben bis auf die Zeit, da die Menaehea 
flbig gewoiden wem würden, sie zu verstehen. 
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Er ibt unendlich und unbegrenzt nach zehn Richtun|^cti. 
Aller Buddhas Dharma-käya ist identisch; 
Er ist Bhütatatbatä wahr und gleich." 

Wir bemerken, dass nach Abfi^sung dieses Sütra der Tathägata 
Vairo^na anfing, einen hervorragenden Platz unter den Buddhas 
einzunehmen. 

g) Das Brahma^la-sütra. Dies ist ein Mahäyäna Vinaya- 
Buch, in welchem Tathägata Vairo>&ana Sittcnregeln, d. h. die 
zehn schweren und die achtundvierzig leichten Verbote ver- 
Icündigt. Es steht historisch fest, dass Ikiddlia die Verbote 
nach und nach aufstellte, so oft ihm ein Verstoss seiner Jünger 
einen Anlass dazu gab. So heisst es im Mahäsan<;hika-Vinaya, 
dass Buddha das erste Verbot fiinf Jahre nach .seiner Erleuchtung 
erlicss, und im Dharmagupta- Vinaya und im Mahäpra^;7fi- 
päramitä-^astia nach zwölf Jahren. In diesem Sütra dagegen 
werden alle Verbote zu der gleichen Zeit gesprochen. Dies 
zeigt, (iass das Sütra nach der Kompilation des Vinayatc.xts 
geschricl)cn ist. Der Autor geht überdies so weit, zu sa^en : 

Wenn ein Jiuddhaschnler sich den Mahayana-Sutras und dem 
Vinaya widersetzt, die tioch ewig tiauernd sind, bestreitend, dass 
sie Buddhas direkte Lehre sind, und die Hinayäna-yorschriftcn 
beobachtet und häretische Sütras und Vinaya- Regeln bewahrt, der 
macht sich eines leichten Vergehens schuldig." 

h) Dns Mahävairo/anabhisambodhi-sutra. Dieses berühnito 
Mantra-Sulra von XaLjär^una in einem cisciu*.ii Turme im 
südlichen Indien entdeckt würden sein. Dass es in Wirklichkeit 
späteren Ursprungs und nicht vor dem siebenten Jahrhundert 
entstanden ist, wird aus Zeugnissen klar, die das Werk selbst an 
die Hand gibt. Es wurde zuerst im Jahre 716 n. Chr. in China 
eingeführt und zwar von .^ubhakara, dessen Lehrer Nägabodhi 
•die Mantralehre von Nägar^'^una her überliefert haben soll. Das 

Sütra bietet magische Phrasen, Riten und Beschwörungen und 
schreibt jedem Buch.staben des Sanskritalphabets einen tiefen 
mysteriösen Sinn zu. Es gibt weiter eine ausführliche Aufzahlung 
von Buddha- und Gdtteridolen. Der Verfasser behauptet, dass 
tlieses Sütra die höcliste Lehre des Mahayäna auslege, da es von 
ISIahävairoiC'ana in dem grossen Diamantpalast von Dharmadhätu 
gesprochen worden sei. Die Lehre ist ein Cu misch von magischen 
Riten und entartetem Hinduismus und Mahayänismus, und man 
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kann unbedenklich sagen, dass dieses Sütra und andere ilitii 
ähnliche bud.dhistischen VerHissern /.uzuschi ciljen sinti. welche 
sich's zur Aufgabe machten, den sich neu erhebenden i lindu^lauben 
mit der damals verfallenden buddhistischen Lehre r.u versöhnen. 

37) Ausser den oben erufdinten Sütras pfibt es noch viele 
andere Mnhayänabücher, die liereits an sieh selbst bekunden, 
dass SIC nicht direkt von Buddha gesprochen wurden. So 
beschreibt z. B. das Mahävaipulya-niahasannipäta-sütra die Zer- 
spaltung des Vmaya in fönf Schulen nach Upagupta, einem Zeit- 
genossen des Königs Asoka ; das Suvarnaprabhäsa-sütra meldet, 
dass .^kya Buddha im Alter von achti^ig Jahren starb u. 
dgl. m. 

Es ist uns nicht möglich, die Verfasser dieser Mahäyäna* 
bücher festzustellen. Viele sind geneigt, sie von Nägär^una 
und Ajvaghosha geschrieben sein zu lassen. Aber zur Zeit 
Nägär^unas, der im zweiten Jahrhundert der christlichen Acra 
lebte, existierten bereits viele der bedeutenden Mahäyänabüchcr, 
wie z. B. Saddhannapuif^&rika, ^Tahäpra^;7apäraniil;i, Vinialakirtti- 
nirdcxa, das Amitäyus-sütra, Pratyutpanna-buddha-sammukhä- 
vasthita, ^Surarigama-saniädhi, Mahäixirinirva//a, Da^abhimii, 
Avatawsaka etc. Die Existenz der wichtigsten Mahayäna- 
Sütras, ausgenommen die der Mantra- und Vid\'amatra-\Verke. 
im zweiten christlichen Jahrhundert lässt sich nicht in Zwt ifel 
ziehen. Sthiraniati, von dem man weiss, dass er etwas früher 
als Nägarifuna lebte, zitiert z. B. schon 5riniala-devi-si;//han<äda, 
Avatawsaka und anderes dieser Mahäyanaliteratur Zugehörige. 

Nicht absolut sicher aber ist es, ob bereite im ersten Jahr- 
liundcrt der christlichen Zeitrechnung diese Mahäyäua-Sutras vor- 
handen waren. Das Mahäyana .iraddhotpada-Jastra, eines der Ijc- 
rühmtestcn Mahäyanabücher, wird dem Ajvaghosha zugeschrieben, 
der als ein Zeitgenosse des Königs Kanishka bekannt ist, welcher 
in der ersten Hälfte des ersten christlichen Jahrhunderts zur 
Regierung kam. Obwohl der Autor des Buchs nicht die Titel 
der von ihm in seinem Sastra angezogenen Sütras gibt, so sollte 
man doch annehmen, dass es Mahäyäna-Sütras bereits gab, auf 
die sich seine metaphysischen Räsonnements gründeten. So 
lasst sich z. B. eine gewisse Achnlichkeit zwischen seinem 6astra 
und dem 5rimälä«devt-sitf/hanäda, Lankävatara und anderen 
solchen Sutras nicht verkennen. Ucbcrdics heisst es von Matö 
(Mätaiiga), der im Jahre 67 n. Chr. zuerst den Buddhismus in 
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China einführte, dass er sowohl das Maliäyäna wie das Hinayäna 
i^elernt und Vorträge über das Suvar;iaprabhasa-siitra gehalten 
habe, ehe er nach China kam. So fehlt es nicht an nrunden, 
<lie uns die l!xistcn7 von Maliäyäna>Sutras bereits im ersten 
Jahrhundert aiiiu lunLii lassen. 

Was die u!il;i Talirc Zuit anlangt, in welcher die T,chrc des 
Wroiscn 1-aht/rugs aufkam, stimmen die Mahayani>lcn und 
die Hinayani^t« n in ihrer DatieruiiL; übcrcin. Der Verfasser des 
Maya sutr.i I isst sich \crnchinen wie folgt : 

„ Die rechte Lehre des Tathägatha wird fiinf JahrhiDulerte 
dauern. Im ersten Jahrhundert wird LIpagupla die Lehre 
verkünden und da> Volk unterweisen. Im zweiten Jaluhundert 
wird der Bhikshu .S'ilananda dasselbe tun. Im dritten Jahrhundert 
wird der Bhikshu NÜapadmanetra, im vierten der Bhikshu 
(lomukha die Ijehre verkündigen. Im fünften wird der Bhikshu 
Ratnadeva die Ix'hrc verkündigen und die Menschen zum 
Buddhismus bekehren. Atsdann wird die rechte I^hrc zu einem 
Ende kommen. Im sechsten Jahrhundert werden häretische 
Ansichten aufkommen, .sechsundneunzig verschiedene Arten, und 
werden sich bemühen, die Lehre dos Buddha zu zerstören. Aber 
der Bhikshu Ajvayhü.sha wird diese Häretiker niederschmeisscn. 
Im siebenten Jahrhundert wird ein Mönch namens Nagärguna 
sein, der wird die I^hre mit guten Mitteln predigen, die Fackel 
der rechten Lehre anzünden und das Banner der falschen 
Ansichten vernichten." 

Nagar£;-una saj^t in seinem Mahapra^Äaiiaramitä-jästra, dass 
es 500 Jahre nach üuddha 500 Schulen der Buddhisten gegeben 
habe, und dass 500 Jahre nach l^uddha die Buddhisten in zwei 
Vartcien geteilt waren ; die eine nahm die Leerheit " der Dinge 
an, walirend die andere nur die ,, Leeriieit '* der lebenden Wesen 
annahm. Sowoid die Mahäyänisten wie die Ilinayanisten melden 
übereinstimme nd die Prophezeiung, ,, die rechte Lehre würde 500 
Jahre nach dem Nirvana des Tathägata zu gründe gehen.*' Diese 
Froplu /.ciung soll Buddha gesprochen haben, als er das erste 
ueiblichc Mitglied Malia[)ra^äpati widerstrebend in dm Orden 
aufnahm. Wir bemerken ferner, dass viele Maha> .matexte von 
Verwirrungen innerhalb des Ordens 500 Jahre nach Buddha " 
reden. Alles dieses legt uns die Annahme nahe, dass ungefähr 
zur Zeit Christi eine Klasse von Buddhisten aufkam, die nicht 
nur die nichtbuddhi.stische Religion, sondern auch die alte Form 
des Buddhismus bekämpfte. So können wir denn erklären, dass 
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tUc MaIÜ)^a-Sütras eines nach dem andern zU verschiedenen 
Zeitpunkten zwischen dem ersten und dem siebenten Jahrhundert 
der christlichen Acra ver&sst wurden. 

Wir fiissen zum Schluss noch einmal in Kürze unj>ere Ansicht 
dahin zusammen : 

1) Buddhas direkte VorkündiLjun^ findet sich, obwohl aiicli 
nicht olinc mehr oder wenij^cr Modifikationen, in den vier 
Aganias und im Vinaya, wie diese jetzt im chinesischen Tripitaka 
vorliegen. 

2) Ungefähr 7.m Zeit des Königs Asoka wurde der Xfifuig 
damit gemacht, die bis dahin nur vermittelst des Gedächtnisses 
festgehaltenen Unterweisuiv^vn Buddhas nebst den Ucber- 
licferungen über ilm schriftlich zu fixieren. 

3) Die gegenw iirtii^en /Ki^amas wurden einige Zeit nach 
dem Konzil Asokas kompiliert. 

4) Im Verlaufe der Entwicklung der Hinayänalehrc bildeten 
sich achtzehn oder zwanzig Schulen des Buddhismus. 

5] Aus den Hinayänaschulen entwickelte sich die Mahä- 
yänalehre. 

6) Etliche von den Mahäyäna-Sütras wurden bereits im 
ersten christlichen Jahrhundert geschrieben. 

7) Die letzten maliäyänistischcn Utcraturprodulcte, wie 
z. ß. die Mantra-Sütras, wurden erst im siebenten Jahrhundert 
verfesst. 

8) Das chinesische Tripitaka enthält auch Sütras, die von 
chinesischen Buddhisten verfasst sind." — 

So weit das Manuskript des gelehrten japanischen Buddhi- 
stenpriesters. Ich muss es mir versagen, seine Aufstellungen im 
einzelnen zu prüfen. Was er aus seiner umfassenden Kenntnis 
seiner kanonischen Literatur Neues beigebracht hat, wird vielleicht 
am besten ersichtlich, wenn ich zum Vergleiche zum Schlüsse 
hichcrsetze, was der Russe W.assiljew, weiland Professor der 
chinesischen Sprache an der KaiscrI. Universität zu St. Peters- 
burg, bis jetzt der endlichste Darsteller der Dogn)engeschichte 
des sor nördlichen Buddhisnius, in seinem Werke Der Bud- 
dhismus, seine Df»c;inen, Geschichte und Literatur" auf den 
Seiten 2S9-292 sagt. Ich bclialLe dabei die in der deutschen 
Uebcr.-.ctzung des VVassilj ewschen Werkes befolgte Schreibweise 
der Sanskritnamen, obwohl sie mit der von mir in dieser 
Abhandlung beobachteten nicht übereinstimmt, bei. 
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„ Wenn gleich die ^ravaka's [d. h. Altbuddhtsten] tii der 
Folge sich nachgiebiger gegen die Lehre des Mahäjäna zei^n, 
so sahen sie nichts desto weniger ursprün glich die Anhan^^er 
derselben als cvoterische Häretiker an — Obschon ihre Einwüi fc 
nicht vollständijT auf uns gekommen sind, so finden wir doch 
nichts desto wcnijjcr die wesentlich unterscheidenden Züge beider 
Jäna's in den Rechtfertigungen der Mahäjänisten selbst. Sie 
sagen : die früheren (^rävaka's (beide Schulen) erkannten weder 
einen Alaja * an, noch die Verdunklungen der Seele, sie hatten 
keinen Begriff von dem Nicht-IcJi in der Natur, leugneten die 
Kxistenz der drei Körper des Buddha.f die zehn Gebiete 
(da^abhümi) [d. h. die zehn Weisheitsstufcn] und betrachteten 
die Lehre des Mahäjäna nicht als Wort des liuddha. In Betreff 
des letzten Punktes sagten sie, dass das Mahäj.äna nicht von 
dem Buddlia ausgesprochen sei, weil es nicht in den drei Fitaka's 
der (^rävaka's entlialten sei, dass diese Lehre einen andern Pfad 
zum Heile zeigt, indem sie zur Sühnung der Sünden das Lesen 
der Dhärani's, das Abwaschen in der Gangä usw. vorschlägt, 
gleich den Vedänta's die Ursachen und Folgen, den Glauben an 
die vier Wahrheiten und die drei Kostbarkeiten verwirft, und 
gleich dem Lokäjata % lehrt, dass alles leer sei. Wenn gleich 
die Bucher des Mahäjäna zu irgend einer der achtzehn Schulen 
gehörten, darf man sie dennoch nicht für das Wort des Buddha 
nehmen, weit sie weder bei der ersten Sammlung der bud- 
dhistischen Bücher (sogleich nach dem Tode des Buddha), noch 
bei den spateren bekannt waren. Die Meinung der Mahäjänisten 
über die Ewigkeit des » Sambhc^akäja « (Körper der Seligkeit) 
genannten Körpers des Buddha steht im Widerspruch mit der 
Lehre, dass alles Zusammengesetzte nicht ewig ist. Die Lehre 
vom seligen Leben der Bodhisattva's steht im Widerspruch mit 
der Idee von dem qualvollen Zustande alles Weltlichen (asrava) ; 
die Meinung, dass der Geist des Tathägata mit allen verwandt 
sei und das Vidschnäna [d. h. das Bewusstsein] entlehnt wird, 
steht nicht in Uebereinstimmung mit der Lehre von der Nicht- 
Existenz des Ich (des unteilbaren). Nach der Lehre des Mahäjäna 
versinkt der Buddha nicht vollständig in das Ntrväna, den 



* Zn Lesern Terminus sidie Teitaro Suzuki, A^vaghosba's Disoovne on tbe 
Awikening of Faith in thc MabiySiia (Open Conrt Publ. Co. 1900} p. 61, note. 

t Siehe oben S. 119, Anm. 

{ Ein materialistiscUes Epikurcersystem. 
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^rävaka^Arhants wird vorausgesagt, dass sie einst Buddha*s 
werden; aber dieses stimmt nicht überein mit der Idee der 
Ruhe, welche darunter verstanden wird, und welche die Arhant's, 
wie angenommen wird, im Nirvana erreichen. Ueberdies tadelten 
die ^rävaka's (wie ersichtlich) die Mahäjänisten darüber, dass 
sie die Arhant's erniedrigen, von der Verehrung weltlicher 
Personen handeln, die Bodhisattva's mehr als den Buddha selbst 
preisen, den (äkjamunt nur als eine magische Verkörperung 
betrachten (als eine temporelle, d. h. dass er auch schon früher 
Buddha war), der ewigen beschaulichen N'icht-tätigkeit und 
Abwesenheit (oder Entfernung) von Ursachen und Folgen den 
Vorzug einräumen, sagen, dass auch die grössten Sünden 
vollständig getilgt weiden können, die I^hre von den sechzehn 
Arten der vier Wahrheiten verwerfen, sie nicht als absolute 
Wahrheit annehmen wollen usw. Aus aücni diesen folrerten 
sie, dass die Mahäjänisten f/n- Ih-ut ciius unhcil-beabsicktigettden 
Dämons sind, der jede Grilk zum Betrug der Toren medergt' 
schrieben hat. 

Die Mahäjänisten rechtfertigen sich gegen diese Anklagen 
durch die Ungevvöhnlichkeit ihrer Lehre, welche in i^olgc davon 
durch die (gewöhnlichen Sammler der Sütra's nicht zugänglich 
gemaclU werden konnte, sontlern der Ikteihgung von Bodhisattva's 
wie Samanlabhadra usw. bedurft habe. Sie zeigen, dass ilire 
Lehre in dieselbe Reihe mit dem Buche der Mahäsämghika 
gehört, welehes das gros.se Statut (mahävastu) genannt wird, wo 
bereits von den zehn Bhunii [d. h. J^odhisattvastufen] und den 
Ideen der Päramitä's gesprochen wird ; dazu fügen sie noch, 
dass zwei Sekten dieser Schule, die Pürva(jaila und die Apara(^aila 
die Sütra's der Pradschna päramtta und andre aus der Lelire des 
Mahäjäna, in Prakrit-Sprache abgefiisst, besassen. 

Die Mähajänisten sagen, dass sie eben so sehr Buddhisten 
sind, wie auch die (rävaka*s, weil sie den Buddha als ihiea 
I^hrer betrachten, weil sich ihre Lehre nicht im Widerspruch 
mit der Substanz von dessen Lehre befindet und nicht von den 
vier Regeln abweicht, über welche der Buddhismus sich geeinigt 
hat. — Die sechzelm Arten der Wahrheit bei den (rävaka*s 
und die Existenz der Ursachen und Folgen sind nur als 
eine subjektive Wahrheit angenommen, aber in den höchsten 
metaphysischen Blicken auf die Natur sind andre Ideen als 
die über die Leiden nötig — um so mehr da auch bereits den 
(iävaka*s die Annahme einer subjektiven und transzendentalen 
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Wahrheit zugeschrieben wird: — die Idee von der magi^heii 
Manifestation des Buddha (folglich auch »von seinen drei 
Körpern«) war eine Folge der unumgänglichen Notwendigkeit 
die Wundertaten zu erklären, welche die ^rävalca's selbst dem 
^äkjamuni in seinem historischen Leben zuschrieben; wie hatte 
er so zu handeln vermocht, sagen die Mahäjänistcn, wenn er 
nur ein einfacher Sterblicher gewesen wäre? 

Was die Tilgung der Sunden durch Abwaschen in der 
Gangri betrifft, so sagen die Maliajänisten, dass es als Folge 
des Eides oder Wunsches des Drachen Anudätta zugelassen 
[d. h. von aussen entlehnt] sei/' 
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DKUTSCllluN GHSELLSCI lAFF 1-ÜR 
NATUR- UND VÖLKERKUNDE OSTASIENS. 

Band X, TeU 2. Tokyo, 1905. 



DAS KOJITSÜ SüSHO 

(Sammlung alter Gebräuche) 

DBS TSIJÜ. 

Von F. THIEL. 



Teijo oder Sadalake, der Autor der Hüchcr, welche den 
Gegcnstaiul meines Vortrai^s bilden, lebte zur Zeit des achten, 
neunten und zehnten Shoi^uns aus dem Hause Tokuc^awa, 
nanilich Yoshiniune, der von 17 17-1745, leshigc, der von 
1745-1760, unil leharu, der von 1762-1786 regierte. Sein 
bürgerlicher Name war Heize Ise no kami, und er stammte von 
der Familie der Isc ab, die schon zur Zeit der Shogunc aus dem 
1-Iause Ashikaga — der sogenaanten Kyoto Shogunc — ^zu deren 
unmittelbaren Vasallen gehörten. 

Er hat eine Menge von Büchern geschrieben, welche steh 
sämtlich mit Angelegenheiten des Shogunatshofes und des 
Schwcrtadels befassen* 

Diese Bücher sind vor einigen Jahren in Tokyo neu 
herausgegeben worden. Die Sammlung hcisst: Kojitsu sösho 
(Sammlung alter Gebrauche) und besteht aus folgenden 
Abteilungen : 

I. Dainairisukö : Palastarchitektur mit zahlreichen Ab- 
biltUm^en im Text, in 13 Banden und einem die Inhaltsangabc 
enthaltenden Sonderband. 
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Dazu c]^chorcri /.uci Pläne (Ks ;iltcn Kyoto und 6 Pläne 
von Tempeln und Schlössern in Kyoto. 

II. Shükö yoroi sliiki ichirati : Farben der alten Rüstungen, 
in zwei Bänden. 

III. Orimoiizukai: Abbildung von Kleiderstoffen und 
zwar : 

gako HO hu : Kleidung der Kaiser beim öffentlichen 

Erscheinen, in zwei Bänden, 
nyokan : Kleiderstoffe der Hofdamen, in einem Band, 
karigim: KlciderstofTe für Hofkleider, welche 
ursprünglich Falkonierkleider waren, später aber 
auch bei anderen Gelegenheiten vom hohen Adel 
bei Hof getragen wurden, in einem Band, 
re^uku: Festgewänder, in einem Band, 
tds/aJtiontfumo : Brokate, i Band, und endlich 

IV. Tei/d Zakki: Vermischte Aufzeichnungen des Tcijo, 
in 6 Bänden. 

Die Beschäftigung mit dem Architekturwerk Dainairizukö 
muss ich Berufeneren uberlassen. 

Die Werke über die verschiedenen Arten von Gewändern 
enthalten nur Abbildungen von Stoffproben. 

Ebenso bringt das Shökö yoroi shiki* ichiran nur die 
mannigfachen Färbungen der bekanntlich aus einzelnen bunt 
oder schwarz lackierten Holzstäbchen zusammengesetzten 
Schulterstücke der Rüstungen mit einer Freude am Variieren, 
welche die Erinnerung an die trübsten Permutationsexempel 
aus der Al!.;cbrastunde weckt. Bleibt also das Teijö Zakki. 

Die Notizen, welche dasselbe bilden, sind von Teijö vom 
Jahre 1763 an bis zu seinem im Jahre 1784 erfolgten Tode 
gesammelt, und die Veröffentlichunc^ hat dann später einer 
.seiner Schüler besorgt. Die Aufzeichnungen bescliäftigen sich 
hauptsächlich mit den Sitten und Gebräuchen zur Zeit des 
leharu. I-^t schon an und für sich in alten Werken cHcscr 
Gattung niciit viel System zu erwarten, so kann man selbst- 
verständlich bei der Art der iMilstehung unseres Buches erst 
recht Jiicht holl'cn, d i--s es iibersichtlich und klar angeordnet 
wäre. Tatsächlich stellt alles wie Kraut und Rüben durch- 
einander. 

Der Verfasser war kraft seiner Stellung Anstandslehrer 
für den jungen Schwertadel. Die Summe seiner Weisheit hat 
er sicher nur durch mündliche Ueberlieferung weilergegeben. 
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wie dies bis in die neuen Zeiten in Wissenschaft un l I I indwerk 
in Japan üblich war. Die seclis li.indchen des Teiju Z<il<ki 
enthalten nur Nebenbenicrkiny.%Mi, SteUungnahinen zu Streitfraj;jcn 
und tiinias^cnde Xonienklat in en. h's ist bekannt, dass die 
lanj^e l* riciUnspLiiode der T« jku^aua-Zeit zu einer \u>biMnn<^ 
äusseren Furincn\\\^sens fiilntc, wie sie sonst auf tl^jr Welt 
kaum jemals exi--5ticil hat. Zum jaulen Tun in allen Lebens- 
ki-cn " gehörte nicht nur die Kunst, sich immer richtig zu 
benehmen, sondern auch die, in einer peinlichen Weise immer 
den richtigen sprachlichen Ausdruck beim Schreiben und 
Sprechen anzuwenden. Eine Analogie können wir in der 
Sprache unserer Jä^cr 6tiden. Während aber hier die Kenntnis 
von ein paar Dutzend Ausdrücken die Führung eines waidgc- 
rcchtcn Gesprächs erm^ltcht, und der Unkundige sich nur einem 
gewissen Spott aussetzt, handelte es sich für den Angehörigen 
dos japanischen Schwcrtadcis um viele hunderte von Ausdrücken 
mit unmerklichen Nuancen, und Unkenntnis davon zog schwere 
Folgen nach sich. Um ein Beispiel anzuführen : unter den 
Falkcnfedern, welche zur ILschwingung der Pfeile dienen, 
unterscheidet man je nach der l'ärbung, ob weiss oder schwarz 
oder weiss und schwarz, in verschiedener Breite gebändert, f>der 
ganz oder teilweise gesprenkelt, 1 1 verschiedene Varietäten, 
welche sämtlich mit bestimmten Kunstausdriicken bezeichnet 
werden. Daneben konunen aber auch noch ICntenfcdern und 
Federn anderer Vögelarten vor, alle diese hatten je nach der 
Färbung ihre besondere Bezeichnung, und der arme Bogenschütze 
durfte sich nicht irren. Jcdrs Kapitel, welches Teijo behandelt, 
ist daher von einer langen Erklärung der einschlägigen Kunstaus* 
drücke begleitet. 

Was nun die An^tandslehrcn des Teijö anbelangt, so 
galten sie keinesw egs dem guten Ton ,, in allen Lebenslagen 
Das gesamte Gebiet der Anstandsiehren (shorei = die vcr- 
schiedi-nen Höflichkeiten genannt) zerfiel vielmehr in eine ganze 
Reihe von Disziplinen, für deren jede besondere Lehrer 
existierten. 

Diese Diszij.üucn waren : 
kyüba no rei (I löilichkeitsregeln heim Bogcnschiessen und Reiten), 
zash*kt tachifurumai no rei (I löflichkeitsrcgchi beim ^fVufenthalt 

und der Bewegung in einem Zimmer), 
uta.no rei (Ilöflichkeitsrcgeln beim Dichten), 
shosatsrno rei (de^^d. beim Schreiben), 
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niari iio rei (desgl. beim Fussballspiel), 

höchi) no rci (desgl. beim Benutzen von Messern), 

l;ik;i no rci (desgl. bei der I\ilkciibcizc), 

cIki no rci (desgl. heim Teetrinken), 

kü no rei (desgl. beim Weilir.iviclibrenncn). 

I?c no kami selbst lehrte nur : 
denchu no büke z:ish"ki tachifurumai no rei (Art imd Weise 
für Angehörige des höfischen .SchwerUdels, sich in den Räumen 
der I^alästc mit Anstand /u bc\veL;en), und gembuku konrei tö 
no iwai no rei (Anstancislehren für die Festlichkeiten der 
Mannharkeitserkliirung, der Hochzeit usw.). 

Das Teijö Zakki enthält aber auch Aufzeichnungen über 
k\ uha no rei, shosats no rei und taka no rei, die vcrmutlieh 
gerade darvim, weil Teijo ia diesen Disziplinen keine mündlichen 
Unterweisungen erteilte, ausführlicher sind als diejenigen über 
seine Spezialitäten. 

Ich gebe nun in Ucbersetzung die Einleitung zum Teijö 
Zakki, speziell zu dem Reihö (Anstandsregeln oder Zeremoniell) 
uberschriebenen ersten Kapitel : 

Zeremoniell (rcihö). 

■„Das Zeremoniell für Japan ist in alten Zeiten vom 
Kaiser gegeben worden und hat allmählich in ganz Japan 
Anwendung gefunden. Vom Kamakura Shogun Yoritomo 
(Minamoto) an hat die Bedeutung des Schwertadels zugenommen, 
und eine deutliche Scheidung zwischen Schwert-(buke) und 
Hofadel (kuge) ist eingetreten. Seitdem gab es ein abweichendes 
Zeremoniell für die beiden Adelsklasscn. Der Kyoto Shogun 
Yoshimitsu hat besonders für die Ausarln Itung des Zeremoniells 
für den Schwcrtadel (büke) gearbeitet. i\uch hat er eingeführt, 
dass für die niedrigeren Gefolgsleute des Kaisers (jige genannt) 
das Zeremoniell für den Schwcitadel massgebend wurde." ^ 

* UczügUcIi <kr öfters wicdcrkchreiulcii Au-sUrückc „ Konukura Shogxuie " 
uiul „Kyoto Shoguoc" bemerke ich: N«chdem Minamoto Yoritomo 11S5 in 
der ijclilocht von Dan do uia die Tain vernichtet hatte, wurde er 1192 Shogon 
uiul begründete seine Kcsidenz in Kamaktira. Seitdem blieb Kamakura, die 

Kcsidcn/ der Slu»gune sowohl während der kurzcn Glanzperiode der Muiamoto 
wie wahrend der Scliatlcnherrschaft der Fujiwara und der Reihe von Kaiserlichen 
Trinken, welche ihticn folgten, bis es im Jihre 133^ von Nitta N'o^hisada zerblörl 
wurde. ISiUa Vojiii>ada wurde aemeraeiU 111) Jaiire IJjO iu der bchlachl aai 
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„ Mein Vor&hr namens Ise no kami gehörte dem Schwertadel 
der Ashikaga an und diente im politischen Dienst. Gleichzeitig 
war er Chef der Schlossvcrwaltung und hatte als solcher auch 
das ganze Shogunats^Hofzcrenionicll unter sicli. Daher erklärt 
CS sich, dass sich unter seinen nach<jclassenen Papieren viele auf 
dieses Zeremoniell bezügliche Schriften in unserem Familienarchiv 
befinden. Bei den inneren Unruhen des Jahres Önin (1467/68) 
brannte zwar unser Haus ab, und viele wertvolle Aufzeichnungen 
ginrren clal)ei zugrunde. Aber die späteren Aufzeichnungen 
sind erhalten, das Haus Ise wurde bcrühnit durch diese 
Zeremonia!rcq;eIn, und man nannte dieselben später allgemein 
die Ise- Regeln. 

„ Tatsachlich sind es die Zeremonialregeln der Shogune aus 
dem Hause Ashikac^a. 

„Diese Regeln bilden einen Ehrenkodex, den zu hefolL^en 
Pflicht der bcf^seren Klassen war, dessen Missachtung durch die 
Niedrigeren nicht geduldet wurde, der vt)n allen Edlen in der 
hrust getragen und nie ausser aclit gelassen wurde." 

Nach dieser volltönenden ICinlcitung folgt, gänzlich über- 
gangslos, eine Abhandlung über dis P'ächertragen und dann, 
ebenso ausser jedem Zus.ininu iiliaii;^, eine solche über gewisse 
Höflichkeiten hei der Bedienung Hohergesteütcr, von welchen 
ich ebenfalls tine auszugsweise UcbcisLt/un_^ bringe, um zu 
zeigen, wie sprungweise der Autor verfahren ist. 

,, In alten Zeiten galt es nicht fiir unhöflich, einen Fächer 
im Gürtel 7.\\ tragen, wohl aber denselben in Gegenwart Höherer 
heraus/u/.iehen und zu gebrauchen. Die yVshikaga Shogune 
haben in der i olgc auch das Trac^en des I^irhers für unhöflich 
erklärt. Nur wenn man Speisen auf kleinen I Elektischen auftrug, 
durfte man einen l'acliei bei sich haben, weil man in die I^ge 
küinuien konnte, sieli dt sselbcn (wie einer Krümclschauiel — Anm. 
des Uebcrsctzers) zu bedienen, wenn etwas von den S^x^isen 
beim Hereintragen auf die Matten fiel. 



Minatogawa bei Hyügo von Aühikaga Takauji aufs Haupt geschlagen, und dieser 
erOffiiete die Reihe der «us dem Hause Ashikaga stammenden Shognne, welche in 
Kyoto ihre Residenz nahmen und daher ^»Kydto Shogune'* genannt werden. Ihre 

Herrschaft endigle im Jahre 1573 mit der Absetzung des 15. Shoguns Voshiaki 
durch Nobunaga. lycyasu eröflhete dann 1603 nach der berühmten Schlacht bei 
Sekigahara in Mino im Jahre 1600 die Reihe der Tokugawa bhogune mit der 
Resident in Yedo. 



138 



F. THIEL, DAS KOJITSU SÖSHO. 



Jetzt gilt der Gebrauch des Fächers überhaupt wieder als 
unhöflich. 

„ Es bestand (und besteht noch — Anm. des Ucbcrsctzcrs) der 
Gebrauch, HöhergcsteUten Gegenstände mit dem Fächer zu 
überreichen, und c«; ist fra^dich {geworden, ob man den 
Gegenstand auf die Ruck- oder Vorderseite des ITichers zu 
]c^cn hat und ob man den Griff oder <]u: offene Seite des 
Fächers nach dem lunpfancjenden zu lialten müsse. Ueber 
Vorder- oder Rückseite bestehen keine Vorschriften. Daj^egen 
muss man den l'Ticherpjri ff selbst in der Hatul !)chalti n und 
die entfaltete Fächerseitc nach dem Knipiangenden zu 
wenden. 

„ Nur im Falle von Kriej^ern, welclic als solche den Fächer 
mit der aufgehenden Sonne fiihrcn frds Kommantlozeichen — Anm. 
d. Ueb.\ /V/,v^j der Gecjenstand auf die I-iückseite gelejjt werden, 
da anderenfalls eine Unehrerbictic^keit i^^ei^enüber dem heiligen 
Symbol der auff^chenden Sonne vorlie^^en würde, 

,, Bei denjcni'Tcn feierlichen Anlässen, bei denen den 
Anf^ehörif^en des ITofad« 1s die Verptliclitunf^ obla^r, den Shaku 
fein Höh in C("italt eines zus'ammcniijclejTten Fächers — Anm. d. 
Uch.") ynv die JVtist zu halten, konnten Ancfrliörirn* des 
Schwertadcls an Steile des Shaku den Fächer in gleicher Wci.sc 
halten 

,,Vor einem riühcr;4cstcllten <1arf man nur in g[ebückter 
StellunfT vorüber c^ehcn. wie man vor ihm nur in der tsukuhai- 
Stcllunfj hocken darf fSteUiinGf, bei der man vorniibcr^cbcu5:j^t 
hockt, die Hände: auf den l'äisshoden gestützt, — Anni. d. Ueb.). 

ICini^e behaupten, man müsse, wenn man einem Höhcrcre- 
.stellten etwas zu überbringen habe, beim Ueberschreiten der 
Schwelle mit dem Fuss zogern okuriashi " (Anm. d. Ueb. : 
zögernd den Fuss aufheben und wieder zurücksetzen, als scheue 
man sich, die Schwelle zu überschreiten). Diese Ansicht ist 
falsch, sieht eine solche Bewegimg doch so aus, als wolle man 
nach dem Höheren mit dem Fuss treten. Vielmehr muss man 
nach den allein massgebenden alten Vorschriften an der Schwelle 
nur etwas zögern, muss nach dem Herrn hinblicken und dann 
in gebückter Steifung die Sache überbringen. 

„ In alten Zeiten war es Sitte, dass man vor seinem Herrn 
sitzend nur mit dem rechten Knie den Boden !)erührte, das 
linke Bein al>er aufL^estc lIt hielt. Heute i^ilt dies für unhöflich. 
Man hat vielmehr beide Knicc am Boden zu luiltcn. 
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», In alten Zeiten, wenn man einem Herrn begegnete, welcher 
in einer Sänfte (koshi) sass, oder wenn man an einem ,,inuoimono" 
(Anm, (1. Ueb. : Schiessplat/, auf w . Ichcm nach einem lrbciKlic;cii, 
später aus'j^cstopften. an einem Strick gezoi^enen Ilund mit 
Pfeilen geschossen wurde), oder an einem yabusame (Anm. d. 
Ueb. : ScliicT^platz, auf welchem «las Hoi^enschii sscn vom Pf 'id 
aus geübt wurde), oder wenn man an einem IMatz vorbeikam, 
den ein Vornehmer durch ausc^espannte Tücher ein|_^efiiedigt 
hatte, oder vor einem Shinto- (der UuLidhatcmi>e! oder vur dem 
Hause eines der drei Minister (dajo-, u- oder sa-daiiin"! otlcr an 
einer Wasser- oder Falkenjai^d war es Sitte, auch wenn nun 
den Anderen niclit kannte, vom Pferd zu steigen und zu Fuss 
zu passieren. Stieg man so vom Pferde, so hatte der Andere 
nach der guten Sitte einen Boten zu entsenden und zu bitten, 
man möge doch beritten bleiben. Eine Ausnahme machte es, 
wenn man ein Pferd einritt; dann brauchte man auch nach 
altem Zeremoniell nicht abzusteigen. 

„ Es würde an sich der Höflichkeit entsprechen, im Zimmer 
vor seinem Herrn oder einem sonstigen Höhergestellten auf den 
Knien zu rutschen. Da dies aber etwas hart wäre, so 
schreibt die Sitte vor, dass der Herr dem Niedrigerstehenden 
zuruft, er solle aufrecht gehend bis zu ihm herankommen. 
Dieser Aufforderung darf man nachkommen, und es genügt 
dann, wenn man zwei oder drei Schritte vor dem Betreffenden 
sich niederlässt und nur noch ein wenig auf den Knien 
weiterrutscht. 

„Das Tragen von Hellebarden und Spiessen war früher in 
Gegenwart der Herrschaft nicht erlaubt; nur auf Reisen durften 
sie getraLTen werden. Seit Nobunaga und Hideyoshi hat sich 
aber der Braucii allmählich eingebürgert, dass man auch .sonst 
in Gegenwart der Herrschaft Lanzen und Hellebarden (yari, 
nac^inata) trai^en durfte. Bis zur Periode Kwambun (1661-1672) 
hatten 1 ^anzenträi^^cr und Pferdeknechte zum Gruss auch auf der 
Strasse niederzuknieen. Neucrrlin^s bahrn sie aber stehen zu 
bleiben und die .Arme /um (iruss auszubreiten. 

., h>üher durften bei iMusik- und Tanzveranstaltunecn der 
Shotfune die Untervasallen der Vasallen dos Shoiruns nicht mit 
in das J'Vstzimmer eintreten, hatten vielmehr der Feierlichkeit 
vom Hofe aus bei/uwohnen. 

„ An Grussformen wurden unterschieden : mokurei : Gruss 
mit den Augen und durch Kopfnicken ohne etwas zu 
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sacken, vom Herrn zum Niedriggestclltcn, und heifuku : Ver- 
ben.; uni,^ mit Berührung des Bodens mit den Fingerspitzen 

beider Hände. 

Tsumehiraki nennt man das zur Seite Bewegen der beiden 
Kniee — nach rechts ndor links — , welches anzuwenden ist, nachdem 
man der höheren l'crson etwas knieeiid überreicht hat. Erst 
nach dieser höflichen Bewec^^un-::^ darf man aufstehen. 

„Wer ein Pferd zureitet, braucht nicht abzusteigen, wohl 
aber wer ihm zu Pferde begegnet. 

,,Bei Anwendung eines dreifussigen Tisches muss man den 
einen Fuss der zu ehrenden Person zuwenden. 

„ Teijö no niwa no rei (Gartenhoflichkeiten des Teijö) nennt 
man das Begleiten der scheidenden Gaste bis in den Garten 
(da es früher keine Vorhalle gab, man vielmehr direkt aus dem 
Zimmer in den Garten ging). 

,,Wenn die Gefolgsleute eines Daimyös dem Gefolge des 
Shoguns Ehrerbietung erweisen, so bezieht sich das nicht auf 
deren Person, vielmehr ehren sie in ihnen nur die Person des 
Shoguns. Es ist daher nicht zulässig, dass Leute von grossem 
Reiseinkommen, welche im Dienste eines Daimyös stehen, 
Leuten von geringerem Reiseinkommen, welche im Dienste des 
Shoguns stehen, hochnäsig gegenübertreten, denn damit 
beleidigen sie nicht diese, sondern den Shogun selbst Umgekehrt 
wurde ein zu unterwürfiges Verhalten der Leute des Shoguns 
den Leuten eines Daimyös gegenüber nicht der Stellung ihres 
Herrn entsprechen. 

„ Es ist Sitte, wenn man vor seinen Herrn kommt, auf dem 
Sambö (kleiner Speise-Tisch für eine Person) mehrere Stück 
getrockneten awabi (Muschelart) zusammengebunden hinzulegen, 
welche der Herr dann unter seine Diener verteilt. 

„Die direkt mit der Bedienung beauftragten Personen 
brauchen nicht jedesmal zu grüssen. 

„ Die Schuhregel (kutsu no rei) : Man pflegte früher beim 
Reiten Schuhe zu tragen, sogenannte bajögutsu. Begegnete man 
einem Höheren, so hatte man vom Pferd zu steigen und 
demnächst die Schuhe auszuziehen. Ja selbst einem Gleich- 
gestellten gegenüber gehörte solches Verhalten zur guten 
Sitte."— 

Ich will nun im folgenden versuchen, die zerstreuten 
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Mitteilungen meines Autors ein wenig systematischer zusammen- 
zustellen, als I S von ihm selbst goschclien ist. * 

Was die luitstchung der einzelnen von ihm tjeschiklertcn 
Sitten und Gebräuche anbelangt, so ist Teijö durchaus nicht 
wählerisch, bald muss der Shintöglaube, bald der Buddhismus, 
bald eine positive Vorschrift eines Shoguns, bald eine zweifel- 
hafte liistorische Reminiszenz oder eine noch zweifelhaftere 
Ktyniologie herhalten. Mit grosser Energie wendet sicli Ii.ijö 
i^eL^en alte Gebrauche, welche seiner An'^icht nach im blossen 
Aberglauben ihren Ursprung; haljcn, er bc^ti lit aber mit ebenso 
grosser Jicstimnitheit auf solclien, die in der Symbolistik der 
chinesischen Phil' soj)I)ie ihre Mrklarung fnulen. 

Schon von seinem Eintritt ins Leben an war der junge 
Kriegersohn von allen möglichen zum Teil praktischen zum 
Teil symbolischen Feierlichkeiten umgeben. 

Bei der Geburt im Hause des Shoguns war es nötig, Ge- 
burtsreis (sammai) zu streuen, und zwar sowohl während des 
Geburtsaktes als während des ersten Bades des Neugeborenen. 
„ Bei der Geburt zieht sich die Seele der Gebärenden zusammen 
(ki ga tojiru), das Reisausstreuen ist s>'mboHsch (lir die Aus- 
dehnung der Seele, welche das Gebaren erleichtert", sagt der 
brave Teijö, ohne dass sich hier sein Verstand gegen den 
Aberglauben regt. Auch war es üblich, vom Dach aus einen 
Reiskochtopf (koshiki) auf die Erde zu werfen und zwar im 
Falle eines Prinzen nach Süden, im Falle einer Prinzessin nach 
Norden. Die Bedeutung ist dieselbe wie beim sammai. 

Die Geburtsnacht wird shoya, die dritte Nacht wird sanya 
genannt, die fünfte goya, die siebente nanaya. Die an diesen 
Tagen gefeierten Feste nennt man ubuyashinai no iwai (Fest 
der Geburt und der Aufbringung). Ist keiner dieser Tage 
ein Glückstag, so wählt man den nächst. 11 Glückstag aus und 
feiert an diesem das Fest, das trotzdem shoya no iwai genannt 
wird, und die nächsten Feste entsprechend weiter. Als Glückstagc 

♦ L> wird mir nicht erspart bleiben küuncn, dxss ich mich hierbei zum 
Teil Attf fthnliche Gebiete l>egebca mus», wie sie Pfarrer Schiller in seinem 
interessanten Vortrag über japanische Ceschcnlcsiltcn vor mir beschritten hat. Kr 
erwShnt das Teijfi Zakki anter der von ihm benutzten Litteratur. Ich darf aber 

darauf aiifincrk'inni innchcn, dass er die gegenwärtigen Gebriluche schillerte, 
wahrend ich ihn histori>»ch «TL'rinzL-, indem, was ich aus meinem Autor -.ch'j fi-, 
den Zitsiand des iS. Jahrhunderts darstellt. Doch fas.se ich mich kurz., irtsuwcil 
n»cme (Quelle auch von ihm tat.'iächlich verwendet w<>r<k'n i;>t. 
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galten: i. Monat ii. Ta^^, 2. Monat 9. Ta^, 3. Monat 7. Tar^, 
4. Monat 5. Tag, 5. Monat 3. Tag, 6. Monat i. Ta;^, 7. Monat 
35. Tag, 8. Monat 22. Tag, 9. Monat 20. Tag, 10. Monat 
18. Tag, II. Monat 15. Tag, 12. Monat 12. Tag. 

Beim ersten Baden des Kindes wird das yuhajinic no iwai 
gefeiert, beim cr'^teii Rasieren des Kopfes nach der Geburt das 
teihatsu no iwai, hv'wu ersten Klciclcii <ias chakui no iwai. Einige 
Zeit nach der Geburt tcicrtc man das kawano/oini no niatsuri = 
Fest des l' lussbcsuchs. Auch dies I^'cst wird auf einen glücklichen 
Tag verlegt. Man engagierte den Chef der Wahrsager und 
Astrologen, der sich an den Fluss zu begeben hatte, um die 
feierliche Handlung vorzunehmen. 

Das Abschneiden des Endes der Nabelschnur bildete ein 
besonderes Fest, welches im Shogunatspalast mit vieler Förm> 
lichkeit begangen wurde. Die Familie versammelte sich in der 
Geburtsstunde, und der Shogun in Person schnitt das Nabel- 
schnurende ab. Es wurde indessen in spateren Zeiten das 
Nabelende von ihm nicht wirklich abgeschnitten, vielmehr 
machte er nur mit einem aus Bambus gefertigten nachgeahmten 
Messer symbolisch die Bewegung des Abschnetdens, und eine 
der Frauen des Mofes nahm die Operation in Wirklichkeit vor. 
Teijö fiihrt diese Sitte auf die Götterzeit zurück. 

Die Nachgeburt wurde mit l''eierlichkeit beerdigt, wobei 
im l'alle von Knaben ein Pinsel und Tusche miihc t rdigt wurden. 
Handelte es sich um ein Kind des Kaisers oder des Shc^ns, 
so wurde ein besonderer Beamter für diese Beerdigung ernannt. 
Demselben war ausdrücklich vorgeschrieben, dass er auf dem 
Rückweg von der Beerdigung lächeln müsse. Die lk:erdigung 
hatte an einem Platz zu erfolgen, den keines Menschen I'^uss 
betreten hatte, und eine ältere Vorschrift bestimmte, dass der 
Ikaniti beim Verlassen des Grabes dreimal laut aullacheti 
mü.sste. 

Bei der Geburt eines Prinzen war es ferni-r nhlich. das 
erste Badewasser aus einer Kanne mit einem Au.^guss in Ge- 
stalt eines Tigerkopfes einzugiessen. Wie der Tiger stark i.st 
und \(>ii allen anderen Tieren ^^efiirchtet wird, sollte aucli der 
junge Für.st ein Schrecken .seiner l'eiade werden. 

Auch wendete man zum Wasserschöpfen einen ScIiöpflölTel 
aus einer halben Kokosnuss an. Dies sollte nach Teijo daher 
kommen, dass man der Kokosnuss Gift vertreibende Kigcn^ 
Schäften zuschrieb. Da man nun glaubte, dass jedem Kind 
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von der Geburt an. Gift anhaftet, sollte dies durch die Anwendung 
des KokiisniissAVasserschöpfers vertrieben werden. 

Verschiedene Feste folgten nun, so das isoka no i ' li, das 
Fest des 50. Ta^^es, das itadaki mochi no twai, bei dem dem 
Kind ein KlebreisKuchen auf den Kopf gelej^t wurde, was von 
guter Vorbedeutuni; für seine Ges-undheit sein sollte. 

Am 101. Ta<^e nach der Geburt t^ini^ füe Mutter mit dem 
Kiüd zum Tem[)el, wobei Mutter, Anune und Kim! bunte 
KKidrr anzo.ren. während man bis zum 100. Tage das Kind 
nur weiss kleiden durfte. 

Jede Neuerunj]^ im Leben des Kindes gibt Anlass zu einem 
Fest mit bestiniuitcii Gebräuchen, so: kuisome no iwai=Fest des 
ersten Essens, ubui;i no ivvai = Fest der ersten i\nkleidun^, uwomi 
no iwai = Fest tles erstmaligen Fleischessens, obinaoshi no iwai 
Fest der Gürtelneubindung, wobei die Kinder nach einer 
glücklichen Himmelsricht^ing gedreht werden mussten, hakamagi 
no iwai == Anlegung der ersten Hose, was auch bd Daimyö- 
mädchen gefeiert wurde, wenn sie zum erstenmal die kürzeren 
Schlcifhosen anbekamen. 

Das bekannte hinamatsuri» das Puppenfest» bringt Teijö 
mit dem Gebrauch der shintoisttschen Reinigung durch Puppen 
zusammen, welchen durch Priesterweihe die Sünden der 
Menschen übertragen wurden, worauf man sie in den Fluss 
warf und wegschwimmen liess. 

Von den Knabenfesten erschien in alter Zeit das gembuku 
das wichtigste, das Fest der Mannbarkeitserklärung. Teijö sagt 
hierüber: „In dem Ausdruck gembuku wurde ursprünglich 
gcn^ftaßme, Anfang, zuerst, önkn, fuku^kitfumo, Kleid, gelesen. 
Es wurde gebraucht, wenn Knaben aufgewachsen waren und 
zum erstenmal die Männerkleidung anlegten. Ks gab hierbei 
zwei Aemtcr, das Amt des Hutaufsetzers (kakan no yaku) und 
das Amt des Haarschnciders (rihatsu no yaku). Vom Hutauf- 
setzer pflegte man ein Zeichen des neuen Mannes-Naniens zu 
erhalten, doch kam es auch vor, dass man vom Shogim den 
ganzen Namen erhielt. Söhne hochgestellter Familien j)flc;^ten 
beim Fest der Mannbarkeit ein Amt iihcrtrai^'en zu belmmuu n." 

,, Söhne aus gewöhnlichen Hausern [>flcgteu ihre Jn^cndnameu, 
die auf maru oder waka endigten, L,^( ;-;en einen solchen auf taro 
oder jiro auszutauschen. Gegenw ru ti;^^ jst es auch üblicli, schon 
während der Knabenzeit das Haar zu scheiteln rmd an den 
, Schläfen etwas aaszurasicrcn. Man nennt dies hangcmbuku. 
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(halbes gembuku — Anm, H. IVh ). D. m ^jccjenüber nennt man 
rias Scheren des Vonlcriiaarrs imvI das Abrasieren der Aur^rn- 
})raucn jetzt hon^cmbuku (ITaiiptL,^cnil>uku). Hei den Kugc nennt 
man das gembuku das Scheren des Hinterhaupthaares und 
Aufbinden des derartige gekürzten Haares in einen Schopf 
mittelst eines violetten Bandes, l'rüher bestand bei denselben 
auch noch der Brauch, bei dieser Gelegenheit die Au^^enbrauen 
abzurasieren und oberhalb derselben mit Tusche runde Flecke 
sich anzumalen. Man nannte dies takamayu (Erhöhung der 
Augenbrauen). Diese angemalten Augenbrauen pflegte man bis 
zum 15-17. Jahre beizubehalten, doch wurden sie wohl auch 
schon früher aufgegeben. Wenn man die takamayu aufgab, 
Hess man die wirklichen Augenbrauen wieder wachsen. Zu 
derselben Zeit gab man die Kleider mit offenen Aermeln auf 
und fing an, solche mit geschlossenen Aermeln zu tragen. 
Am Tage des gembuku wurden mit kane (Metallbeize) die 
Zähne schwarz geerbt. Seit den Zeiten der Kyoto Shogune 
wurde es auch bei den Buke üblich» sich takamayu anzumalen 
und die Zahne zu färben." 

„ Bei den Mädchen besteht das gembuku im Abschneiden 
des langen Haares. Die Zeremonie findet statt, wenn sie 16 
Jahre alt werden. Sind sie .sehr hoch aufgeschossen, so 
verlegt man sie wohl auch .schon in das 15. Jahr. Das Haar 
wird an Stirn und Schläfen ab<;csehnitlen. Der Mann hat das 
Abschneiden des Haares vm besorgen. Sind die jungen Leute 
noch nicht verheiratet, so fallt die Aufgabe dem Verlobten 
zu.* In einem Midarebako (flachen Kleiderkasten) richtet man 
yamasuj.,^e und rniru (Binsenarten) her, desgleichen Zweige von 
yama-tachibana (wilde Grantle), desgleichen aonieishi (Steinart?) 
und ein Pack hanshi (l' ipier). Das Mädchen muss sich auf ein 
Go-brett stellen. Der Bräutigam tritt hinter sie und flicht ihr 
die Blumen und die aomei.shi ins herabhängende Haar. Die 
aonieishi werden dabei in Papier gewickelt. Mit dem Kamm 
k.ininit er das Ende des herabhängenden Haares dreimal durch, 
indem er dabei dreimal die Worte ,, chihiro momohiro*' 
wiederholt (tausend längen hundert Längen). Dann nimmt er 
die Schere und schneidet von dem Ende des Haares ein 
wenig ab. Demnächst schneidet er auch das Schläfen haar und 



* Dies ist sehr intena.sant, weil es beweist, doss in jenen Zeiten die Vor- 
heiratung des Müdchens vor 16 Jahren die 'BxffA. war. 
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flicht dann die ins Maar tjcfloclitcncn Dingo wieder aus, ie^ 
diese Gegenstände mit dem abgcsclinittcnen Haar zusammen, 
wickelt dies in das mitgebrachte Papier und wirft alles ins 
flicsscndc Wasser. Van dem Tag an werden auch die Brauen 
rasiert viiid an ihrer Stelle motomayu (= angemalte Brauen) 
getragen." 

Yamasiigo (liiiiscii) wen In iiiL^cwandt, weil sie ausge- 
zeichnet wachsen und auch im Winter aushalten, dalicr bedeuten 
sie, dass das Maar so wie sie selbst gut wachsen solle." 

„ Mirume wachst und verbreitet sich ausgezeichnet im 
Wasser." 

,, Beide .sind bl iuL;rün. I)a> bedeutet, das Haar mochte einen 
schönen blaugrünen Glanz bekoninicn." 

„ Yamatachibana bleibt auch im Winter unter Schnee frisch 
und griin, hat daher gliickverheissende Bedeutung." 

„Aomeishi ist eine grüner lebender {?) Stein. Er ist aus- 
serordentlich hart und von grünem Glanz. Auch er ist das 
Symbol iur den Wunsch, das Haar mochte seinen grünen 
Glanz lange behalten." 

„Dass man diese Dinge nachher in fliessendcs Wasser 
wirft, bedeutet gleichfalls, dos Haar mochte lang und länger 
wachsen, wie sich die Strömung immer mehr ausdehnt und in 
die Lange zieht"* 

„ Dieselbe Bedeutung hat der Ausruf „ Chihiro moniohiro 

Ausser ckm gembuku war för Knaben wichtig das yahiraki, 
wenn sie zum erstenmal mit auf die hohe Jagd genommen 
wurden, und )'oroikisomc, wenn sie zum erstenmal, etwa im 
13. Jahr, eine Rüstung anlegten. 

Ueber Hochzeitsgebräuchc verbreitet sich Teijö an ver- 
schiedenen gänzlich ausser Zusammenhang mit einander stehenden 
Stellen : 

,, B.;i der Hochzeit findet eine akiinulnimi gen:innte Zjre- 
monie statt (Teufclsaustreibung), bji der eine Frati ^ich das 
Gesicht möglichst bunt schminkt, ihre Haare verwirrt herunter 
hangen lässt und die Rolle des Ti nfels spielt. Has mag s > 
Sitte in in, in un.scrcn alten Zerenii>niali>uchern .steht aber nicht.^ 
davon. Es ist jetzt Sitte, dass die Braut in einer Sanfte in 



* Ich ylaiilx;, «las'^ Tt i)»"» sitli in <Iit>L-r s\ inl)oli>liMhei) Deutung; »Ics Urauchs 
irrl, uiirl tl.t-N c«i ssicli a'.iuli liu r, l>ci v< viclcri .ri 1 reu riUitlicU'. u j.ii>a!ii >'.'.i'. u 
Kr^ucheu, u:n ein shiuloiätt^ich'. r.ciii:^';u;^3 -pfcr haudclt. 
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das Ifaiis ihres T^miiti^ams fretrai^cn wird, wie man sie bei 
Ikcrdigungcn beiiut/.t. Als (iniiul dieser SiUe wird angegeben, 
dass, wie der Tote nicht in tliese Welt zurückkehrt, so auch 
die Braut die Absicht habe, nun nicht mehr in das Elternhaus 
zurückzukehren. Darum sitze sie verkehrt herum in der Sänfte. 
Diese Sitte hat keine Existenzberechtigung. Die Hocli/eit ist 
ein früliliches lüeignis und ^diii:kbedeutend fiir die l*'amilie, 
da sie den Zweck hat, Nachkummenschaft zu erlangen. Eine 
Nachahmung des Trauerzercnioniclls ist daher m höchstem 
Grade unangebracht. Wenn sich die Braut ordentlich Mühe 
gibt, ihren Herrn und Gebieter zufrieden zu stellen» wird man 
sie schon nicht ins Elternhaus zurückschicken. Aergert sie 
ihn aber, so wird sie zurückgeschickt, auch wenn sie verkehrt 
herumsitzend in sein Haus gekommen ist." 

Es ist jetzt Sitte in Tokyo, am dritten Tage nach der 
Hochzeit im Hause der Braut und im Hause des Mannes je 
587 Knödel aus mochi (Klebreis) zu machen und in einen 
Strohsack zu stecken und die Boten damit so abzuschicken» 
dass sie sich unterwegs treffen und die Sacke mit Knödeln 
austauschen. Auch diese Sitte ist nicht in den alten Vor- 
schriften begründet. Wohl war bestimmt, dass am 8, Tage 
Mochi- Knödel angefertigt werden sollten. Dieselben waren 
aber auf vier Tellern den Gottheiten Izanagi und Izanami zu 
opfern (je zwei fiir jeden). Ausscidem war nur vorgeschrieben, 
dass die Braut am dritten Tage den beiderseitigen Eltern Mochi- 
Knödel in einem Kasten als Gratulationsgeschenk zu senden hätte." 

Auch die jetzt bestehende Sitte, wonach den Neuvermählten 
noch eine Sakesrhale ins Schlafzimmer neben das Hett gestellt * 
wird (tokosaka/uki), die sie in der Intimität mit einander 
austrinken, ist ungehöriL;. Nur gewöhnliche lA:ute werden Sake 
während des Ruhens trinken, und für wohlgesittete Menschen 
schickt sich solcher Brauch nicht." 

,, Man hüte sich, bei freudigen Anlässen Anspiehjngcn auf 
unerfreuliche Dinge zu machen oder Gcsclicnke zu machen, in 
denen solche Anspielungen erblickt werden könnten. Daher 
darf man nicht auf einem affenfarbigen Pferd reiten (weil saru^ 
Aflfe auch „sich trennen" hei^isen kann, daher eine Anspielung 
auf eine mögliche Ehescheidung enthält), man darf keinen 
mit AffcnfcU bezogenen Köcher tragen. Bei der Ikzcichnung 
der Gänge soll man angeblich nicht, shi no zcn sagen dürfen, 
sondern yo no zen, Hir viertes .Glas nidil shi konme, sondern 
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yo konme. Das ist dumm, braucht man doch toten Fisch 
und totes Gcfliii^el /um Herrichten des Hociueitsmalils. Aber 
der Brauch ist einmal so." * 

,, Im Festzimmer wird ein gmsscr Karpfen aufgebaut, ebenso 
Fasanen und Gellügel auf einem Uuppeltisch, und diese Speisen 
werden den Göttern geopfert. Dies geschieht, weil unter den 
Fischen der Karpfen der wi-rtv« >llstc. unter den Vögeln 

der Fasan al.> der \vcrt\'( »liste geeignet ist, den Göttern als 
Opfer zu dienen. Später hat nun den Tai als den \\cit\ollstea 
l'isch und den Kranich als den wertvollsten Vogel bezeichnet.** 

„ Auf diese Opferidee ist die Gewohnheit zurückzuführen, 
beim. Hochzeitsfest, beim Gcmbukufest, beim öffentlichen Er- 
scheinen des Shoguns und bei anderen Festlichkeiten Karpfen 
und Fasanen aufzubauen. Die Behauptung, dass es sich hierbei 
lediglich um einen Zimmerschmuck handelt, ist eine irrtümliche. 
Jetzt nimmt man häufig künstliche Karpfen und Fasanen. 
Kigentlich mussten es echte sein. Da indessen im Sommer 
diese Tiere rasch verwesen, so mag man auch nachgemachte 
aufbauen. Bei gewöhnlichen Festlichkeiten genügt ein Karpfen 
und ein Fasanenhahn. Bei Hochzeiten müssen zwei Karpfen 
und zwei Fasanen aufgestellt werden.*' 

„ Hochzeiten finden Abends statt. Früher pflegte man dabei 
vor der Tür ein Freudenfeucr anzuzünden, und die Frauen des 
Hauses hatten Kerzen anzustecken und der Braut entgegenzu- 
gehen. Die Männer nämlich sind dem männlichen Prinzip Untertan, 
die Frauen dem weiblichen. Dem männlichen Prinzip gehört 
die Sonne und der Tag an (Sonne =taiyö, das grosse männliche 
Prinzip), dem weiblichen die Nacht. Daher ist es richtig, die 
Frau zur Xacht einzuholen." 

Auch in China finden die ITnchzeiten Abciuls ^tatt." 

„ Das kon von konrei (= I luchzeit) wird mit dem Radikal 
„Frau" links luid dem Zeichen /v« (=dunkcl) rechts ge- 
schrieben iM)." 

.Vber die Daimycihochzciten werden entgegen diesem 
Gebrauch bei Tag zur Stunde des Pferdes — II bis i Uhr 
Mittags — abgehallen ." 

„Bei der Lel>ergabe der Tragbahre, in welcher die Br.iul 



* Shi = vicr ist tjlcichl.iuteii'l mit slii^'lod. Man setzt .luch heule iiuch in 
vielen Verbindungen mit Z.lhhvMrtern cliiiic.-i-clicn l r.>jirungs aiis diesem Grunde 
Statt der chinesischen /-thl shi «Ul j.i]>.nii- he yo. 
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sitzen soll, muss der Ucbcrc^cbendc die Vorderseite des rechten 
'rraL,M).ilkcn.s anfassen. Der die Tragbahre in Einplane^ Nehmende 
hat dagegen die Vorderseite des hnken Tragbalkens an/ufasbcn. 
Der Uebergebendc hat dabei die Handfläche nach oben, der 
Empfangende nach unten y.u richten. Der hnks Stehende 
vertritt das männliche-, der rechts Stehende das weibliche 
Prinzi;). Die Handhalt uni^ mit den l''lächen nach unten bedeutet 
das nuinnlielie, die mit den Machen nach oben das weibliclic 
Trinzip. ICs ist verboten, bei der Uebergabc zwischen die 
Traj^ebalken zu treten. Die Ansicht, dass der liräutigani der 
Tragbahre aus seinem Hause entgegen gehn und selbst 
die Hand an den Tragbalken legen soll» wifd heute vielfach 
ausgesprochen. Der Brauch entbehrt aber der Begründung. 
Vielleicht mag derselbe daraus entstanden sein» dass unter ge- 
wissen Umständen in Ermangelung eines Tragbahren-Empfängcrs 
(koshi ukctori nin) der Bräutigam selbst eintreten musste. 
Aber Daimyos und andere Leute von Rang und Würden, die 
sich einen „ ukctorinin " leisten können, haben das nicht nötig." 

„ Bei der Hochzeit pflegt man einen Kaioke (= Muschel- 
kästen) zu überreichen. Der Sinn ist, dass, wie die Hamaguri- 
Muschei sich mit keiner anderen Muschel deckt, eine anständiL;o 
Frau auch nur ihrem eigenen Mann angehören soll. Auch 
soll es den Wunsch symbolisieren, dass die Frau sich nicht ein 
zweites Mal verheiraten soll " 

Der dritte Tag nach der Hochzeit wird roken no hi 
(Tag der Entdeckung) genannt, denn die Hochzeit ist eine 
Familienanj^elegenhcit und wird in den ersten 2 Taf:fcn nur 
(kn nächsten Ani^chörigen niit-eteilt, erat am dritten Tag 
tindet die allgctucine Bekanntgabe statt." 

W^as nun die Sitten bei Bewirtun;.n-n an.jeht, so sind die 
Anweisungen des Teijo so eingellend und so vielfach zerstreut, 
dass ich micli darauf beschränken muss, einige seiner 
Allgemeialieiten anzufuluen, will ich nicht die Geduld der 
Lxser allzusehr auf die Frohe stellen. 

WiedcrliulL bezeichnet er es als k inen grossen Irrtum, 
wenn m.ui annimmt, tiass die bei follichen Gelegenlieiteii 
aufgestellten Speisen, Karpfen, Tai, Fasanen, Sake usw. nur 
zur ZR:rde und zum Vergnügen der Gäste bestimmt seien. Sie 
seien vielmehr als ein Opfer an die Shintögötter gedacht: beim 
geinbuku und beim B;:such des Shoguns für den Krü^sjoä, bei 
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der Hochzeit für /soiiami und Isamgi — das erste mythologische 
Khcpaar — , beim Umzug für Stäjm, den Wassergott. 

Als aUgcmcine Hdflichkcitsregcl stellt Teijö eine auf, die 
heute noch wie vor 150 Jahren gilt: 

„ Es ist Sitte, dass man, was man vom Wirt vorgesetzt 
bekommt, mit allen Zeichen isst, dass es einem schmeckt, auch 
wenn es schlecht ist. Andererseits muss der Wirt sagen, das, 
was er seinen Gasten vorsetzt, sei durchaus nichts ausscr- 
gewöhnliches, schmecke nicht gut, würde den verwohnten 
Gaumen seiner Gtöste schwerlich zusagen und dergleichen mehr, 
und er darf sie nicht zum Essen notigen. Zur Zeit wird 
manchmal die Sache umgedreht : die Gäste zieren sich, und die 
Wirte n«)tiL;en ; das ist Bauernsitte. Auch darf man in der 
Regel nicht /um Saketrinken nötigen. Anders ist es bei einem 
Trinkgelage, Da irscheint es gerade amüsant, seine Gäste 
mögliclist viel trinken zu lassen, und man darf alle Mittel 
anwenden, um das herbeizuführen ; su war es Aühcr, so ist es 
auch heule noch. Unhöflich dagegen ist es unter allen Um- 
stäiiden, einen Abstiiienzki" /.um Saketrinken zu zwingen." 

Einige kleine Sondcrlieiten sind vielleicht nicht ohne 
Interesse : 

„ Nach der jetzt gültigen Gewohnheit wird bei Festlichkeiten 
die Sakeschale erbeten, und man darf es nicht ablehnen, sie zu 
geben. Früher war das nicht so, man gab vielmehr erst seine 
Sakeschale hin und Hess sich dann die des anderen geben, die 
man dann austrank." 

„Auch bei Gästen von Rang darf man heutigen Tages 
sich die Sakeschale ausbitten. Man darf aber in diesem Fall 
die Schale nicht dem Herrn zurückreichen. In alten Zeiten 
hatte der Austausch der Sakeschalen dreimal stattzufinden und 
spielte sich ursprünglich mit einem Satz von drei Sakeschalen 
ab. Heutzutage findet ein Austausch der Sakeschalen nicht mehr 
statt. Man soll auf ein Esstablett keine zwei Sakeschalen 
stellen. Das mögen viele Ixute als ein böses Omen nicht. 
Denn wenn man in der Schlacht einen feindlichen General 
erschlagen und ihm den Kupf abgeschnitten hat, so pflegt 
man den abgeschlagenen Kopf Sake trinken zu lassen. Bei 
dieser Gelegenheit sowohl wie wenn man einen zum Bauchauf- 
schlitzen Verurteilten Sake trinken lässt, werden zwei Sake- 
.schalen angewandt. Eine Ausnahme bildet das Neujahrsfest, 
bei welchem das Aufbauen von zwei Sakcschalcn üblich ist. 
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Man pflegt an den Sakcgefassen einen Schmetterling anzubringen, 
weil der Schmetterling an schönen Tagen herauskommt, um 
sich mit seinesgleichen zu belustigen und an Bluten und Gräsern 
zu saugen. Man bringt zwei SakegeHisse : links das männliche, 
rechts das weibliche. Es ist unschicklich, seine Sakeschale 
um7Aidreheii, so dass der Boden nach oben kommt. Dies 
Verbot hangt mit dem Gebrauch beim Töten eines Feindes 
zusammen. Man bringt zwei Sakeschalcn, nillt du selben zweimal 
hintereinander und tut so, als Hesse man den Kopf des Getöteten 
trinken, dann giesst man den Sake auf die Erde und deckt 
schliesslich die eine Schale über die andere. Es wird nicht 
gern gesehen, wenn man über die ScIi welle etwas -^^ereicht 
oder eingesehenkt bekommt. Denn so pflegt man Dieben, die 
im Gefängnis sitzen, ihre Nahrung zu reichen.** 

An einer anderen Stelle verbreitet sich Teijö über das 
sogenannte „ Wampan : 

,t Wampan wurde eine religiöse Zeremonie genannt, welche 
die Daimyos zu Neujahr dem Hause des Shoguns zu Ehren 
veranstalteten und bei welcher dieselben ein Tabletttischchen 
mit Essgeschenken überbrachten. Die Zeremonie stammt aus 
der Kamakura Periode (i 200-1 333)." 

„Bei den Kyoto Shogunen wurde sie durch Ashikaga 
Takauji eingeführt. (1305 geboren, reg, 1338-135 8). Bestimmte 
Regeln dafür wurden unter Ashikaga Yoshimitsu aufgestellt 
(geb. 1358, reg. 1 368-1 394, gest. 1408). Alljährlich wurde zu 
Neujahr ein besonderer Beamter (kwanryö) dafür ernannt Am 
2. Januar wurde ein anderer Beamter ernannt, der aus dem 
Hause Doki sein musste. Am 3. Januar wurde wieder ein 
anderer Beamter ernannt, der aus dem Hause Sasaki sein 
musste. Hin um das andere Jahr wurde am 7. Januar ein Beamter 
aus dem Hause Akamatsu ernannt, desgleichen am 15. alljähr- 
lich einer aus dem Hause Yamana. Das Amt des Sakeein- 
schenkers fiel dem Hause Denjöbito zu. Die Anordnung der 
tatami (Strohmatten) bei dieser Gelegenheit hatte spiralförmig 
zu erfolgen (mawarijiki). Nach der Önin Revolution (1467/68) 
wurde der (ie!)rauch der Wampan Zeremonie allmählich aufi^e- 
geben, und die Zahl derjenigen, welche mit den Formen 
derselben Bescheid wussten, verringerte sich immer mehr. Man 
bezeichnet mit Wamixan " nicht mehr nur die Neujaht sfcit r, 
sondern nennt so überhaupt jegliche formliche Darbietung von 
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Speisen und Getranken. Wampan gibt es daher jetzt nicht nur 
bei den Buke, sondern auch bei den Kugc." 

Beim Umzugsfest soll alles vermieden werden, was an 
Feuer (hi) oder brennen (mouru) erinnert. Teijö hält das für 
sehr töricht, meint aber doch, der Brauch sei so tief cin- 
gcwur/.clt, dass man sich ihm fü<;cn müsse. 

Sehr ausführlich behandelt Tcijö die Lehre von den Pferden 
und vom Hogenschiesscn. Da den ausserordentlich ins Einzelne 
gehenden Ausführungen des Teijö iilvr das Bogenschiessen 
ein eigener Aufsatz in diesem Hand der ,, Mitteilungen " ge- 
widmet ist, beschränke ich mich darauf, hier nur noch aus- 
zugsweise mitzuteilen, was er von den Pferden zu sagen hat. 

„Das Normalmass für die Höhe eines Pferdes ist 4 Fuss. 
Betragt das Mass 4 Fuss i Zoll, si> nennt man das Pferd ein 
einzölliges Pferd, 4 P'uss 2 Zoll ein zweizölliges Pferd usw. 
Bei 4, bzw. 5.6, 7 Zoll sagt man nicht shisun, gosun, rokusun 
shiehisun, .sondern yoki, itsuki, mukki, nanaki, von 8 Zoll an 
aber wieder hassun, kusun (9 Zoll) usw." 

Die 10 Haarfarben des Pferdes und die 5 P^lementarfarben 
sind folgende : 



futakc (saruge und nczumige[ ist mizushö Wasserfarbe.*' 
AfTen-iind Mausfarben) ) 

In Wirklichkeit Iiabcn die Pferde noch mancherlei andere 
P'arben, man biiiv_^t sie aber, 






ist tsuchisho Erdfärbc^ 




kuroge (schu.irz^ 



wenn blau vorherrscht« unter kisho, 
wenn rot vorherrscht, unter htsho, 



wenn <;e!b vorherrscht, unter tsuchisho, 

wenn wel.ss vorherrscht, uulei kinsho, 
wenn schwarz vorherrscht, unter mizusho." 
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„Die Auswahl der richtigen Farbe des Pferdes nennt man 
)nonoimu.*' 

Hat der Wahrsager bestimmt, dass' aishö vorliegt, so 
bedeutet das, dass 

aus niizu (Wasser) ki (Holz) entsteht, 
aus ki (Ilolz) hi (Feuer) entsteht, 
aus hi (Feuer) tsuchi (Erde) entsteht, 
aus tsuchi (Erde) kin (Metall) entsteht, 

aus kill (Metall) niizu (Wasser) entsteht." 

Ein Mann also, der nach der Aussage der Wahrsager 
unter dem Zeichen des Wassers steht, muss, wenn bei ihm 
aishö vorliegt, ein kinshö Pferd wählen, da es so aussieht, als 
ob der Reiter aus dem Pferd entstehe. Liegt aber aikaku vor, 
so ist 

ki (Holz) stärker als tsuchi (Erde), 
tsuchi (Erde) starker als mizu (Wasser), 

mizu (Wasser) starker als hi (I'\-ucr), 
hi (Innicr) stärker als kin (Metall), 
kin (Metall) stärker als ki (Holz), 

d. h. ein klnsho Mann darf nicht auf einem hishö Pferd reiten, 
denn das Stärkere bringt dem Schwächeren Schaden.'* 

Teijö wendet sich gegen all diesen Aberglauben: 

„Die natürliche Bestimmung der Katze Ist Mäuaefangen, 
die des Hahnes, den Morgen anzukrähen, die des Hundes, zu 
bellen, wenn Räuber kommen, und die natürliche Bestimmung 
dos Pferdes, den Menschen zu tragen. Alles andere ist Unsinn ! " 
Ebensowenig billigt Teijö das folgende Bedenken: 

„ Ftäake konnte auch tage ausgebrochen werden. Diese 
Farbe aus weiss und schwarz gemischt, daher mge^zwtmld 
Haar — wird nicht für einen Krieger gewünscht, weil n^e an 
uigcru fliehen erinnert. Aus demselben Grund muss man ver- 
meiden, ein solches Pferd zum Geschenk zu machen." 

„ Anfiinglich tru^ man zu Pferd Stets den IJogen und Schuhe, 
Es t;ab ^'enauc Vorschriften darüber, wie man den Bogen beim 
Aufsitzen und beim Iveiten zu halten hatte, und wer zum Gruss 
alKlieg, musste die Schuhe ausziehen. Wer ohne Bogen zu 
Pferd sich blicken liess, machte sich lächerlich." 
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„Schon seit ältester Zeit bestand der Brauch, die Pferde 
durch Brandzeichen auf dem linken I Unterschenkel 7.11 kenn- 
zeiclmen. Ursprünglich «geschah dies bei Pferden und Kindern 
im 2. oder 3. Jahr durch einen Hofbr. unten, der durch Kin- 
brennen des Zeichens *^ die Tiere als zum Gebrauch des 
Kaisers bestimmt bezeichnete. Seitdem werden die Pferde auch 
für andere Zwecke durch Brennstenipel gezeichnet, insbesondere 
um sie zu klassifizieren." 

„ Kuge wenden die Pferde beim Reiten in einem Garten 
rechts herum, Buke drehen sie links hemm. Buke reiten die 
kume, d. h. die Pferde, die sie dem Kaiser zum Geschenk 
darbringen, vor, das nennt man kunienori. In diesem Fall 
schliessen sie sich der Sitte der Kuge an und reiten sie ebenfalls 
rechts herum. Zur Zeit der Kamakura- und Kyöto-Shogune 
Hessen sich diese die zu Geschenken für den Kaiser bestimmten 
Pferde von Samuiai*s erst vorreiten. Das war der Anßuig des 
kunienori. Hierbei musste der Reiter erst auf den Herrn zureiten, 
dann das Pferd zwei Schritt zurücktreten lassen und links abreiten. 
I'.s gibt aber Pferde, die nicht zurücktreten, es wäre unschick- 
lich, wollte man dann vor dem Herrn das Tier zu einer 
Leistung zu nötigen suchen, von welcher man doch weiss, 
dass sie ihm unmöglich ist." 

in Gegenwart vornehmer Gäste ist es unschicklich, das 
Pferd durch Zuruf oder durch Sporen anzufeuern. Diese Sitte 
führt sicii zurück auf ein ausdrückliches Verbot des Shoguns 
Yoshimune ( 1 7 i 7- i 745)." 

Die h'arbe der in den Shintötem[x:ln ^vhaltenen Götter- 
pferde (shimnie) soll ani;cblich fest bestiunnt sein. Ivs ist 
irgendwo geschrieben, dass man bei Temjx^lbesuchen vermeiden 
soll, auf Pferden von der l'arbe der heiiii^en Pferde zu reiten. 
Teijo will sich nun !)ci Shintopriestern und Kennern des 
Shintoismus nach dieser rätselhaften P'arbe erkundi_;l liaben, 
es habe ihm aber keiner IVscheid saCTcn können. In Ichino- 
nii> a in Kuzuke soll das heilige l'ü id kastanienfarbcn und 
weiss gescheckt sein, weshalb die Leute <ler Provinz bei 
Wallfahrten kastanienfarbenc Pferde vermeiden. In Shinshü 
im Suwa no jinja Tempel scheint man eine Abneigung gegen 
weisse Pferde gehabt zu haben und machte diese nicht zu 
heiligen Pferden. „Man sieht also", sagt Teijö, „es gibt 
keine einheitliche Vorstellung." Wenn man um Regen betete, 
stiftete man den Tempeln Rappen (weil schwarz die Wasserfarbe 
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ist) ; betete mau um schönes Wetter, so stiftete m;m weisse 
Pferde (weil weiss die Farbe des wolkenlicien Himmels ist). 
Hin altes I.ied lautet : 

kamigaki ni hiku koma no kc no 
iro inisete ame kumo ki wo yc 

nyu no kawakanii 

„Wenn du zum Tempel kommst, so zeige die Farbe des Pferdes» 
das du daibringstp und flehe zum Gott des Nyu Flusses um 
Regen und Wolken (wie die Farbe des Pferdes)/' 

.»Hikimma sind Pferde, welche in Datmyözügen vor der 
Tragbahre des Daimyös hergeführt wurden, Sie sind nicht zu 
verwechseln mit den norikaeuma (Relaispferde), hikimma waren 
prächtig gesattelt und dienten nur zur Prachtentfaltung, nur 
Daimyös waren sie gestattet. Hatamoto's durften sie nicht 
fuhren, wahrend ihnen norikaeuma gestattet waren. So war 
es zu Zeiten der Muromachi Shogune f A^liikaga). In der 
Kamakura Periode war es gerade umi^ekehrt, da kamen zuerst 
die norikac und nach der Sänfte die hikimma. Das vorderste 
der geführten Pferde nannte man reiba (Festpferd). Es pflegte 
nach dem reiba das Relaispferd ZU kommen, dann Bogenschützen 
und dann Schwertträger." 

„ Am 5. Januar hatten .sämtliche Provinzen dem Kaiser 
Pferde zum Geschenk zu bringen. Zuerst aber musstcn sie 
dem Shofjun vorc^erittcn werden. Kume, welches mitsugi (j^l") 
no uma geschrieben wird, bedeutet Pferd als Steuer". 

Im Stall soll man einen Affen halten. Uma no y.imni wo 
saru (saru der AtTi . hier aber „fernhalten", vom Pferde 
Krankheit fernhalten)." 

,, Das Pferd ist ein l'\ Idlicr und nährt sich von Gras, 
welches .seine natürliche Nahrunij ist. Dabei soll man es auch 
im wesentlichen bewenden lassen und ihm nicht yuvlc] Bohnen 
und derjjjleichen zu fressen j^eben. Davon wird es nur fett und 
lang.sam und verliert leicht den Atem. V.'m Pferd soll nicht 
auf fflatlcs Aus.sehen, sondern auf Brauchbarkeit im Kriege 
a u fgezi )^e n u e rd ca.'* 

Manche Leute ziehen den Pferden im Winter wollene 
gefutterte Decken über. Hat denn das Pferd im Feld auch 
Decken? Damit verweichlicht man die Tiere nur und macht 
sie fiir den Ernstfall unbrauchbar/' 
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f. Wenn man dem 'Shogun ein PJerdegeschenk machen will, 
so schickt es sich, , ihm ein gesatteltes und ein ungesatteltes 
anzubieten, das nennt man hikisoe." 

Hiermit will ich meine Exzerpte aus dem Teijö Zakki 
schliessen. Es liegt in der Natur der Sache, dass das hier 
Vorgebrachte keinen Anspruch auf vollständige Neuheit erheben 
kann. 

Viele der von Tcijö geschilderten Bräuche leben heute 
noch fort, und wer sich ein wenig mit dem Volk in Japan 
beschäftigt hat, muss manchem Uebcrbleibsei aus jenen ver- 
gangenen Zeiten im taglichen Leben begegnet sein. Ich habe 
aber geglaubt, dass es nicht ohne Interesse wäre, einmal an die 
alte Quelle zurückzugehen, die noch heute von den Japanern 
selbst sehr hoch geschätzt wird. 



Die kontemplativen Schulen des japa- 
nischen Buddhismus. 



Von Pfarrer Dr. theol. H. HAAS in Tokyo. 



ürBter, geschichtlicher TeiL* 

Unter den vielen Sekten, in welche der Buddhismus in 
Japan — ein Zeichen einstigen Lebens — zer^littert ist» ist eine, 
die in mehr als einer Hinsicht zu allen anderen in striktem 
Gegensatze steht trotz ihrer sonstigen Berührungspunkte mit 
denselben : die Zeu-ScUtc. 

Sie ist nicht japanischen Ursprungs. Wie die meisten 
anderen Sekten wurde sie von aussen und zwar von China 
eingeführt. Aber sind auch die drei Zweige, in denen sie in 
Japan Eingang und weite Verbrettung iand und besonders auf 
die Samuraiklasse den grossten Einfluss übte, die Rinsai't 
Söiö' und Oäaku- Sekte, sämtlich dem Hauptstamme auf 
chinesischem Boden entwachsen, dieser selbst hat seine Wurzeln 
im Mutterlande des Buddhismus, in Indien. 

* IjTKRATrit. A. Kurvpähthi : TOr dicsca ersten, geschichtlichen Teil der 
Arlicit wurden Lenfltitt J. EoKlNs, Chinese Bodilhism 2. e<l.-~ItuNyiU Nanjio, A 
Short Iiist'.ry of thc twclvc Japanese Jluddhist sects (1886). — ^Ryauon Fujisiiima, 

I<c Iktudilhi.smc JajKmais (18S9). — 

It. J'!p,^ffhr-'' Tuüi liii Köj-ri (-[- \\\ , iSl'^7\ «1r\s ]a|>aniechr Orit^innl 

*lcr lK?uii,u vot]s;ciiatiiiU n l > iKTsctzungcii. Auh «Itcscin wunK ii «lie AniiKi kmiL,'!, n 
Machimoixi's eingesehen, *iic der cnjjlischcn und frauzüsLschcn .Ausgabe fehlen. — 

Bukkyö Kekushü Koy» (fl|( fk # jj^ 1. «in Abrias aller Sekten des 
japanischen Buddhismus in 5 USnden. (5. Aufl. 1899; 1. Aufl. 1896). 

YosillTANl Kakuju, Meiji Shoshfi Köyö (IV Sft tft ^ M W)> Abriss aller 
Sekten der Mciji i\enL Dieses Werk winde in seiner 6. Aufl. von 1903 benQtzt. 
Die rr^te erschien 1890. 

MncAKAMi Senski, Nihon lUikkyö Sliikö ( [1 UC iE W • Abriss der 

Geschichte des japanischen Jjuddhisimis (2. Aufl. IQOO; i. Aufl. ii>99). 

Katö DoTSUDö, DaijT) lJukkyö Daikö (>v ^ f$ |k >; H)» tirundlehren des 
Mahiyüna«Buddhisinus. 4. Aufl. 1905 (i. Aufl. 1903). 

INOUVE Ekrvo, Zen.shü Shin-shü Nishü Tetsocaku Dai.i (H 9( ^ 9 
jK)r ein Summarium der Fhilosoi^iie der beiden Sekten Zen und Shin (1901). 
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Wollen wir daher die Geschichte der Zen-Sukte in ihrer 
ganzen Entwicklung verfolgen, so müssen wir, wenn auch in 
noch so gedrängter Kürze, von ihrem Ursprung' in ImUen 
und sodann — ausfuhrlicher — ^von ihrer Fartenhvtcklimg in China 
sprechen, ehe wir daran gehen können, ihre Schicksale in Japan 
zu beschreiben. 

I. 

GESCHICHTE DER ZEN-S1^:KT£ IN INDIEN. 

Alle Sekten des japanischen Buddhismus .suchen ihren 
Ursprung auf den Stifter der buddhistischen Religion zurück^ 
zufuhren. Nicht einmal die in Japan selbst erwachsene Shin- 
, shü,* die mit ihrer Verwerfung der Erlösung aus eigener Kraft 
das ^^crade Gegenteil seiner praktischen Philosophie predigt und 
in Wirklichkeit dem christlichen Apostel Paulus näher steht als 
dem Weisen aus dem Säkya-Geschlcchte, macht hievon eine 
Ausnahme. 

Mit grosserem Rechte als sie und als überhaupt die meisten 
anderen Sekten kann die Zen-shü den Stifter der buddhistischen 
Religion für ihre Sonderlehre in Anspruch nehmen, insofern 
nämlich als dieser, alle Zuc(:inq;c abschneidend, durch welche 
andere Gedanken als seine eigenen den Weg in sein Inneres 
hätten finden können, in einsanier Meditation auf das Licht der 
Erkenntnis wartete, bis es seinem Geiste von selbst atifi^inL^, 
und weil die Zen-Sekte, wie unsere Darstellunu ihrer Doktrin 
im zweiten Teile dieser Arbeit dartun wird, hierin sich dem 
Meister am 'nächsten zu stellen sucht. 

Ja man wird noch weiter gehen dürfen als die japanischen 
Anhänger dieser Sekte selbst. Denn in ihrer Lehre wie in 
ihrer Praxis ist nicht weniges, das sehr an ähnliche Uebungen 
{Yoga^ die potenzierte. Selbstzucht vermittelst lünhaltens des 
Atems) und Doktrinen {ßäuikhya) gemahnt, die sich schon im 
vorbuddhisttschen Indien finden.^ 

Von Säkyamuni, so heisst es, überkam seine mystisch- 
mysteriöse Lehre Mahä-Kasyapa, einer seiner Hauptschüler» 
derselbe, der nach buddhistischer Ueberlieferung das sog. erste 
Konzil unmittelbar nach des Erleuchteten Eingang ins Nirväna 
berief und als erster für Bewahrung der Worte des Meisters 

« shüssSekte. 
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J^orcjtc, soUihci weise den Grund /um Tripitaka-Kanon legend 
Kr ist der erste Patriarch der S I;ti — Sein Nacliü»! y r im 
Lehramt uiircle Ananfia. ein anderer 1 1 iuj;t.sehuler Säkyanuulis, 
der in lieni AuLjen.blieke i^ebc^ren winde, als dieser /u seiner 
Buddhascliaft ^ekan^^te, unter seiner Ix'itunf:^ später ein ^Vrhat 
wurde und, mit j^utem Gcnlächtnis ausgestattet, nach des 
Erleuchteten Tod zuerst eine Sammlungf der Sütras hergestellt 
haben soll, während ein anderer Jünger, Upäli, die Vinaya- 
Ordensre^cln hersagte. Bevor Änanda aus dem Leben schied, 
ernannte er zu seinem Nachfolger Sauaväsa, der mit Yas'as, 
dem Vorsteher der zweiten Synode, identisch sein soll. Und 
so wählte immer der jeweilige Patriarch von seinen Schälern 
einen aus, den er durch Mitteilung des Geheimnisses der 
echten Lehre zur Sukzession berief und dem er durch Ueber- 

a 

inachung von Buddhas Mönchsgewand und Almosenschale die 

Insignien der Patriarchcnwürdc verlieh. 

Es ist nicht nötig, hier den Nachweis zu führen, dass im 
ursprünglichen Buddiiismus, dieser republikanisch vcrfassten 
Mönchsbruderschaft, der Vorran/ ;nes Mitglieds vor den übrigen 
ein/.ig auf der Anciennetät, nicht der Lebensjahre, sondern von 
der Uebernahme der Gelübde an gerechnet, beruhte und dass 
daher in Wirklichkeit von einer solchen fortlaufenden Reihe 
unmittelbar hintereinander folgender autoritativer Lehrer keine 
Rede sein kann. Diese unutiterbrochcne successio apostoliax, der 
Theravadi-Schule von Cevlon L'änzlich unbekannt, ist vielmehr 
nur die wohl ziemlich spite Mache ein<T Schule des Hud- 
dhismus.* In der Aulzahlung der Patriarchen weichen nicht nur 
die südliche Kirche, soweit diese überhaupt von ihnen weiss, 
und di • nördliche so weit wie möglich voneinander ab, auch 
innerhalb der letzteren ^liininen die Listen nicht völlig uberein. 

I-Jjcu tlanun abtr sei iuer die in tien Naincu vuii der chincstschcti Icilwciise 
abwcichcitde Liste der Nachfolger in der Vorslandschaft, wie sie in Japan auf» 
gezählt werden und wie sie ». B. Nanjo Bunyiu gibt, aufgeführt, die gleich der 
chinesischen fOr den ganzen langen Zeitraum von Buddha seihst bis Bodhidharma, 
dem Begründer der kontemplativen Schule des Buddhismus in Chioa* im ganzen 
nur 28 Namen keant. 

Als vierter Patriarch ^ilt Upagiipta, von (ieburt ein Tudra, der in Mathlira 
wirkte. — Ihm füllte sein Schüler Dlw/taka, der in Mni^ndha gehören wurde und 
in ekstatischer Kunlemplatiuu starb. — Der sechste i'alnurcii wurde der v»>n ihm 
bekehrte lllretiker Miii^Aaka, der sich von Nordindien nach Ferghana be^i und 

* Vgl. Wassu.Jkw, J»er liuddhisinui» SS. 35 f. untl 41 Ann). (I'.iginiernng <ler 
russischen Originalausgabe). 
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dort dnreli SantSdhi ataifo wie Ktn Vo^Snger. — ^Der sitiieAte^ Vasaiutn, üt 
beikumt ab VerluMr vieler pliilotophiadier Werke.*— Als achter folgt dann 
Bnddhanandi «on Kumufipa, dn Nachkomme der Familie Gautana.-^und diesem 
als neunter Buddhamitia» der als Autor eines berOhmtcn Sütra Mahädhyina guni, 

„grosser Lehrer der Knntem]jl;iti<>r» " genannt wird. — Als zehnter Fortpflanzer der 
esoterischen l ioktriii yilt in Jaimn der in China atich ah neunter aufgcfilhrte 
l'är^'va, ursprünghch ein Brahmane, der als Hhikchu sciiwur, so lange auf seiner 
Seite liegen zu bleiben, bis er die seclis Abhidjfias und die acht räiamitös 
bemeistert hfttte.— Der elfte ist Ptwyayajas,— der swflifte A^vagkosha, nach japa- 
niaeber Schttsongf der Gründer des Mahäyinismus.— Von diesem bekehrt, wurde 
Kapimak Fotriardi.— Auf diesen, den Verfasser des Shistia von dem Nicht-Idi» 
folgte als vierzehnter in der Reihe der indischen F'airiarchen Nägär^-Tina, der den 
europSischen Forschern gemeinhin als (JrUnder der Muh.iyäna-Schiilf, als Krnffner 
einer neuen Phajse der brahmanischen Systcnial isierun;^ gilt. — Diesem fuli^te 
Kä/zadeva von SUdindien, bekannt als grosser liegner der Häretiker. — Der nächste 
ist Rähulata mm KapUa.— Er ernannte zu seinem Nachfolger den Prinzen von 
S'ravasti, Sast^hanaadi, der als Einsiedler hauste, bis ihn lUhuIata, durch den 
Anblidc des Schattens von flinf Buddhas zu seüiem Aufenthaltsorte gefllhrt 
fand. — Ah; aehl/elmter erscheint Sa///ghayajas, — als neunzehnter Kumärata — und als 
7wnn7i^sler O'.iyata.-^Kr i-,t der I.ehrf r Va^rhandhus J, der, einer der fruchtbarsten 
Schriflstcller, i^lcicli Nai;ar:.auia die Aniiialiha-Jjehre verbreitete. — Vasuhandhu teilte 
die echte Lehre dem Manura (Manorhita) mit. — Als dreiuad^wanzigstcr Patriarch 
wirkte unter dem Namen Padmaratna in Zentralindien Kakienayajas— und nach 
diesem SijMdia**. — ^Die Namen der nfichsten drei Patriarchen smd Vaiaanta, 
Punfjamitra und Pn^nSätara.— 

Der achtundzwanzigste Nachfolger ist Bodhidharma, eines 
indischen König.s Sohn. Mit ihm schliesst die Liste der 
indischen Patriarchen.*** 

In japanischer Transskription lauten ihre Namen nach 
Nanjö: 

♦Siehe EuKlNs, Chinese Huddhism 2. A. S. 72 f., wonach Chi- p'an in Fo-tsii- 
t'ung-ki (vcrf. i. J. 1269 n. Cli. G.) den \'asuiiütni nicht .ils Patriarchen kennt 
und der unmittelbare rs'achfolger MiX-Z-Aakas JJuddhanandi gewesen wäre, Clii-p'an 
erwflhnt zur Fttllnng da durch seine Auslassung Vasumitra^s entstehenden Licke 
Madhyantika, einen SchtUer Äiiandas, der Kashmir bekehrte. 

t A6«aghosha*B Dboonrse on the Awakening of Faith in the AfohlyAna 
(Chicago, Opcn Court Puhl. Co. 1900}, Introduction. 

t Im Fo-uu-t*ang'ki erscheint als 21. Patriarch Mamura. S. Eokins a. a. O. 
S. S2. 

*• S. Edki.ns a. a. O. S. 84 ff. 

•»•Einen Anszug ihrer Biographien hat RfcMUSAT aus einer japanischen 
Enzyklopädie gegeben. Auch in Edkims' Chinese Boddhism (Kap. V) ist ein 
AbrisB des Lebens der hai^itsSchliduten von ihnen zu finden. Femer sehe num 
WASsitjKW, Der Buddhismus SS. 37 (F. und 74 ff. 
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I. 


Ma-ka-ka-shö 


2. 


A-nan-da 


3. 


Shö-na-wa-shu 


4* 


U-ba-kiku-ta 


5. 


Dai-ta-ka 


6. 


Mi-sha-ka 


7- 


Ba-shu-niitsu 


8. 


Butsii-da-nan-üai 


9- 


Fu-da-nii-tci 


10. 


I la-i i-shu-ba 


II. 


Fu-na-ya-sha 


12. 


A-na-bo-tci (Mcinyö) 


13. 


Ka-bi-ma-ra 


14. 


Na-ETva-a-ra-ju-na (Rüii oder Ryuiuj 


15- 


Ka-na-tlai-ba 


16. 


Ra-^c)-ra-ta 


17- 


So-gya-nan-dai 


18. 


Ka-ya-sha-ta 


19. 


Ku-mö-ra-ta 


20. 


Sha-ya-ta 


21. 


Ba-shu'han'-dzu 


22. 


Ma-do-ra 


23. 


Kaku-roku-na 


24. 


Shi-shi 


25. 


Ba-sha-shi-ta 


26. 


Fu-nyo-mit-ta 


27. 


Han^nya^ta^ra 


28. 


Bo*dai-daru-ina. * 



II. 

GESCHICHTE DER SEKTE IN CHINA. 
I. BÜDIUDIIARMA UND SEINE ERSTEN NACHFOLGER. 

Der letzte indische Patriarch wird zugleich als erster in der 
Reihe der chinesischen gezahlt. Denn im Jahre 520 (nach 
anderen Angaben 527 oder 526) ging der Weise Bodhidharma 
mit Buddhas Almosenschale von Indien, wo er» sechzig Jahre 



* Japanischen Autoren ßeltcn filr die Clcschichte dieser 28 Patriarchen die 
Werke Kukuso Dankyö W, 41 ^) und Keituku Denlüroktt (JftttfVSID ^ 
AuLoritiUcn. 
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seine Lehre verkündendp alt geworden war, nach Kanton. Was 
ihn bestimmte, seinen Wohnsitz nach China zu verlegen, ist 
nicht mit Bestimmtlieit zu sagen. Edkins spricht du- \^ rnmtung 
aus, dass er Verfolgungen aus dem \Ve<;e zu gehen suchte, 
indem er als ein buddhistisclier Sektierer nicht nur die Brah- 
manen, sondern auch die Buddhisten zu Gegnern gehabt habe ; 
nach China aber habe er sich gewandt, weil dort Wu-ti, der 
erste Kaiser der Lyang-Dynastie, den Buddhismus sehr bc- 
c^ün stippte. Nach den japanischen Quellen, denen ich f<)l.^;c, 
unlernaliiii Bodhidhai in.i die Seereise nach dem Osten, die er 
auf einem Schilfblatt «^t niaclit haben soll, dem Willen seines 
Meisters Hrtnn\'atara folgend und weil er meinte, die Zeit zur 
VerkiiiKÜi^uni; seiner Lehre daselbst sei gekommen. Fest steht 
ar.f jeden l'cdl, das^ er es war, der. ein Verächter aller theo- 
l(';^ischen Hucli^cKlii s.imkeit, auf die in dieser Zeit in den 
Klij.stcrn iibergebiilirlichcr Wert gelegt wurde, ein Asket und 
Mystiker, die Sekte der mystischen Kontemplation (Ch'.in-inen) 
in China einführte, die, nach ihm auch Dharma-Seklc (jap. 
Daruma-shü) genannt, durch Verbreitung seiner von seinen 
Anhängern au^ezeichnctcn Aussprüche bald weithin in China 
angenommen wurde und alle anderen Schulen an Bedeutung 
überragte. 

Der indische Ankömmling wurde mit aller ihm gebührenden 
Ehre aufgenommen und an den Hof des Kaisers Wu-ti (jai). 
Bu) geladen. Die Unterredung, die er mit diesem hatte, wird 
also berichtet : Der Kaiser : „ Seitdem ich die Regierung des 
Reiches angetreten, habe ich es niemals daran fehlen lassen, 
Tempel zu bauen, heilige Schriften abschreiben und neue 
Priester und Nonnen weihen zu lassen. Welches Verdienst 
mag ich mir dadurch eru orficn haben?"' — „Keines**, war 
Dharmas Antwort. — Der Kaiser: „Und warum soll mir aus 
dem allen kein Verdienst als I'ruclit erwachsen sein ? " — 
Dharma: ,, Alle diese Werke sind nur die unbeileutendc 
Wirkung einer unvoükntnmenen Ursache und fiihren besten 
Falles nur zu einer menschlichen oder himtnlischeti (ieburt. 
Sie sind wie der Schatten, der dem Ding folgt, und besitzen 
kein wahres l)a^ein," — Der Kaiser: ,, Was denn aber ist 
dann ein wahres Verdienst ?" — Der Patriarch : „Das voil- 
kninmefi klare Verständnis ist ganz und gar leer und hat 
keinerlei Gestalt. Und Verdienst dieser Art kann daher 
nicht durch welLiiciic Mittel gesucht werden.*' — Der Kai.scr; 
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„Welches ist aber der Sinn der heiligen Lehre?" — Dhaflna: 
Wo alles unendliche Leerheit ist, da kann nichts „ heilig ** 
genannt werden/* — Der Kaiser: „Wer ist es, der vor mir 
steht und mir Antwort gibt ? " — Hierauf der Patriarch : Weiss 
nicht." — Kein Wunder, dass Wu-tt mit des Weisen Antworten 
nichts Rechtes anzulangen wusste. 

Nicht befriedigt von seiner Unterredung mit dem Kaiser, 
begab er sieb von da nach kurzem Aufenthalte von nur wenigen 
Tagen über den Yangtszekiang (jap. Yö-shi) in das Königreich 
VVei (jap. Gi) und bheb in Lo-yang. Nevin Jahre sass er dort, 
so wird erzrihlt, mit unter^^chlagenen Ik'inen in einem kleinen 
Wnldkls^ster Shörinji auf den^ Süzan. * das Anth'tz immerwährend 
j^egen die Wand gewendet und den L^'atizen Tai; stille schweigend, 
in ununtc ihinciu ncr Meditation, ein Rätsel für alle. Dem Volks- 
mund hicss er deshalb nur der wandanstarrende J^rahmane '* 
(l'ikwan p'n-lo men, im alten Chinesisch Ba-la-men, jap. Heki- 
kwan Haramcn). t Oor Herrscher von Gi, zu dem auch die 
Kunde von (lein .seltsamen I-'iemdling draii;^, liess ihn dreimal 
zu bich einladen, immer ohne Erfolg. Allmahlich .sammelten 
sich viele Jünger um den indischen l>ehrer. Als es zum Sterben 
mit ihm ging und zweie von diesen ihn baten, noch länger in 
der Welt zu bleiben, antwortete er : „ Mein Karma ist erschöpft, 
und meine Lehre zu verbreiten, ist ein anderer da. Ich will 
gehen." Dann sass er unbeweglich, und so verschied er. Seinen 
Leichnam beerdigten seine Jünger bei einem Tempel auf dem 
Yujizan. Er selbst soll kurz vor seinem Ende gesagt haben, 
die Dauer seines Lebens betrage über i$o Jahre. 

Nur einer von den Schülern Bodhidharmas uberkam des 
Meisters esoterische Weisheit in ihrer ganzen Tiefe. Dieser 
eine war ein gelehrter Konfuzianer, Shinkwö, der sich nach seiner 
Bekehrung zu ihm Eika nannte. W ie er zu der Würde des 
zweiten Patriarchen in China kam, das wird z. Ii. im Keitoku 
Dentöroku wie folgt erzählt. Kinst .sagte Dharma Daishi| zu 
seinen Jüngern : „ Warum sprecht ihr nicht aus, was euer 
Glaube ist ? " Da antwortete einer seiner Schüler, Dofuku : 
„ Was ich glaube, ist nicht von geschriebenen Worten abhängig 

* ttn (8ftn)sBetg. 

t In Japan, wo Bodhidharma GeschSftsabseichen der Tjlxikhatidlcr ist, wird 
er gewöhnlich ohne die I(ciiH-\trcmU.'itcn (larL;c>tc11t, die ihm infol^'c seiner durch 
lan^o ialiir r(<rtt;cNct/iun Komcmplatiott&siUuut; abgefallen sein sollen. 

; l>ai>hi=»i;ro.>.-<r Lehrer. 
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und doch auch wieder nicht j^etrcnnt von ihnen, gleichwohl 
aber wirksam als I^hre." Worauf der Meister: ,.T)u hast 
meine Haut" [soll hcisscn : ein Verständnis meiner Doktrin, 
das noch an der Oberfläche haftet]. Danach Hess Söji, eine 
Nonne, sich vernehmen : ,, Was ich begriffen, dem Ashuku *- 
l^uddlialand ist's zu vergleichen, in I^Vcudc erschaut mit einem 
Blick, dann wieder entschwunden." Budhidharma : „Du hast 
mein Fleisch " [rl. h. gutes Verständnis]. Als dritter legte 
Doiku sein Credo ab : Die vier Grundstoffe f sind nichts und 
die fiinf Skandhas t existieren nicht. Mit allem, was ich ge- 
sehen, Jiubc ich auch nicht ein einziges Din;^^ erfasst." Der 
Ixlirer: ,. Du hast meine Knochen" [tieferes Verständnis]. 
Eika aber, ein anderer von seinen Iläuptjüngcrn, stellte sich 
nur vor den Meister, die Hände wie zum Gebet gefaltet, und 
brachte durch sein Schweigen zum Ausdruck, dass die Er- 
kenntnis, die er gewonnen, unaussprechlich sei. Und ihm 
ward das höchste Lob zuteil : „ Du hast mein Mark Diese 
vier Lehrer nennt man Plaut» Fleisch, Knochen und Mark. 
Den letzten erwählte Bodhidharma als seinen Nachfolger, indem 
er zu ihm sagte : „ Vor Zeiten vertraute Nyorat die echte 
Lehre dem Mahä-Kasyapa. Diese Lehre ist auf mich gekommen. 
Nun aber vermache ich sie dir. Hüte sie wohl. Und dein sei 
dieses Kesa priesterliches Obergewand] als ein Symbol deines 
Glaubens au die wahre Lehre." Dieser Shinkwö war zu Bodhi- 
dharma gekommen, als dieser im Shörinji in seiner langen 
Meditation sass. Ihm einen l^eweis seiner Herrschaft über sich 
selbst zu geben, stellte er sich im Freien in einer schneeigen 
Nacht neben ihn und verharrte da, bis ihm der gefallene Schnee 
über die Kniee reichte. Da endlich fragte ihn der Patriarch, 
was er begehre, Dass mir das gnadenreiche Tor des süssen 
Taus aufgetan werde ", antu ortete ihm Shinkwö, ,, ich möchte 
damit alle Men.schen retten." Dharma aber belehrte ihn : Die 
Wahrheit, die du be;^chrst, ist wunderbar und höher denn alle 
Buddhas. Sie ist gross und umfassend und nicht zu erlangen 

^Ashuku, Skr. Akchöbhya, ist ein fabelhafter Buddha, der als Zeitcenosse 
Säkyanmnis civlhat wird und xusanunen mit dem Buddha Merukäta in einem 
ostwOrt» TOD unserem Universum liegend gedachten Lande, genannt Abhirati, 

wohnen soll. 

I t\. Ii. l'nl'". Wnsjicr, Feurr i'n<l Wiml. 

I ( .csUilt, Miiulichc Eini)hndung, Wahrnehmung, Vorslcilungcu uutl Uulcr- 
M:hc idui igb VC r luügc u. 
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durch armselige Tugend.il.te und von beschränkter Klugheit. 
Ks ist vergebens, dass du dich in solcher Weise um sie mühst." 
Da sclmitt sich Shinkwö mit scharfem Messer ein Stück Fleisch 
aus seiner hnken I^nde * und legte es vor Dharma. Das 
erntete ihm die Anerkennung: „In deiner I lochscliätzung 
der Lehre Buddhas suchst du den Wcj; der Wahrheit also, 
dass dir darob «lein eigener Korj^er nichts mehr gilt. Das ist 
ein Beweis deines Glaubensern.stcs. Gut so ! '* Von da an 
nannte sich Shinkui* ICilca. Kr starb ini Alter von loy Jahren 
eines gewaltsamen Todes. Jahr/ehnle lanj; li;iUe er gelehrt und 
ungeheuci eii Zulauf gehabt. Als auch die Schüler eines Priesters, 
der das Nirvana-sütra erklaite, um seinetwillen diesen alle 
verliesscn, veranlasste der Eifersüchtige einen aadcrn, seinen 
RivaTen aus dem W ege zu schaffen. Kr starb gelassen und 
mit heiterer .Miene. 

Seinen Nachfolger hatte er .seit lange bereits erkoren. Ks 
war ein Priester, Kanchi, dem er eines Tages von ungefähr 
begegnet war. Kr sagte ihm: „Das Herz ist Buddha, und 
das Herz ist die Ijehrc, und I^hre und Buddha sind eins, und 
der Priester-Schatz (söhö) ist wiederum nicht verschieden von 
diesen zwei." Der also Belehrte erwiderte ihm : „ Es ist heute 
das erstemal, dass ich dies höre. Fortan ist nichts Sündiges in 
mir und nichts Sündiges ausser mir und nichts Sündiges zwischen 
aussen und innen. Nun weiss ich, dass Buddha und die Lehre 
gar nicht zwei Dinge sind, sondern eines und dasselbe.*' Eika 
aber nannte ihn von da an Sösan. Mit den Worten: „Der 
grosse Lehrer kam von Indien zu uns und übermachte mir die 
echte 'Lehre, und ich hinwiederum vertraue sie nun dir an" 
machte er ihn zum dritten Patriarchen in China. Auf Sösan 
folgte als vierter Döshin (Dai-i), von welchem eine Nebenschulc, 
die Gozu-Schuie ausging. Der fünfte wurde Könin (oder, wie 
er mit seinem posthumen Namen heisst, Daiman). Von ihrem 
Leben ist nicht viel zu sagen. Es war ein Leben der Zurück- 
gezogenheit. Von Könin wird gemeldet, dass er wiederliolt 
eine Einladung an den Hof, mit welcher ihn der zweite Kaiser der 
T'anc^-Dynastie zu ehren gedachte, ablehnte. Als ihn der vierte 
Bote bedeutete, er habe Weisung, iimi im Pallc einer abermaliq^cn 
Weigerung das Haupt abzuschlagen, reichte er unerschüttert 



* Nach einer anderen Vcfsion, der EuKlNS (a. a. O. p. loj) folgt, schnitt 

er sich (kn rechten Aita ab. 
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seinen Hals für den Schwerthieb hin, so andeutend, da^s ihn 
der Tod nicht schrecken könne, eine Festigkeit, die den Kaiser 
mit noch grösserer Achtung für den alten Mann erfüllte. 

3. SPALTUNG DER ZBN-SHÜ IN EINE NOERDLICHE UND EINE 

SUEDLICHE ABTEILUNG. 

Unter den ffinf ersten Patriarclicn war die kontemplative 
Schule uncjeteilt ; jeder von iiincn war das Haupt der i^aiizcii 
Monchschaft, die zu ihr gehörte. Mit Könins Patriarchat nahm 
das ein Ende. Unter seinen Schülern waren zwei, die gleich- 
massig durch Weisheit hervorragten. Und das gab Anlass zu 
einer Teilung. Das Keitoku Dentöroka erzahlt ebenso wie das 
Werk Rokuso Dankyö, wie Könin, merkend, dass die Zeit ge- 
kommen sei, das Lehramt einem Nachfolger zu vererben, an 
seine Schüler eine Ansprache hielt, in der er sagte, die echte 
Lehre Buddhas sei schwer zu verstehen, und dass sie sich 
darum nicht genug ds^ran sein lassen dürften, in verha magistri 
zu schwören, sondern danach streben mosstcn, eine eigene Ueber* 
Zeugung zu gewinnen. Er forderte sie auf, jeder von ihnen 
solle sein Verständnis der Lehre in einen Vers &ssen. Wer« die 
Aufgabe am besten löse, solle sein Lehrerbe werden. Alle 
waren von vorneherein überzeugt, dass kein anderer als Shinshü, 
wegen seiner vorzüglichen Vertrautheit mit allen Lehrsystemen 
als der hervorragendste von Könins 700 Mönchsanhängern all- 
gemein anerkannt, den Preis davontragen werde. Auch die- 
ser selbst zweifelte keinen Augenblick daran. Ohne sich viel zu 
bedenken, schrieb er ein Gedicht nieder. Als er sich aber mit 
diesem Vers zum Meister begeben wollte, befiel ihn auf dem 
Wege ein seltsamer Schwächezustand, sein ganzer Körper geriet 
in Schweiss. So vergingen vier Tac^e. Dreizehnmal versuchte 
er vor Könin zu kommen, jedesmal musste er wieder \oii dem 
Versüclie abstellen. Da bcschloss er hei sich, seinen Vers 
irgendwo, wo er Könin in die Augen fallen musste, an die Wand 
zu schreiben. Würde dieser das Gedicht gelten lassen, so wollte 
er sich als Verfasser bekennen, fände er aber nichts Gvites 
an ihm, so nahm er sich vor, in die l^erge zu gehen und dort 
sein Leben als Linsiedler zu bcschliessen. Mitten in der Nacht 
becab er sich mit einer Laterne in den südlichen Korridor des 
Tempels und schrieb dort .-meinen Vers an die Wand, l^r liatte 
folgenden Wortlaut : 

o 
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„Dem Baume der Erkenntnis gleicht der Körper, 
Das Herz dem Spiegel auf dem Gestell. 
Damit nicht Staub sich auf ihn setze. 
Gilt's, immer achtsam Ihn zu wischen 

eine Sentenz, welche die Wichtigkeit steter Wachsamkeit über 
das e^ene Herz hervorhebt. 

Als Könin die Verse gewahr wurde, erkannte er in ihnen 
sofort Shinshüs Werk, und befriedigt sagte er : „ Wer inskünftig 
sich das wird gesagt sein lassen, dem kann's nicht fehlen, dass 
er Grosses erreicht." Auch Hess er alle Mönche das Gedicht 
auswendig lernen. So hörte auch ein gewisser Einö von dem 
Gedicht, der, zu dieser Zeit noch in niederer Dienerstellung, in 
der Klostcrkiiche eben damit beschäftigt war, den Reis zu 
reinigen. Er fragte seinen Lehrer, was für eine Bewandtnis es 
mit dem Gedichte habe. Dieser teilte ihm mit, wie der Meister, 
seinen Nachfolger suchend, alle seine Schüler aufgefordert habe, 
eine Stanze zu verfassen, und an der von Shinshü gedichteten 
F;o!chcs Gefallen gefuntlen habe, dass nicht zu zweifeln sei, er 
werde ilin und keinen anderen erkiesen. luno fragte : ,, Wie 
lautet das Gedieht ? " Als der Lehrer es ihm darauf vorgelesen, 
fand auch er das Poem nicht übel, meinte aber doch nach 
einigem Ueberlegen daran aussetzen zu müssen, dass es 
der Zen-Lchie nicht voll gerecht werde, eine Kritik, die dem 
andern aus diesem Munde lächerlich naseweis erscliicn. Als 
Einö sich gar anlieischig maclite, selbst einen anderen, besseren 
Vers fertig zu bringen, würdigte ihn der Lehrer statt einer weiteren 
Antwort nur eines geringschätzigen Läehelns. Einö aber, der 
selbst des Schreibens nicht kundig gewesen zu sein scheint, bat 
noch in der Nacht einen Knaben, insgeheim mit ihm auf den 
Korridor zu gehen, und diktierte ihm, während er selbst ihm 
leuchtete, ein eigenes extemporiertes Gedicht, welches dieser 
dicht neben das von Könin gelobte Shinshüs schrieb: 

„ Erkenntnisbaum — nicht existiert dergleichen. 
Noch auch ein Spiegel auf dem Gestell. 
Nichts gibt es überhaupt, das wirklich wäre. 
Wie denn nun sollt' auf etwas Staub sich setzen ? " 

Bald hatten die Mönche diese Zeilen an der Korridorwand 
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entdeckt, und wer sie las, war ihres Lobes voll und meinte, ihr 
Verfasser müsse ein leii^luifticjer Bodhisattva sein. Köniii brachte 
wohl heraus, wer das Gedicht c^cmacht, aber da er befürchtete, 
Neid mochte die andern verleiten, Einö ein Leid anzutun, hielt 
er seine l'^ntdeckiing j^eheim. ICr frac^tc : „Wessen Werk ist 
das ? " und licss den Vers mit daliegenden Strohsandalen ab- 
wischen, indem er bemerkte, der Verfasser habe die tiefste 
Wahrheit noch nicht erfasst. In der Nacht aber Hess er Eiiio 
zu sich kommen und sa'^^te zu ihm : Alle I^uddha-Inkarnationen 
haben nur einen Zweck, den nämlich, die Menschen zu erretten. 
Ihre I_xhrc aber inodifuiert sich notwendig je nach den Zeit- 
umstanden und der Fähigkeit der Hörer. Die tiefste, wiuider- 
barstc, mystische Wahrheit wurde vor alters dem Ilauptjünger 
Mali.i-Ka-\ .ii'a .iiucilrant. Ueber 2/ Nachfolger gelangte sie auf 
J}i)diii(iharina, der sie nai:li diesem Laude gebracht hat, und 
hier kam sie endlich auf mich. J)icse köstliche Lehre will 
ich nun dir vererben mitsamt dem l'riestergewande ; du sollst 
sie bewahren, damit sie sich ohne Unterbrechung erhält** 
Kniecnd empfing Einö die Symbole der rechtmassigen Nach- 
folge, Gewand und Bettelnapf. 

Da aber auch Shinshü schon eine Anerkennung des Meisters 
vorweg. hatte, war die Sekte nun zweigeteilt. Die Häupter der 
beiden Schulen vermieden es zwar, diesen besondere Namen 
beizulegen. Sie wurden gleichwohl unterschieden. Die Schule 
Einös, der auf dem Sökcisan im sudlichen China das Rad der 
Lehre drehte, weshalb er auch Sökei Daishi genannt wurde, 
(sein posthumer Name ist Daikan Zenshi) heisst die mdUchi^ 
die andere, deren Gründer Shinshü (posth. Name Daitsü Zenshi) 
ist, im Gegensatz zu ihr die nördliche. Zusammen nennt man 
sie in Japan Nanton Hokuzen, d. h. die südliche plötzlich und 
die nördliche allmählich zur Erleuchtung führende, oder Nannö 
Hokushü d* h. die südliche von Einö und die nördliche des 
Shinshü. 

Von der nördlichen, deren Urheber im nördlichen China 
Anhänger für seine Lehre warb, welche zuweilen als die 
Kontemplation des Tatliägata (Nyorai-zen) bezeichnet wird, ist 
nicht not, weiter zu sprechen. Sie wurde als ein blosser Neben- 
zweig der südlichen an " \sehen, von der sie sich dadurch unter- 
schied, dass sie hauptsachlich die praktische S ite ck s esoterischen 
Systems betonte, während in der südlichen Schule mehr die 
spekulative Tendenz des Systems, die Leugnung alles Seins 
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ausserhalb des Geistes, hervortritt. Die nördliche Sekte (jap. 
I Ii)ku-shü) verfiel allmählich, während der südlichen (Nan-shü) 
ein gedeihliches Biühen beschieden war. Sie wurfi- später die 
Kontemplation des Patriarchen (Soshi-zen) genannt, weil sie 
den Schlüssel des Gedankens des Patriarchen Hodliidharma 
enthielt, d. h. im Besitze der rechten vom chinesischen liegründer 
der Zeil- Sekte gelehrten Methode war, die Wahrheit ohne Rede 
oder Schrift unmittelbar von Geist '/u Geist zu leiten. Die Reden 
Einös sind in einer Sammlung eriialten, die den Titel Höhö 
Dankyo trägt. 

3. DIE 5 ilAEÜSFR UNU 7 SCHULFN DER SUEDLICHEN 
ABTEILUNG DER ZEX-SEKTE. 

Während der nördliche Abzweiger der Zen-shü sich ungeteilt 
fortpflanzte (Shinshü — Fujaku — ^Döei — Köhyö— Saichö), spaltete 
sich der südliche, blühendere, welcher sich als die rechtmässige 
Fortsetzung der Lehre Bodhtdharmas betrachtete, in der Folgie 
in eine Reihe von Sekten, welche sich jedoch in ihrer 
Lehre von einander und von der Stammsekte nur in unwesent- 
lichen Dingen unterschieden. Es entstanden die Gi-gö und 
die Rittstai^ deren Ursprung auf Nangaku» und die ^iö, 
Umman und HögeUt deren Ursprung auf Scigen, den anderen 
Hauptjünger Einös, zurückgeht. In der Rinzai-.sliö unterscheidet 
man wieder zwei Zweige: Vögi und Oryü. Man spricht 
deshalb von 5 Häusern (go-ke) und 7 Sekten (shichi-shü) des 
sudlichen Zweigs. Wie dieselben entstanden, sei in Kürze 
angegeben. 

Unter Einös vielen Schülern waren zwei, welche gleich- 
massig alle übrigen überragten : Seigen Gyöshi (Köshi) und 
Nangaku Kvvaijö (Kijö). So c^cistii:^ e!)enbürtig waren die zwei 
Hauptjünger, dass der Meister, nicht wissend, welchem er den 
Vorzug geben sollte, .schliesslich entschied, dass beide ihm 
sukzedieren sollten. So aber war die einfache Linienfolge 
aufgehoben. Das Mönchsgewand und die Rcisschale, die sicli 
von Patriarch zu Patriarch vererbt halten, wurden keinem von 
beiden übe riechen Später hat man sich zurechtgelegt, dass dies 
gemäss einer Verkündigung ]k»dhidharmas geschehen sei, welcher 
gesagt habe, mit finif Blattern, die aus ihm selber als dem 
Stiel oder Stumm herauswachsen würden, werde die Blume 
vollendet sein. 
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4. DIE RINZAI-SEKTE IN CHINA. 

Wir verfolgen zuerst die Linie, welche von Nangakii weiter- 
geht. Sein Jünger war liaso Döitsu (Döiciii), ein bedeutender 
Priester, der 80 Schüler hatte, sämtlich ausgezeichnete Männer. 
Aus ihrer Zahl wählte dieser, während einer seiner Schüler, 
Knkwan, eine Nebenlinie eröffnete, den Hyakujö Kwaikai aus, 
dem er als dem tüchtigsten seine ,, Lehre" überlieferte. Von 
diesem, der zuerst mit Nachdruck die Sondcrart der Zc 11 -Kloster 
betonte, ist das Hyakujö Seiki (Scikwan) verfasst, Regeln fiir 
die Zen-Zeremonien. Von seinen Schülern wurden zwei die 
Häupter von Parteien, Issan (Gisan) Rcivu und Dbaku Kiun. 
Von Gisan, dessen Hauptschülcr Gyosan Kcshaku war, entsprang 
die (7/ i/-c5-Sckte, die jedoch schon am Anfang der Sö-Üynastie * 
wieder ausstarb. Öbaku Kiun, der eigentlich rechtoKissitje Nach- 
folger Kwaikais, genoss die Auszeichnung, dem Kaiser Sensö 
(Tö- Dynastie) + geistliche Anleitung geben zu dürfen, und 
unterwies einen ^Minister. Er machte auch durch Applizierung 
von 60 Streichen, einer Züchtigungszeremonie der Zen-Sekte» 
die den Zweck hat, böse Gedanken zu vertreiben, den Rinzai 
Gigen (Lin-tsi) rein. Und dieser letztere ist es, der, grösser 
als sein I^ehrer, der Stifter einer blühenden Sekte, der nach 
ihm benannten Ririzai-shü, wurde, deren Lehre in dem \on ihm 
ver&ssten noch heute hochgeschätzten Rinzai-Roku niedergelegt 
ist. Er war während der Regierung des T'ang Kaisers Isd 
geboren. Von klein auf zeigte er sich allen seinen Alters- 
genossen überlegen. Besonders war er bekannt als ein pietät- 
volles Kind Nach seinem Eintritt in den geistlichen Stand 
schloss er sich in einen Tempel ab, um da eifrigst die bud- 
dhistische Lehre zu studieren, und las unablässig die heiligen 
Schriften. Eines Tages erklarte er, der Buddhismus ziele darauf 
ab, die Menschen von weltlichem Leid zu retten, und zog fortan 
umher, predigend und t)erühmte Priester besuchend. Endlich 
baute er sich in einem Dorfe Rinzai einen Tempel. Von 
diesem Dorfe liat er seinen Namen erhalten, unter welchem er 
am besten bekannt ist. Nachmals wurde dieser Name auch auf 
seine Siktc, die Lin-tsi-Schule, angewandt, die, von Shantung 
ausgehend, sich durch alle x8 Provinzen des Reichs ausbreitete 



*=Sung.Dynastie f96o-i28o). 
fssT'ang-I^iuuitie (61S-907). 
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und die beliebteste i'V»rni der kontemplativen Selinle wurde. 
Nach seinem Tode (868) erhielt er den Titel ICislu» Zenshi, 
d. i. der erleuchtende Meister der Kontemplation. 

Sein erster Nachfolger war Kwökwa Sonshö, der zweite 
Füketsu Efishö, der dritte Shuzan Shönen» der vierte Funyö 
Zenshö, der fünfte Jimyö Söen. Dieser hatte über 50 Schüler, 
unter welchen zwei, Yögi Hökwat und Öryu Elnaii, hervorragten. 
Jeder von diesen beiden wurde das Haupt einer eigenen Schule, 
so dass nun die Rinzat-shü zwei Untersekten hatte. 

Die Schule Öryü Einans wurde später durch Myöan Eisai 
nach Japan verpflanzt. Einer der spateren Nachfolger des Stifters 
der Yögi-Sckte, Mitsuan Kanketsu, hatte zwei Schüler, von 
denen wieder jeder das Haupt einer Schule wurde, die beide 
ebenfalls nach Japan verpflanzt wurden. 

Dies i.st die (leschichte der Rinzai-Sekte, soweit sie zu 
kennen für uns nötig ist. 

5. DIE SÖTU-SEKTE IN CHINA. 

Es bleibt uns nun nur noch übri<^, die Geschichte der zweiten 
in Japan vertretenen Zen-Sekte, der Sötö-shü, in China bis zu der 
Zeit zu verfolgen, wo sie nach Japan verpflanzt wurde. Zu dem 
Ende haben wir noch einmal auf Einö (Daikan oder Sökei) 
zurückzugehen. Leitet die Rinzai ihren Ursprung von Einös 
Schuler Nangaku Kwaijö her, so haben wir bei der Sötö von 
seinem anderen Hauptjünger Seigen Köshi auszugehen. 

Der Nachfolger Scigcns ist Sekitö Kisen, der Verfasser tles 
Werkes Sandö Keiitsuhen, der die Methode Hotlhidharmas, ohne 
Zuhilfi nahme von Wort rxler Schrift zu lehren, weiter pflegte. 
Ihm sukzedierte Yakuzan Igen, der jedoch Rivalen hatte, von 
denen Tanka Tennen und Daiten liotsü hervorzuheben sind, 
noch mehr aber Tennö Dögo, weil dessen sieben Nachfolger 
sehr erfolgreich wirkten und zweie von ihnen, Ummon Bun-en 
und Högen Bun-cki, die Stifter neuer, nach ihnen genannter 
Sekten wurden. 

Auf Yakuzan folgte Ungen Donsei, der das höchste Ansehen 
unter den Priestern genoss. Er erwählte als seinen Lehrerben 
Dözan Ryökai, der von Käsyapa an gerechnet als der 38. 
Nachfolger gessählt wird. Er unterwies seine Schüler zuerst im 
Kloster Shimpozan, bis er nach dem Dözan übersiedelte, um dort 
noch erfolgreicher zu werken. Er ist es, der als der eigentliche 
Stifter der Säid-Sekto angesehen wird. 



üigitized by Google 



I 72 II. HAAS, KONTEMri^VnONbSCHULEN DES JAP. HL l»l)iUSMUS. 

Sein Nachfolger wurde Unkyo Döyö, der wieder 26 tüchtige 
Schüler hatte und sich grossen Zulaufes erfreute. Der 8. En- 
kelschüler von Dözan, der 45* Nachfolger Käsyapas war 
Fuyö Dökai, der im Tenneiji in Tonking wohnte. Der damal.*; 
regierende Kaiser, der ihm, ein Bewunderer seiner Weisheit 
und Tugend, ein Purpurklcid schenkte, verlieh ihm den Namen 
Teishö Zenshi. Ein Moralbuch, welches Fuyö Dökai ver&sste, 
das Kakkiin, wird noch heute in Japan sehr hoch gehalten. 
Die Sötö-Sekte stand in dieser Zeit in Blüte, und Vornehme 
und Geringe traten in sie ein. Der 6. Nachfolger Fuyös war 
Tendo Nyojö, der im Keitokuji auf dem Tendözan wohnte und 
zu dessen Füssen aucli der japanische Priester Dögen während 
seines Studienaufenthalts in China sass. Hier aber sind wir 
an die Zeit herangekommen, zu welcher auch die Jw/J-Sekte 
den Weg nach Jajinn fand, und können deshalb fuglich ihre 
Geschichte in China abbrechen. 

III. 

GESCHICHTE DER SEKTE IN JAPAN. 

Im Nihongi, dem Zweitältesten Geschichtswerk Japans (aus 
dem Jahre 720), wird zum 21. Jahre der Regierung der Kaiserin 
Suiko (613, Winter, 12. IMnnat. i. Tag) von dem kaiserlichen 
Prinzen Shütoku Taishi erzählt, dass er nach Kataoka, einem 
Orte in der Provinz Yamato, gehend einen tlarbcnden Mann am 
Wege liegen sah. Auf die Fragen des Thronfolgers gab der 
Mann keine Antwort. Der Prinz Hess ihm zu essen und zu 
trinken geben und zog sein eigenes Kleid aus, um den von 
Hunger erschöpften Bettler damit zu bedecken, indem er sagte: 
Liege hier ungestört ! *' Am nächsten Tage schickte er einen 
Boten mit dem Auftrage, nach dem Armen zu sehen. Der 
Bote kam mit der Meldung zurück, der Bettler sei bereits 
gestorben. Der Thronfolger liess ihn an der Stelle, wo er 
verschieden war, begraben. Nach einigen Tagen rief er seine 
nächste Umgebung zu sich und sagte : „ Der dari^ende Mann, 
welcher neulich am Wege lag. war sicherlich kein gewöhnlicher 
Mensch, Er muss ein Heiliger gewesen sein.'* Er schickte 
Boten aus und liess sie nach dem Grabe sehen. Als diese 
zurückkamen, meldeten sie ; ,, Als wir zu dem Grabe kamen 
und nachsahen, war die festverschlossene Grabstätte zwar un- 
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berühit, aber als wir ülfnctcii und hineinsahen, war der Leichnam 
nicht mehr vorhanden. Nur sein Kleid lag in Falten gelegt 
auf dem Sarge." Darauf schickte der Thronfolger die Boten 
wieder hin, liess sie das Kleid fortnehmen und zog es wieder 
wie sonst an. Die Zeitgenossen verwunderten sich und sagten : 
„ Wie wahr ist es doch, dass ein Heiliger den andern kennt 1 " * 

An der Grabstätte in Kataoka, von welcher diese alte 
Geschichte erzahlt, steht heute der Daruina*Tenipel. Im Volke 
glaubt man, dass die Person des so mysteriös verschwundenen 
Bettlers kein anderer gewesen sei als Bodhidharma, der in Japan 
Bodai Daruma heisst. Nach diesem Volksglauben wäre der 
Begründer der kontemplativen Schule des Buddhismus in China 
selbst in Japan erschienen und da gestorben. Es fehlt auch 
nicht an japanischen Werken, welche diese Mar als Tatsache 
nehmen. Genannt 5;ci beispielsweise das Tei-ö-hen-nen-ki, wäh- 
rend nach einem anderen von l^r. Florenz zitierten Werke, dem 
Fukuro no Söshi des Kiyosuke, der Hungernde der sagenhafte 
Bodhisattva Manjuqri gewesen wäre. 

Kam nun auch die Zen-Lehre nicht bereits zu Bodliidharmas 
Lebzeit von Cliina nach Japan, so fand sie doch, wie das 
bei dem lebhaften Verkehr zwischen beiden Ländern nur natür- 
lich ist, früh Eingang, noch vor der Nara-Pcriodc (^709-784). 

A; Einfuhrung des nördlichen Nebenzweigs der 
Zen-Sekte Yon China. 

Murakami nennt in seinem zweibändigen Abriss der Geschichte 
des japanischen Buddhismus (Nihon Bukkyö Shikö) als den 
ersten japanischen Priester, der in China, ausser mit der Hossö- 
Lehre, auch mit der Zen^Doktrin bekannt wurde, Döshö Daisögu. 
Dies ist wohl einer der Studienpriester, welche nach dem Nihongt 
unter dem Kaiser Kotoku {64S'^S4) itn 4. Jahre der Periode 
Hakuchi (653 A. D.) nach China entsandt wurden. Seine 
Biographie wird im I. Bande des Shokunihongi g^eben. Er 
stammte aus dem Distrikt Tajihi in der Provinz Kawachi. Sein • 
Lehrer in China war Eiman Zenshi von Söshü. Nach Japan 
zurück j ! elirt, wurde er der Gründer des Zen-Klosters im Tempel 
Genkö in Xara, der, ursprünglich unter dem Namen Asuka-dera 
oder Hököji im Distrikt Takechi, in der Provinz Yamato, 
gelegen, dahin verlegt wurde.-^ 

* Nach Florenz, Japanische Aiuwlcn S. 37 f. 
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Im Jahre 729 kam dann ein Sch ilrr chlc^ Junckers Shinshüs, 
des Patriarchen der Nordsekte, Dt scn ( Üuci Risshi), von China, 
der im Tempel Daianji seine VVoiuuintr nahm. 

Von ihm empfing Gyöhyö (Köliyo) das Hokuso-zen, die 
Konti-mplation-slclire der nördHchen Partei. 

Von diesem lernte sie Saichö uder, wie er mit seinem 
posthumen Namen heisst. Dcnkyö üaishi (767-822). Dcnkyö 
ging im Jahre 802 nach China, wo er von Kyijnen sich mit der 
Gozu-Lehre bekannt machen Uess. Nach seiner Heimkehr wurde 
er der Begründer der Tendai-Sekte in Japan und das erste 
Oberhaupt der Mönche auf dem Hiyeizan, war aber auch für 
Ausbreitung der Shingon-, Ritsu- und Zen-Doktrin tätig. 

Auch Köbö Daishi (774-834)» der gefeiertste HeiUge des 
japanischen Buddhismus, der Begründer der Shingon-Sekte, 
predigte die Lehre der Kontemplation. 

Nach Köbö ging der Priester Jikaku Daishi (794-864) zum 
Studium des Buddhismus nach China und wurde dort ein Schüler 
des Zcnisten Shökei Koji. Nach seiner Rückkehr baute er einen 
Schrein zu Ehren des Shakuzan Daimyöjin und verehrte diesen 
auf dem Hiycizan als Schutzgott der 2Sen-Lehre. 

Rechten Erfolg aber hatte keiner von allen diesen Priestern 
mit der Propaganda für die Kontemplation. Das System der 
Nord.sekte pflanzte sich in Japan nicht fort. Dagegen war es 
der Südsekte beschieden, festen J^oden zu fassen. Und sie hat 
sich in den drei Schulen Rinzai, Sötö und Öbaku hier bis auf 
den heutigen Tag erhalten. 

B) Einführung des aiidliohen Hanptzweigs dar Zen-Sekte. 

1. DIE RINZALSEKTE.* 

In der Periode Könin (810-823), während der Regierung 
des Kaisers Saga, kam ein chinesischer Priester, ein Anhänger 
der T^hrc Risos, Gikü Zenshi, in Begleitung seines Schülers 
Duhö nach Japan mit der Absicht, der Theorie und den UebunL^en 
des kontcnii)lativen Buddhismus hier EiriL^anL; zu schaffen. 
Tachibana-uji, die Gcinaliün des Kaisers Muntoku (851-858), 
baute 'für ilui den Tcnnicl Danrin auf dem Nishiyanm in 
Kyoto. Hier bemühte er sich, Lcrnwilli^e in die (Jcheinuiisse 
der Buddhaherz-Sekte einzuführen. Seine Predigt Aiiid jedoch 

• Stehe biezu TabeUe I. 
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nicht den Anklang beim Volke, den er erwartet hatte, und er 

kehrte deshalb wieder nach China zurück. 

Am Anfai)^^ <kT Jöan-I't-rii.dc (1171-11741 t^iiti; uiii Pric^icr vom Iliycizan 
naiiiciii» Kakua nach So und liess sich währeml seines vierjÄhrigen Aufenthalls in 
China von fiukkai 2^hi mit dem I^nystem der YSgi'Sekte bekannt machen. 

In der Periode Bunji (1185-1189) schickte sodann Nönin vom Samb&ji Schüler 
«im Studium der Zen-Lehre nach China. Sie «asaen dort zu den Füssen des 
Bus'shö Zcnshi im Ikuwö/an und predigten nach ihrer Rückkehr die TCen^Doktrin 
in den Pronnzen um Kyoto. 

Der erste Zcnlchrer aber, dem wirklicher Krfolg beschieden 
war, ist ein japanischer Tiiister, der in China studiert hatte 
und von dort die I^hre des südlichen Zweiges der Zen nach Japan 
brachte. Dieser Priester war Myöan Eisai. Zuerst im Jahre 
1 168 und dann ein zweitesmal im Jahre 1187 ging er, der sich 
von früher Jugend an niit der BudcihareHi^non vertraut gemacht 
hatte, nach China, wu er dem Studiuni der Sonderichren ver- 
schiedener Sekten oblag imd im Mannenji ein Schüler des Koan, 
des 16. Lehrenkcls von Rin/.ai, war. Durch Eisai wurde im 
Jahre 1191, als er von Ciiina /.uriickkehrte, die Zen-Sektc in 
der zur südlichen Partei gehörenden Form der Rinzai-shü (näher 
der ( )ryu-.\btcilung) zuerst in Japan etabliert. Kr nannte seine 
Sekte die Sekte des Huikinaherzens und erklärte, sie biete die 
Quclllehre des Buddhismus. Der Kcnninji (auch Tözan genannt) 
in Kyoto, welchen im Jahre 1203 in der Kennin-Periode der 
Shögun Minamoto no Yorüye für Eisai Zenshi erbaute, wurde 
der erste Tempet der Sekte in Japan. Auch der Shöfukuji 
in Chikuzen Hakata und der Jufukuji in Kamakura wurden von 
ihm gegründet. Eine kurze Biographie Eisais, welcher 75 Jahre 
alt aus dem Leben schied, gebe ich im Anhang (I, i). 

Seine Hanptschfiler waren Köyfi (Gyöyü), EidiO, Genyii und MylSzen, von 
denen die zwei ersten die berOhmtesten wurden. 

Enterer, Taikö Cyöyii, gclxiren in .Sakaha in Sagami (nach anderen in 
Kyoto), war ein hervorragender Kenner der Shingon-l/chre. Er war zuerst Vorsteber 
des Ilachiman Tempels in T?unit;aokri und zugleich der zwei Kh"isler Kifuku und 
Daiji. Krst sjiäter trat er /.ur /tjii-.')hu ül>tr und wurde als der Erlie Eisais 
das Oberhaupt der schnell aufblühenden Kinzai-Scktc. Er wohnte zuerst im 
Kof^^sammai-in auf dem Berge Köya, von wo er noch dem Jufokuji und 
Kennioji in Kyoto flbexsieddte, am jedoch nachher wieder nach dem .KongS« 
sammai*in zurückzukehren, wo er ausser der Zcu-T.ehre auch die der Tendai und 
Shingon aufrichtete. Alsdann w.1hlte er sich abermals den Jufulcuji als Wohnsitz. 
Als der Shikkcn HöjTi ^'asiii'iki f rct^. 1225-1242) zwei (^os«e Tempel, d<;n 
Jömyöji und den Tosiiüji, t rrlt litetc, hui er Gyöyü ein und machte ihn zu deren 
Gründer. Im 2. Jahre Ninji ^1241^ starb er, 79 jalirc alt. 



I 
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Auch der amicrc ilauptschiüc-r, Sh.ikucii Kicliü, war erst durch Ei<ai für die 
Zen-Lcbrc gewonnen worden, nachdem er sich vorher hauptslcblich mit dem 
Studium der Shingon-shü licfasst halte. Er lehtc mit seinem I^ehrer im Kenninii 
ituammen, bis er den Kwantfi (Ostjapon) aufsuchte^ Als im Jahre 1222 Tokugawa 

Voshisuye den Cbörakttji in Scrata, Kü/uke, haute, lud er Ktchö ein und 
machli' ilin zum Grilnder desselben. Hier predigte dieser nun die lehren der 
'Icndai, .Siiinyon unf! Zen mit grossem Kifer und stand im ganzen Osten von 
Japan bei Geistlichen und l.aiun in ijrussem Ati&ehcn. Sein Nachful|j;er wurde 
sein Schnler Zösö Rcyo. 

Zu dieser Zeit hatte in Sö in China die l\in/.ai-Sekte den 
grösstcn Einfluss. Wer immer von der japanischen Vriester^chaft 
dahin ging, lernte vor allem die Lehre dieser kontem^jlativeii 
Schule kennen. iJazu kamen beständipf chinesische Zen-Lehrcr 
nach Japan herüber, um sich den Kriegen zu entziehen, welche 
dort Unruhe ins Land brachten, die wenig zu ihrer Beschau- 
licbkeitspraxis taugte. So breitete sich die Rtnzai-Sckte stetig 
aus und überragte auch in Japan bald alle anderen Sekten an 
Einfluss. Nichts konnte ihr Wachstum hemmen» denn sie erfreute 
sich der besonderen Gunst der tatsächlichen' Regenten des Landes 
in dieser Periode, der Höjö. Unter ihnen und sodann in der 
Zeit der Ashikaga-Shögune (1336-1575) hatte die Rinzai ihre 
Periode der höchsten Blute. Die meisten von den 24 Parteien, 
in welche sich die Zen-shü seit ihrer Einfuhrung in Japan teilte, 
bildeten sich in diesen beiden Perioden der japanischen Ge- 
schichte. 

Ungefähr 25 Jahre nach Eisais Tod ging Shöichi Kokusht 
nach Sü und wurde ein Anhänger der I^^hre Mujuns. 

Fünf Jahre später, im Jahre 1246, kam Rankei Döryü 
(Daigaku Zenshi) von dort mit drei oder vier Schülern auf 
einem Kaufmannsschiß* nach Japan und brachte Mumyös Lehre 
mit. Er wohnte zun<ächst im Scnyöji und begab sich dann 7ai 
Daiketsu Zen?:hi in Kikoku. Als Ilöjö Tokiyori (reg. 1246-1256) 
hievon hörte, baute er ihm im i. Jahre Kenchö (1249) in 
Kamakura einen Tempel, der nach der Periode, in welcher er 
errichtet wurde, KencJwji heisst und der Mauptsitz einer Unter- 
abteihniLj der Rinzai wurde. Die hohe Bedeutung, welche 
dieser Tempel gewann, deuteten die acht mächtigen chinesischen 
.Schriftzeichen an, die als Inschritl am Tore prangten ^ ~I* 

>li % \k ^> d. i. „ VVcltkonlemplationsstattc, Höhle der Lehre 
im Osten 

Düryüs iSiographic gebe ich im Anhang (I, 1). Von seinen 24 Schülern 
werden vier, nBmI i ch Ilcö, Tökei, Mukyü und Yakuü, die vier Heroen genannt. 
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Hrsnnders berühmt war der letzte, der im Kcnninji und Jufukuji lelite. dann nach 
China ging. Nach ncuiijäiirigem Aufenlhalte daselbst nach Japan 7.urückgckchrt, 
stMid er im }ahre IJ17 dem K«Bzenjt vor. Nach «einem Tode verlieh ihm der 
Kaiwr den EhTentttel ButtÖ DaikwO Knknshi.— 

Drei Jahre wwh D&ryüs Ankunft in Japan liegob sich ein j^NmisGher Priester, 
Shinchi Kakushin, nach SO. Er war in Shinaoo geboren und hatte zuerst auf dem 
Berg Küya mit Eifer die Shingon-Ix-hre -in rcrt und nachher (lyövLi. Kichö, 
Royo, Tcnyü und nndfren Priestern gedient, in China, \v(ih:n er im Jahre 1249 
kam, empfitig er die J.chrc Mumons. Nach seiner Rilckkeiir leblc er int Kulvukuji 
in Kbhü. Zwei Kai&cr, Komeyama ( 1 260-1274) und Co Uda(i275-I287), scheoktea 
ihm ihr Vertrauen. Er starb, 92 Jalire alt, 1298. Seinem poBthumen Namen 
IIölö Zenshi fügte Kaiser Go Daigp (1319-133S) noch zwei Zeichen bei, so daas 
er nun Ilotö ICmmyö Kokushi htess. Seine 15 Jttnger, unter denen RohO, Tökai» 
Sokci, KytV), Kö;'nn Ivesonders hervorragten, waren n!le au^gezeichuete Priester. 
Zwei Schiller Kohns, Ikittai und Koken, erhielten den Zcnshi-Titel und hatten 
ül)cr 20 llauplächüler. Kiiie Zeitlang stand dieiie ^hule UuUer iu gru^ser Blüte. 
Dauer war ihr jedoch nicht bciichiedcn. — 

12601, sechs Jahre nach Kakushins Rückkehr, kam femer der chinesische 
Priester Kotsoan Funei Zenshi, ein Lehrerhe Mnjnu^ nach Japan. Er wohnte 
gemäss dem Wunsche HöjO Tokiyoris im Jttfiiknji, kehrte aber schon 1263 trots 
aller Hilten der Japaner wieder in seine Heimat zurflck.— 

Von I^hrnach folgern Mujuns, die nach Japan kamen, sind, ausser den crw.ihntcn 
,jrro'.<<?n Lehrern i7,i"n-;h!) Kofsuan l'unei und Mugaku .So-en, noch /u nennen 
KjMiiri Kakuea und Kyozan IXVin. Ja{miische Priester, die seinem i/:hrsystem 
anhingen, sind Shösai, Shölcoku, Belsnden, Zu nennen sind hier noch die Japaner 
Enkei, Fuknan, Gökai, Myöki, Muon, Kosen, Daisets«. Sie alle waren Schiller 
des vierten Nachfolgers Mujuns, des Chühö Zenshi. 

Kosen, der an Ashikaga Naoyoshi einen F!atron fand, ist der Grttnder des 
TcmiK'U Töjiji. 

Kyuüö, der auf demselben Schiffe mit Mugaku oacb Japan kam, wolnUc liier 
nacheinander im Engakuji, Kcnchöji und Kenntnji. Er starb, 63 Jaluc alt, 1306. 
Der Kaiser gab ihm den posthnmen Namen Dai-en Zenshi. 

Kyözan DS-in kam 1319 von China, lebte im Kenchöji und starbt 71 Jahre 
alt, im drincn Monat des Jahre« 1325. Er erhielt den Namen Biitsn*ei Zenshi.— 

Im Jahre 1327 kam auf Einladung Hojö Takatokis (Shikken 1312-1333) 
Shüchö Seiselsu /en'ihi nnch Inpan und licss sich im Kcnrhöii nieder, von wo 
aus er nachher auf Wunsch cles Kaisers Go Daigo in den Kcnninji ii tiersiedelte. 
Wieder spSter wurde er mit der Verwaltung des Nanzenjt betraut. Er starb, 66 
Jahre alt, 1339 im Kcnninji. Der Kmser verlieh ihm den Namen Daikan Zenshi. 
Hienach ist sein Werk Daikan Seiki, ein berahmtes Buch, benannt— 

Vor dieser Zeit schon wirkte der Zenshi Tenyü, ein grosser litemturfreund, 
der <!■ r Lehre Dai-eis anliing. — 

Ein I/chrnach folger Dai-eis wurde auch Chügan, indem er laxch ( Iiina c^ing. — 

1269 kam Daikyü Shöncn nach Japan. Er war ein Anhänger des Zenshi 
Sckikei ( = Onshiisu Zcnkwaij, «Icr c!kii>o wie Mumyü ein Nachfolger des Shögen 
war. Er lebte im KenchCji, En^.ilcuji, Jufukuji und stand in liohcm Ansehen bei 
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JlöjO Tokimune (Shikken 1257-1284). Er »Urb, 75 Jahre alt, 1289, Sein poslhiuner 
Name ist Butsi^cn Zemhi. — 

Sekik«is Lehnyaton aberkam auch der Japaner MuaO JOabö^ 4er 1252 im 
Alter von 19 Jaluren nach Sö ging and erst nach siebsehnjUhrigem Sludienanfenthalt 
in China IS99 in die Heimat zorOckkehrte. Hdjo Sadaloki (Shikken 1284-1301) 
lud ihn in den Jöchiji ein. Kr stari» im Jahf« 1306. Bekannt ist er unter dem 
posthumen Namen Tlnkni Zt ti>Iii. 

Dersellxrn I>ehrliiiif ^'rhört-ii Satkaii Shidon, Myökyoku So^lum und Jikusen 
Bun.scn an, drei clünesisclie Priester, die bhugens Lehre in Japan verbreiten 
halfen« sowie die Jaixiner Sekishitsu SSenkyi, Getwrin D6kO^ Gnchfi ShfikTfi, die 
in China sidi mit dersellien l>ekaunt machten. 

Saikan Shidon kam 1271 im Alter von 23 Jahren nach Japan» um jedoch 
nach sieben Jaliren wieder nach China zurückzukehren, 1299 kam er ein zwci- 
tesmalt I>cßleitet vun Ichinci, und schlug seinen Wohnsitz im Engakuji auf. 1306 
starb er, 58 Inhrc n!t. I'osthunu r Nnmc ; DaitMi /en'^hi, 

My«»kyoku Soshun war scii<in O9 Jahre alt, als er 1330 nach jaiuui kam. Fr 
ütarb liier, wo er sechs jaiirc im KcnchOji, Nanzcnji und Kenninji gelehrt halte, 
1336. 

Mit ihm war Jiku&en Bonsen, genannt Rairai Zcnshi, gekommen. Kr lehrte 
zuerst im Jömyöji, Jöchiji etc., 1341 aber siedelte er auf kaiserlichen liefehl in 
den damals hnchlM*rühmtrn N'anzenji über. Nachdem er sich hierauf wietler 
zeitweilig im Kcncbüji und Juchiji aufgehalten, starb er 1348 im Aller von 
57 Jahren. — 

20 Jahre vor der Ankunft des Zenshi Bonsen war Issan Ichinei mit Shidon 
und NinkyG nadi Japan gekommen. Kr war ein Schaler des Zenshi Gwankyoku, 

eines I^hmachfolgcrs von Sögen IXÖshö. Hüjü Sadatoki (Shikken I284»130l) 
hatte ihn zuerst im Verdacht, dass er politische riSlnc im Dienste seiner heimischen 
Regierung (CJen) vcrfidfjc, die ihre in der KOan-I'eriode (127S-12S7) erlittene 
Niederlai^e noch tiiciit vtrwunden hatte, und hielt ihn in Gc« .nlirsain. Nachher 
aber, als »ein \crdacht geschwunden war, machte er ihn zum Vorsteher des 
Kcnchöji. Von diesem Tempel siedelte er zunichst in den Engakuji und nachher 
in den Nanaenji in Kyoto Uber. Hier wurde er sehr von dem abgedankten Kaiser 
Go Uda geschäut, der ihn auch in seiner letzten Krsnkheit besuchte. Er starbt 
71 Jahre alt, 1317. Go L'dn, di r ihn sehr Ixilrauerte, verlieh ihm den Titel 
Koki]<:hi und schrieb selbst ein I .ol >i;edicht zu dem Bildnis des tüchtigen X^reis. 
Ein SchtÜer T«snn': i«t Ses'son Wih.ii.— 

Kin anderer Chinese, der nach Japan kaiu und hier die Lehre Get-tans 
fortpflanzte, ist Tori. DoyO, SSkaku, M>öki, Kcirin, Gi-uan, Kwanchfl sind 
femer Namen von ^panischen Priestern, die nach China gingen, um die Lettre 
der Sekte dort genauer «1 studieren, und die sieh nach ihrer RUckkehr im Lande 
deren Verlxeitung angelegen sein liessen.— 

Vor der Gründung des Kcnchöji schon, m der Periode 
Ninji (1240-1242), hatte Kujö Michüye in Kyoto mit dem Bau 
des 'r^ukttji (auch Enichizan genannt) begonnen. Sein Vor- 
steher wurde der Priester Enni Shöichi (Bcn-en), der 123s nach 
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China gcganjren war. Auch dieser, der nebst Dai-ö Kokushi 
zu derselben Zeit, als Rankci Döryö und Shigcn MtpL^aku die 
Zcn in Kamakvira in die TTöhc braehten, im gleichen Interesse 
in Kyoto wirkte, ist I^c'^iindcr einer Zen-Partci. Von seinen 
20 Schülern sind die liervorraj^cndstcn Tözan, Mukwan (Kunion), 
Mti-i, Ges'scn Chikutsu, Mujü, Scnkci, Naiizan. Mukwans Bio- 
graphie gebe ich im Anhang- 

Tcinm war der Lehrer des Kaisers Fosbimi. Einer seiner Sdittlcr, Kokwan 
Shiren aus KySto» ist bekannt ats Verfasser des bnddhislUchcn Gcschichtwcrkes 
Cicnkyr» Sliakusho. Sein Nachfolger hinwiederttm wurde Reiken (Ryöken), der 

der Lehrer (k> A«hiknt^n Vo-^himitsu war. 

Kincr <lcr Sihiilcr Mu-i-, Mulokn Shiko, genoss als Priester das Vcrlr.ivK-n 
dc!» Hauses ^Vshikaga. Er ist der licgründcr des Kyoto Aukükuji. Chikotsu, auch 
Dai-ei genannt, war ein hervorragender Kenner der Tendai-Myat^ien. Von ihm 
sind das Hokke yöshö, das jQgiakelstt nnd andere Werke erhalten. 

Muju Ichi-en aus Kamaknra, ein Sohn des Kajiwara Kagetoki, ist der 
Begründer des 'Icmixls Jöho in Owari. Er Hess sieb ausser der Verbreitung der 
\^crsenkun{;s)ehre auch die der Schriftlehre angelegen sein. Eines seiner Werke 
ist das Sli.iscki-shü. 

Senket Shokeii, der im Nan/cnji wohnte, war <lcr .Niann <lts Vertrauens bei 
Kaii>er Go Daigo, der ihm den Titel Fnen Kokashi verlidi. Er stiftete den 
Hökwöji, den Haupttempel der Zen-Sekte in der Provinz Harima. 

Nanzans Jilttger waren Köchi Kokushi, Ketihö Shidon u. a. Sie alle erhielten 
die Lehre ihres Meisters Sliüichi in Kflte.— 

Ent'iii Da! w Kokushi oder, wie er auch heisst, .Shürny"! Xariij^n stammte nus 
Ahe in .Suruga 110 kunt. Nachdem er "^ich 7ucrst vrm < tni.m TriL-ler Jöhen Ilushi 
in die Lehren der lieüigen Schriften Imlle einführen lassen, wurde er ein Schiller 

des Daigaku Zembi im Kendiöji, bekehrte sich also zu der kontemplativen Schule 
des Buddhismus. Im Jahre 1259 ging er nach Sö^ wo er, neun Jahre umher- 
wandcmd, die gelehrtesten MSnner des chinesischen Buddhismus aufsuchte. Von 
Keizan Kodü Zcnshi empfing er enflliili die Lehre. Nach Japan /.luilckgekehrt, 
wohnte er zunächst im Kütokuji. Auf IJefehl des Kaisers Fusliiiiii Iwgah er sich 
nachiier nach Kyöto und Hess sieh im Manjuji nieder. Fusliimi-lcnnö Hess auch 
einen neuen 'lcmi>cl für ihn bauen, genannt Kagen Zcn-in, und inaclite ihn 
zu dessen Eröflner. Von UüjO Sadatoki, der sich b«^icrig zeigte, die Unter« 
-Weisung des berühmten Ft-iesteis zu empfangen, eingeladen, nahm er zeitweilig 
Wohnung im Kendiüjt. Im Anfang der Enkei-Aera (IJ08-1310) starb er, 74 
Jahre alt. Der Kaiser, der ihn sehr betrauerte, verlieh ihm den Titel Kokushi 
und Iwtute einen weiteren Tempel, Kyü.'-Ijöii. 

Von Dai-ös Schülern seien gennniit l-... llnö, S!iühü, Kyüü, Kaö, Hu1<tii^\vrti. 
Gctsudo, Mcs'shü. Zwei von ihnen, Isuo i\\oen und Shühö Myuchü, machten 
sich durch ihre Teilnahme an der Disputation der Genkyü (i32i-i323;-l'eriode 
berähmt. Der crstere, bekannter unter dem Kamen Fushö Daikü Kokushi, war 
der Lehrer swcier Kaiser, des Uanazono* und Go Daigo-tennü Der andere. 
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Siiuhii Myöchö, stani)ntc ;iu> der Provinz ilariina. Als im Jahre 1326 AkamatMi 
Eoshin den Murasaki nu Ualkukuji errichtet halte, erwicä er Uini die Ehre, ihn 
XU dessen Erfiflher zu machen. Kaiser Ilanazono, der «neh eine lehr bohe 
Mduniis von ihm hatte» gab ihm den Titel Kosen Daitö Kokushi, von Go Daigo- 
tenn5 erhielt er später wieder einen anderen, Köshö ShötÖ. Er starb im Alter 
von 56 Jahren im Daitokuji. Sein posthumer Nainc ist Daiji Unshöshin Kokushi. 
Von «ifinen 15 SchiUcrn wnreii <1i • lierfthmtesteu Datgen Kokushi Tctsuö Giky5 
uud IK»nyu Kokushi Kwan/.aii Eigen. 

Von Kwanzan Eigen aus Shinan«, dem Eröfmcr des Myöshinji, der einen 
Kaiser, Seiwa-tenno (859-876;, mm Ahn hatte, ist weiter unten zu reden. 

TetsuA Gikyo, aus Izumo gebOrtig, wohnte im Daitoknjl Aus der Schtde 
Bernes dritten Nadifolgers Kaso gingen zwei hervorragende I^ester hervor: 
Yösö So-i und Ikkyü Söjon. 

Der erster«.', Yösö, hatte einen Lchrcrbcn an Jitsuden Söshin/ Dessen Haupt- 
nachfVili^er wieder waren Tökci Söboku vmr\ Kat;rxku Sökü. Zu den ! üssen des 
letzteren 5>ai>s Dairin Shulo, «ler die lachte dicacr Sekte zu neuem I^ben brachte. 
Auch unter Tökeb Schülern sind viele, die sich als Gelehrte einen Ruf erwarben. 

Ikkyü ijüjun oder, wie er auch heilst, Kyöun.shi, ein SuUn des Kaisers 
Go Komatsu-tcnnö (1395-1412), war ein witziger Kopf voll sdtsamer EinflUle, 
dem es aber darum durchaus nicht an priesterlichem Ernste fehlte. Kydun-shfi 
ist der Titel eines Werkes von ihm. 

Itn 5. Jahre Köan (1282) cn ichtctc I löjö Tokiiminc (Shik- 
ken 1257 -1284) einen weiteren H.iupttcnipcl, den En^^nkuj'i, in 
Kanuikura. Hier wurde der chincsisciu' rricsicr Mufraku Socken 
Parteihaupt, der, gleich Funei, die Lelire Alujuiis geerbt halle 
und im Jahre 1280 nach Japan kam. 

Ein Schuler Mugakus ist Köhö Kokushi, ein Sohn des Kaisers (lo Saga 
( 1 24 5- 1 :!46', der «sich niit i6 Jnhren von Shöichi Kokushi (TJen-cn) zum Priester 
halle weihen lassen, um drei oder vier Jahre darauf ein ScliUlcr des chinesischen 
Zcnshi Kotsuau Euuci zu werden. Nachher gründete er den Ungwanji in Vashü 
(Shimotsuke). Als Mugaka unter grossem Zulauf die Zen-Lehre im Kofnkuji 
erklirte, trat er in dies» Tempel ein, um die Vorlesungen desselben zu hdren. 
Von ihm wurde er zum Hauptpriester des Kenchoji gemacht. Von diesem Tempel 
kehrte er jed»>ch wieder in den Ungwanji zurück. Er starl», 77 TahrC alt, 13x6. 
Der Kaiser verlieh ihm den Namen liukkoku Okyö Kösai Kokushi. 

In seinem Dcistc wirkten nach ihm weiter eine Anzahl tüchtiger SctiQler 
wie Musü Kokushi, Gcn-ö Shinkü, Siiosei u. a. — 

Der Begründer einer weiteren Partei wurde Shöichis Schuler 
Mukwan Fumon (Busshin Zenshi) als Vorsteher des Nanzeifi 
(Zuiryözan) in Kyoto, welchen 1291 der £x*Kaiser Kameyama, 
der viel von Teufeln geplagt war, nach seiner Abdankung als 
Hö-ö aus seinem Paläste in Tatsuyama (Rüzan) schtif. 
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Im Jahre 1326 baute Akamatsu Enshin in Kyoto den 
Daitokuji (Ryögyokuzan) und ernannte Söhö Myöchö zum 
ersten Vorsteher. 

Der Priesterkaiser Hanazono machte im Jahre 1334 aus 
seinem Paiaste in Kyoto den Tempel Mfföshinß (Shohözan), 
dessen erster Vorsteher 1337 Kwanzan Eigen (Enjö Kokushi) 
Mrurde. 

Sein seduler Nachfo^ in der Witid« des Vwatehen dieses Tempeb war 

Sck'kö Söshin. Dieser halte vier namhafte Schüler, Keisen SoryS, Gokei Söton, 
Tokuhö Zi t ' r-t u und Toyö Kichö. Die Anhänger der Schulen dieser vier nannte 
man Myoshinji-ha (MyüshinjUFsrtei). Tokubös Lehrerbe wnrde Daikyü. Sein 
Nachfolger Kincn. 

Sek'kö selbft« der aus Scttsu stammte, war der direkte Nachful^^er den Priesters 
Giten. Als sdcher ut er viel sur Wiedenmfrichtnng des MySshinji. Er starb im 
Daitoknju Nadther erhielt er den Namen Butsajitsu Shioshö Zenshi. Ihm vor 
allem hat die Myoshinji«Ftartei ihre Ausbreitung im ^uuen Lande m verdanken.—» 

Im Jahre 1339 beauftragte der Kuser Kögon den Ashikaga 
Takauji, dem Geist des Kaisers Godaigo einen Tempel zu errichten : 
TeHtjwß (Reikizan) in Kyoto. Sein erster Vorsteher wurde 1345 
Soseki (Musö Kolcushi). 

Musös Ixrbcnsbcschreibung ist im Anhang zu finden. Die Bedeutung dieses 
Lehrers, der nicht hinter den beiden Priestern Dai-ö und Shöichi zurücksteht, 
bekundet schon die grosse Zahl von Gelehrten, die sich als seine Schüler bekannten. 
Genannt seien nur Mukyoku, liekitui, Gidö, Shun-oku, Mokuan, Teismhü, Fusen, 
Datbö, Zek'kai, Mukyü. 

Mukyoku Shigen wirkte im Tenrjrflji. Einer seiner Schfiler wieder ist Kfikokn 
lAfö-ö aus Ömi, der skh mit Zeklcai in die ehrende Besdchnmig Niokanro*mon, 
d. L die beiden SOsstautore, teilt und vmi Kaiser SnkS-tenaO (xtg, 1349-1353) 
den Titel jOko Kokushi erhielt. 

Gidö Shüshin, auch Küka Dt'jin j^enannt, aus Nagaoka in Tosa ist bekannt als 
Gründer des Höonji. Erwirkte auch im Kciininji und Nanzenji. Es war auf seine 
Anregung, dass Ashikaga Yoshimilsu letzteren zum Obcrtcuipcl über die filnf 
grossen Tempel der Sekte machte. Kr starb im Jahre 1388. Von seinen Werken 
ist besonders KQka^difi zu nennen. 

Die Biographie Slmn^okasy des berühmtesten von BiIubSs Sdittlem, wird 
attsfUhrlicher im Anhsi^ g!egebeQ. 

Zu Mokuans Füssen sass der ausgezeichnete Priester Daikyü Shüshu, der im 
I>ai<;akuji und im Tcnryüji. dem ersten unter den ninf i^rossen Tempelu^ danach im 
Kokuycn-m wohnte, von wo aus er andere Tempel leitete. 

Telsusha Toiknshi wnrde in China, wohin er ging, um die buddhistisdie 
Lehre grOndlieher xa studieren, der Lehrer des dortigen Kaisers Jimsöf von dem 
er auch seinen Titel Entsfi Daishl erhielt. 

Zck'ku Chashtn, hervorragend als Schriftsteller, ging eben&lls nach China, 
wo er bei Kitanjrö studierte und mit chinesischen LiteraturgrCfisen Verkehr 
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pflegte. Noch seiner Rückkehr wohntu er im Einiiji in Kai. In Awa bcgrilndcte 
er den Hölcanji. Auch der T5jiji wurde von ihm erdflhet. Dietmal «Shlte er 
den Shökokujt als Wohnsits. Von hier aus leitete er andt den Rokuenxaa. Er 

starb, 70 Jahre alt, 1405. Als Schriftsteller ist er bekannt unter dem Kamen 
Shökcn Dojin von i osa. Icho Gorokii, Shükenkö u. a. Werke dieses Gelehrten 
finden noch heute ixrscr. Den Namen Ju in Yöshö Kokushi gab ihm Co Komat^u- 
tennü (1393-1412); den anderen, unter dem er auch bekannt ist, Butsuclii Ivössho 
Kukushi, hat ihm der Vurgängcr dieses Kaisers, üo £uyü, verliehen. Von 
Zdc'kais SchOleni ist Gakuin Eisai hervorzuheben, der ebenfalls literarisch l>egabt 
war. Nachdem dieser von einem Studienaufenthalt in China snrOckgekehrt war, 
lehrte er im ShOkokuji und Temyüji. Nach seinem Tode wurde er von Kaiser 
Co IlanazoQo (1429-1465) .durch die Verleihung des Titels Butsuei Siösokn 
Kokushi geehrt. 

Ein Schuler Mukyits war der tugendhafte und gelehrte Priester Zuikei Shühö, 
auch Ga-un Shöniu geuonul, aus Sakai in Izumi. In einer Zeit, da die zehn 
grossen Tempel der Sekte in grosse Unordnung geraten waren, war er es, der 
wieder Wandel schallte. Die Vorstehenchaft Ober den Nanzenji, die ihm der 
Kaiser zugedadit» lehnte er ab zu Gunsten Musös. Er starbt 85 Jahre alt, 1473, 
Kaiser Go Tsuchimikado gab ihm den Namen Küshu My5kyo Zensbi. Er 
hinterliess viele Ge<Uchte und eine Reihe von /um Teil sehr unifangrcichen 
Werken : Sa isu (25 IkL), Ho-i, Goroku, Gwaishu, Nikkenroku (60 Bd.), Koku» 
sbosUü (200 lidL.), 

Im Jahre 1360 errichtete Sasaki Uchiyori den Jii^^cnji in 
der Provinz Onii. Dieser Tempel wurde einem Schüler Yakuös 
(Buttö Daikö Kokushi), dem Priester Jakushitsu Genkwö (Ennö 
Zenslii) überleben, welcher in der Periode Gcn-o (1319-1320) 
in China den Buddhismus studiert und nach seiner Rückkehr 
25 Jahre im Eitokuji in Bingo gelebt hatte. 

Im Jahre 1383 endlich baute Ashikap^a Yo.^himitsu in Kyoto 
den Shdkokuß (Mannenzan), dcaacii X'tjisteher Myoha, später 
Shun-oku Fumyö Kokushi genannt, wurde. 

Die angeführten zehn Tempel siiul die sogenannten zehn 
IIt)n/.an d. i. Haupttempel der Rinzai-Sekte. Ihre ersten Vor- 
steher sind sänulieh Bec^ründer eigener Parteien der Ivinzai-shü. 
Ihre Lebensbeschreibungen sind im Anhang gegeben. Japanische 
Quellen für sie sind besonders die Werke Genkyö Shakusho 
und Honsho Kösoden. 

Bis zur Tokugawa-Zeit beherrschte die Rinzai-Sekte das 
Denken der oberen Klassen, wennschon auf Zeiten höchster 
Blüte, wie eine solche für sie besonders die Muromachi>Pertode 
(15. Jalirh.) war, auch solche zeitweiligen Niedergangs folgten. 
Was der Sekte gefährUch wurde, war eben das, was sie hoch^ 
gebracht hatte, die Gunst der Fiirsten und Grossen. Nach 
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mehr als 30ojähriger Blüte kam eine Zeit des Verfalls, in der 
mehr Wert auf den Schein als auf das Wesen gelegt wurde 
und die Mönche wenig mehr an Kontemplationsübungcn dachten. 
Und als die Macht der Ashikaga-Regierunsf, mit welcher die 
Rinzai-shü aufs engste alliiert war, in nichts sank, da teilte die 
Sekte deren Schicksal. 

An einsichtigen und ernsten rriestern, welche die ein- 
gerissenen Schäden erkannten und sich in der Stille bemühten, 
Wandel zu schaffen, hat es nie ganz gefehlt Genannt seien von 
ihnen nur Gudö, Munan, Shöju und besonders Hakuin Eikwaku, 
welchem Kaiser Go Sakuramacht den Namen Shinkt Dokumyö 
Zenshi verlieh. Der letzte ist der grosste unter ihnen. Ihm 
gelang es, die Sekte wieder zu neuem Leben zu erwecken. 
Seine Verdienste erkannte noch der gegenwartig regierende 
Kaiser an, indem er ihm den posthumen Namen Shöshu Kokushi 
gab. Den Bemühungen dieses Priesters ist es in der Tat zu 
danken, dass die Sekte bis auf diesen Tag fortdauerte zu blähen. 

Nach der letzten Ausgabe des Resume statistique (1905) 
hatten die zehn Abteilungen der Rinzai-shu am 31. Dezember 
1902 zusammen 6122 Tempel. Die 21ahl der Priester ist in 
dieser Statistik nicht angegeben. Sie beläuft sich sicher auf 
über 4000. 

3. DIE äÜTUSEKTE.« 

Die zweite Form der Zen-shü, die von China nach Japan 
verpflanzt wurde, der Hauptzwcii^ der kontemplativen Schule 
hier, ist die Söto-shü. Ilvre grossen Verkündiger, welclic die 
Sekte vei vollkommneten, waren in China, wie gesagt, Daikan lünu, 
der sechste chinesische Patriarch der kontemplativen Schule des 
Buddhismus, und dessen fünfter Xachfülger Soaryo Dokai (l)u/an 
Ryökai). Der ersterc lehrte auf dem Sökeizan, der zweite auf 
dem Dözan. Der Name der Sekte „ Sötö " soll daher stammen, 
dass man die Anfangssilben von den Wirkungsstätten der beiden 
grossen Lehrer (^i^kei und Dazan) zu einem Worte verbunden 
hat. 

Die Sekte wurde in Japan durch den Priester Dogen oder, 
wie er mit seinem posthumen Namen heisst, Jöyö Daishi (1201- 
1254) eingeführt Seine genauere Biographie ist im Anhang 

• Siehe hiezu TabeUe IL 
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gegeben. Ursprünglich ein Tendai-Pricstcr, wurde er von l^isais 
Ruhm anp^ezogcn. Von ihm licss er sich ui der Rinzai-Wcisheit 
untcrricliten, T223 ^ing er nach Cliina. Hier wurde er ein 
Scliüler Ny'f Hos vom Tendözan, bei dem er die T^hre Sükeis uncl 
Doz.ms (sliolio genzö nehan myöshin) studierte und ein 2Seugnis 
erhielt, dass er zur Erleuchtung gelangt sei. Hr kehrte 1227 
nach Japan zurück und errichtete hier im Frühjahr 1233 den 
Tempel Köshö Hörinzenji in Uji (IVov. Yamashiro). Kaiser 
Shijö schenkte ihm 1236 eine llolztafel, auf welche er selbst 
den Namen des lenipcls geschrieben hatte. Das Jahr 1236 
bezeichnet den Anfang der Sötö-Sekte in Japan. Der Kaiser 
Gosaga ehrte Jöyö Daishi durch Uebersendung eines Purpurkleids 
und durch Verleihung des Titels Buppö 2^nshi, d. t. Lehrer der 
Kontemplation im Gesetze Buddhas. Ausserdem erhob er den 
von Fujiwara Yoshishige 1244 für ihn erbauten Eiheiji in 
der Provinz Echizen zu einem Staatstempel Vom Kaiser wurde 
der Eiheiji im Jahre 1372 zur ersten Schule (dai ichi dojö) der 
Sötö-shü erklärt. 

57 Jahre nacl» Dügciis Tod kam auf EiiilaJimg Ilujö Sadatokiü TOmyü Einichi 
von China herttber* um im Engakuji, Kencliöii etc. die Priruipicu MokvsbQc zu 
pred^^ Er ist der sweite Pflanzer der Sötd-Seicte in Japan. 

Der dritte ist der chinesische Priester D&ryö Eijo, der auf des Kaisers 
Befehl im Nanzenji residierte. Er kam 43 Jahre nach Einidiis Ankunft. Als er 
starb, erhielt er diM» Tilel MyiV» Kr.koku Kikai Jisai. 

Diese drei I'rusicr warcu die cin/igeu, welche in dieser Zeit die Sütö-I>chrc 
in Japan vcrbrcitclcn. Die Linie der beiden zuletzt genannten ist sehr bald 
erloschen. Es ist nur die Linie Joju Dabbis (Dügens), die sich bis auf die Gegen- 
wart erhielt. 

Von den vier Hauptscliülern Jöyos wurde Koun Kwaisö 
sein Nachfolger. Dieser hatte sechs Schüler. Die zwei berühm- 
testen von ihnen, welche liie von Dö^^cn eini^cfuhrte Sekte recht 
eigentlich erst zur ]?lüte brachten, sind Tet'lsu Gikai und der 
Chinese Jakuen, der sich in Japan naturalisieren Hess. Kwaisös 
Nachfolger wurde der erstere, Tet'tsü Gikai, der nach seiner Heim- 
kehr von seinem Studienaufentlialtc in Cliina manches im Eiheiji 
2U bessern wusste. £r wurde deshalb der Restaurator (chüko) 
des Eiheiji genannt. Er gründete auch den Daijöji in Kaga. 
Eine Seitenlinie begründete Ja^nn Chishin, der den Tempel 
HÖkeiji in Echizen gründete, wo er mit grossem Eifer predigte. 

Unter Gikais Schülern waren zwei berühmte Männer : Eizan 
Shökin» auch Butsuji Zenshi oder Taiso Kötoku Emmyö Kokushi 
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genannt, der sein Erbe wurde, und Kangan Gi-in, der Begründer 
des nachiu r zum Staatstempel erhobenen Daijiji in Higo, der, 
ursprünglich Priester auf dem Hiyei/an, nach seiner thi ich Dogen 
bewirkten Ik-kchrung zm Sotö-Si kte und nach seiner Rückkehr 
von China eine Ncbcnschulc stiftete. Er war der dritte Sohn 
des Kai>ers Juntoku. 

Kizan Shokin, dessen Leihen das Werk Nippon Döznn 
Rentoroku schildert, nimmt in der Reihe der Sötö-Lchrcr einen 
hervorragenden Platz ein, wie er denn auch der grosse Patriarch 
Kotoku lunmyo Kokuslii genannt und als der zweite Begründer 
der Sotu-.sliü in Japan hocligclialten wird. Mit ausserordent- 
lichem Mifer Hess er sich die Ausbildung von Jöyös Ix'hrsystem, 
die Durchführung der Organisation und die Hebung der Sekte, 
die sich auch eigentUch erst durch ihn vom Norden des lindes 
über ganz Japan verbreitete, angelegen sein. An vielen Orten 
baute er neue Tempel. Auch als Schriftsteller betätigte er sich. 
Wichtiger noch war, dass er durch seine eigene uiitadelif«c 
Lebensführung den Priestern ein Vorbild priesterlichcr Tugend 
gab. Kaiser Godaigo, der ihm sein Wohlwollen durch Ver> 
leihung eines Purpurgewandes (shihöhö) bezeigte, erhob in 
Würdigung seiner Verdienste seinen Tempel Söjiji in der Provinz 
Noto in den Rang eines Staatstempels. Im Jahre darauf, 1522, 
wurde er dann zum Shusse D^ö der Sötö-Sekte gemacht, d. h. 
mit dem Privilegium versehen, dass in ihm die zu Hauptpriestern 
der Sötö>Tempel Bestimmten ihre Disziplin zu emp&ngen hätten. 
Die Folge war natürlich, dass dieser Tempel bald zu hohem 
Ansehen gelangte. Der Eiheiji und der Söjiji, die Wirkungs- 
stätten der beiden grössten Priester der Sötö-shü, werden deren 
zwei Haupttempel genannt. Sie haben gegenwärtig die gleiche 
Tempelordnung und beherrschen die Untertempel des ganzen 
Reichs. 

Unter Eizaa Sh^ins vielen SchUlem waren die benrorragendsten Gazw 
.Shöseki von Noto nnd MeihO (Myöhd) Sotetsu von Kaga. Gazan wurde sein 
Nachfolger imd Vorsteher des Haapttempels Sotokujt, wlbrend MeihG die Leitung 

des Eikwüji üljcrnahm. Gazans „Tor" erfreute sich der besten Blüte. Von allen 
Seiten strömten ihm Schüler zu. Das Volk gab seinem „Tor** den Namen 
Töryumon „ da.s Tor des steigenden Drachen**. 

Unter Ga/ans zahlreichen Schükrn taten sich besonders hervor die &oj^. 5 
Weisen: Taigen .Söshin, Tsögen Jakurj'ö, Mutau Sokwan, Daiteli>u SOrci, Juppü 
RiOsbü. Aber aucb andere wie Mntd RSahO, Masai Jnnshö» Mugwai Enabö, 
Gcaaen Rdin» D6ao Doai, Gen«0 Sbinsbö wuiden jeder Vontdicr eines Tempels. ■ 
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FHc fühitrsten Schüler Myöhös, seines («etiosscti, <kr auch der ürüfintT «Ics 
Kusenji in Ktchü isl, waren Shi^a« Shicn, Sbiga« Düchin, Cüda Daichi, Geuro 
Togen. 

Der grosse Reichtum der Sekte an tüchtigen Piicstern, die 
unermüdlich als Wanderprcdi^^cr waren, half derselben natürlich 
zu immer weiterer Verbreitung^ über ganz Japan. Fürsten, Ritter 
und Volk fielen ihr in mit jedem Jahre mehr anwachsender 
Zahl 7.U, und die Tempel und Pagoden, die neu gebaut wurden, 
sind i :;i i;h aufzuzählen. Von den Reichsgrossen, deren Häuser 
sich zur Söto hielten und eifrig waren, Tempel fiir sie zu errichten, 
seien nur hervorgehoben die Kikuchi, Shimazu, Öuchi, Akamatsu, 
Hatakeyama, Yüki, Uesugi, Satomi, Satake. 

Von der Zeit an, da Jöyö Daishi den Köshöji gegründet 
hatte» bis zur Periode öei (1394- 1427) ist die Geschichte der 
Sekte in der Tat ein ununterbrochener Siegeslauf, und den 
Höhepunkt ihrer Bläte erreichte sie unter Kaiser Go Hanazono 
(1429- 1465). Aber eben dieser Höhepunkt bezeichnet auch 
die Wende abwärts. In den Unruhen der langen Bürgerkriege, 
welche seit der Regierung des Kaisers Go Tsuchi (1466- 1500) 
för Jahre bis zur Periode Tenshö (i 575-1591) unter Kaiser 
ögimachi (i 558-1586) das Reich erschütterten, wurden nicht 
nur viele der schönsten Tempel und Pagoden ein Raub der 
Zerstörung, sondern die Sekte litt auch schweren inneren Schaden. 
Wohl tauchte hin und wieder auch in dieser stürmischen Periode 
ein emster Priester auf, der sich mit Eifer mühte, den Nieder- 
gang des religiö.sen Lebens aufzuhalten. Aber deren waren 
doch nur wenige, die Lust fühlten, stille zu sitzen und zu 
meditieren, während im Lande allerorten wilder Kampfsturm 
tobte. Zur ruhigen Sammlung des Gemüts, wie sie die Sötö- 
Lehre fordert, war da nicht die Zeit, und am Ende der 
Tenshö-Periode war der religiöse Verfall der Sötö-shu beinahe 
hoffnungslos. 

Ein Wandel zum besseren trat seit 1603 mit der Errichtung 
des Tokugawa-Regiments in Yedo wieder ein. Wie auf poli- 
tischem und sozialem Gt-biete, so schaffte die neue Ret^ieruni; 
auch in den rcli^^iösen Zuständen wieder Ordnun;^. Im Jahre 
1612 wurden für alle Sekten des Buddhismus neue Vorschriften 
erlassen, welche die Religionsangelegcnhcitcn ordneten. Aber 
<^wohl die Regierung so in bisher ganz ungewohnter Weise 
in die inneren Angelegenheiten der Religionsgemeinschaften 
eingriff, konnte sich doch am allerwenigsten der Buddhismus 
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über dir^^e staatlicliL- ]-",innusc!uin;^ beklagen, f(* mehr Hie 
Rc<]:ierung darauf bedacht war, die als staatsgefahriich erkannte 
christliche Religion mit Stumpf und Stiel auszurotten, desto 
iiieiir stützte sie sich auf den Huddhisnuis, mit dessen Hilfe sie 
der fren»den Lehre v ^IÜl; Herr zai werden hoffte. Und wie 
das Jahrhundert von der Geawa-(i6i 5-1623) bis zur Genruku- 
Pcriodc (1688-1703) eine Zeit des Aufschwungs fiir den Bud- 
dhismus in Japan überhaupt war, so nahm auch die Zalil der 
Söto-Priestcr und -Tempel zusehends zu. Letztere zu errichten 
und zu erhalten, wetteiferten Vornehme wie die Mayeda, 
Shimazu, Asano, Nabeshima, Yamauchi, Ii. Sakai» Satake, 
Uesugi, Nambu, Tsugaru, Niwa, Sanata und andere angesehene 
Familien» die sich dieser Sekte zuwandten. Ihre Lehnsleute 
folgten naturlich ihrem Betspiel und bekannten sich wie sie zur 
Sötö. Dass die Sekte gerade unter den Samurai ihren Haupt- 
anhang hatte, hat seinen Grund nicht nur in äusseren Um- 
standen, sondern hauptsächlich darin, dass sie sich durch ihre 
ganze Art dieser Klasse besonders emp&hl. 

Den höchsten äusseren Aufschwung erreichte die Sötö in 
der Periode Genroku (1688-1703). l'reilich entsprach diesem 
äusseren Aufschwung keineswegs die innere, religiöse Stärke. 
Der sittliche V.rnst war den Priestern viel&ch abhanden ge- 
kommen. In die Regelung aller Rcligionsangelegenheiten durch 
die staatlichen Behörden fanden sie sich. Sie machten es sich 
leicht uinl ihren Gläubigen nicht schwerer. Gleichwohl gab es 
doch auch in dieser Zeit wenigstens einige von reli'^dnsem und 
sittlichem Ernst erlullte Priester. Hin solcher war H. Ges'shu 
Shüko, der im Jahre 1673 Vorsteher des l)aijuji in Kaga 
wurde. Mit Betrübnis sah er die Vt rkommetiheit der Friester- 
schaft und tat alles, was in seinen Kräften stand, Abhilfe zu 
schaffen. Kr soll beständig von 500 Priestern umgeben gewesen 
sein, die sich geistlich von ihm leiten hes.sen. Im Jahre 1677 
kam ein Sötö-Prie.ster namens Tökö Shin-cthU von China, ein 
jüngerer Lehrcnkel von Fuyö Dökai. Ihn lud Tokugawa Mitsu- 
kuni, der Fürst von Mito, in sein Schloss und wies ihm als 
Wohnung den Gionji an, den er für ihn in seinem Territorium 
baute. Aus diesem Tempel gingen bis in die Periode HÖei 
(1704-1710) tüchtige Priester hervor : Dokuan Genkwö, Manzan 
Döhaku, Tokuö Kökö, Tenkei Denson u. a. Sie alle waren 
bestrebt, dem inneren Veriäll en^egenzuwirken. Auch unter 
ihren Schülern fehlte es nicht an tüchtigen Männern, die in 



oiy ii^uo uy Google 



X88 H. RAAS» KONTEMPLATIONSSCHULEN DES JAP. BUDDHISMUS. 

ihrem Geiste arbeiteten. Wieder in die Mühe aber brachten 
die Sekte endlicli erst die beiden grossen Priester Menzan 
Zuihö und Shi^etsu Keiin, und von da an bis zur Regierung 
des Kaisers Kömei-tenno (1847- 1866), des Vaters des jetzt 
regierenden Kaisers, gingen aus der Sötö viele tüchtige Priester 
hervor. 

Die Periode Meiji, die auf so vielen Gebieten tlie grössten 
Revolutionen mit sich brachte, veränderte auch die Stellung, 
welche der Buddhismus während der Tokugawa-Zeit eingenommen 
hatte. Im Jahre 1872 verstanden sich die beiden Haupttempel 
dazu, eine gemeinsame Zentralleitung mit dem Sitze in Tölq^ö 
zu errichten, welche alle Angelegenheiten der Söto-shQ zu ver- 
walten hat. An Stelle des früher vom Bakufu au%esteUten 
Statuts wurde ein neues eingeführt. Die Laien wurden er- 
muntert, eifrig „ Zen " zu üben, wie überhaupt den Buddhismus 
zu studieren. In jeder Provinz wurde ein Södö oder Priesterhaus 
för Kontemplationsubungen errichtet. Dazu wurden an vielen 
Orten buddhistische Schulen (gakurin) gegründet» so dass also 
diese dritte, jüngste Periode durch neue Betriebsamkeit charak- 
terisiert ist. Die Stärke der Sekte liegt heute zum nicht geringen 
Teile in ihrer einheitlichen Organisation. Ihre samtlichen Tempel 
in ganz Japan stehen unter den zwei Haupttempeln und sind 
so ganz anders untereinander verbunden als die nur in losem 
Zusammenhange stehenden Tempel anderer Sekten. Jeder 
empfangt seine Weisungen von einer der beiden Kathedralen, 
welche wiederum stets in gegenseitigem Einvernehmen handeln 
und Anordnungen treffen. 

Nach den zuletzt ausf^cgebenen offiziellen statistischen 
Angaben bcsass die Sötö-Sckte 1902 am 31. Dezember 13708 
Tempel. Die Zahl ihrer Priester beläiift sich auf c. 11000. 
Auch ihr Laicnanhanp; ist sehr gross : 1.20OCOO Häuser (tanyetsu) 
mit über 6 Millionen Seelen. 

3. DIE ÜBAKU-SEKTE.* 

Die dritte Abteilung der Zen-Sekte, die Dbaku, ein Ab- 
zweiger der Rinzai-shü, wurde erst in der Tokugawa-Zeit von 
China eingeführt. Ihr Begründer ist Yinyüan, japanisch Ing)en» 
ein Mönch der Ydgi<Schule, der, seit langer 2jeit der erste 
chinesische Priester, während der Regierung des Kaisers Go 

«Siehe hicm T«beUe IIL 
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Kömyö (i 644-1654) vom Kontinent herüberkam. Er war der 
Nachfi il;^rt;r Kcizan Hiins, des 31. der Linienfoli^c, an deren 
Anfang Rinzai steht. Vova ersten Ta;:;e seiner Ankunft in 
Japan (1654) an, wo er .sieli alsbald naturalisii icn liess, o;d) 
er sich Mühe, die sehr in Vergessenheit geratene Ucbuiv^ der 
Meditation (Za/en) wieder zu beleben und damit dem Zen- 
Buddhismus, der, wie schon eruahnt, nach soojährit^er IMiite 
in der Zeit der Höjö und Ashikaga ganz zu verfallen drohte, 
wieder aufzuhelfen. Nach mehrjährigem Aufenthalte in Scttsu 
Icam er in die Hauptstadt Yedo, wo er von Tokugawa lyctsuna, 
dem damahgen Shögun (1650-1680), wohl aufgenommen wurde. 
Im Jahre 1659 begann dieser auf einem bis dahin der Familie 
Konoye gehörigen Platze zu Uji in Yamashiro den Bau eines 
Tempels, dessen Eröflher nach seiner Vollendung im Jahre 
1661 Ingen wurde. Der ganz in chinesischem Stil aufgefiihrte 
und fein ausgestattete Tempel erhielt den Namen Obakuzan 
Mambulcuji. Er ist noch heute der Haupttempel der Sekte. 
Seinen Namen hat er und die Sekte daher, dass Ingen in China 
in dem Kloster auf dem Berg Öbaku gewohnt hatte und wie 
Kiun Zenshi, der in China als Begründer dieser Partei verehrt 
wurde, selbst Obaku zubenannt war. 

Ingen hatte 23 Schüler, die, zum Teil Chinesen, zum Teil 
Japaner, sämtlich tüchtige Männer waren. Elf von ihnen 
wurden Begründer von Klöstern. Nach den Namen dieser 
Klöster nannten sich in der rdc^c die Mönche, welche der 
Lehre dieser verschiedenen Klostergründer anhingen. So ist 

1) Finion der l^itriarch der sog. Ho-en-Priester, 

2) Mokuan der Patriarch der Manjü-Priester, 

3) Sokuhi der Patriarch der Zuikwö-Pricster, 

4) Eirin der Patriarch der Ryük wo- Priester, 

5) Dokiitan der der Shishirin- Priester, 

6) Daibi der der Törin-Priester, 

7) Nangen der Patriarch der Kwazö-Priester, 

8) Dokukö der Patriarch der Kanshö-Priester. 

Diese acht waren Ciiinescn. Die übrigen drei sind Japaner : 

9) Ryükei, der Patriarch der Manshö-Friester, 

10) Dokushö, der Pätriarch der Jikishi-Priester, 

11) Dokuhon, der Patriarch der Kaifuktt-Priester. 
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Von diesen elf Priestern waren die p^rössten Mokuan, welcher 

als Nachfolc^er Indens die Leitlinie der Obaku-shü überkam, und 
Sokuhi. Sic werden die ,, zwei Tore des HoiiiL^laus " (ni-kanro- 
nion) genannt. l?eide lalcii viel zur inneren Stärkung der Zcn- 
Lehre in Japan und waien durch ilir eigenes Leben leuchtende 
Vorbilder fih ilirc rricstcr. liinen hauptsächlich verdankt es 
die < )baku-Sektc, dass sie sich so trefflichen Gedeihens erfreuen 
konnte. 

Mokuan oder, wie er auch heisst, Seitö (sein Familienname 
war Go), in Shinko in der Provinz Zenshü in der Zeit der 
Ming- Dynastie geboren, war schon als Knabe in den geistlichen 
Stand eingetreten. 25 Jahre alt, war er mit Eikaku Oshö vom 
Kozan zusammengetroffen und von diesem für die Zen-Doktrin 
gewonnen worden, deren berühmteste Lehrer er darauf auf 
weitausgedehnten Reisen aufsuchte, bis er, von Ingen Zenshi 
angezogen, dessen Schuter wurde. Ein Jahr, nachdem dieser 
nach Japan gegangen war, 1655, wurde auch er nach Nagasaki 
eingeladen. 2^usammen mit Sokuhi begab er sich im nächsten 
Jahre dahui. Nachher ging er nach Settsu und Hess sich im 
Fumonji nieder. Im Anfang der Kwanibun-Periode (1661-1672) 
half er zusammen mit Ryükci dem In-cn 1h i der Gründung 
des Ubakuzan. Ingen hatte anfangs die Kegel aufgestellt, dass 
die Vorsteherschaft dieses Tempels von ihrem Inhaber je nach 
drei Jahren immer an einen anderen Priester abgegeben werden 
sollte. Gemäss dieser Vorschrift gab er selbst im 9. Monat 
1664 sein Amt an den damals 54jähri;4en Mokuan ab. In^cn 
änderte indessen nachher diese Bestinunung, und Mokuan blieb 
bis zu seinem Tode Vorsteher des ()bakuzan. Im 3, Monat 
des folgenden Jahres (i'Kj5) baute er auf den VVunscii des 
Tctsu^ü und Eikyoku das Haus, in welchem die Priester ihr 
Geliibde ablegten. 5000 Männer sollen in dieser Zeit dahin 
gekommen sein. Im 7. Monat die-^es Jahres begab sich .Mokuan 
an den Shögunatshof in Yedo. Der Shöguu lyetsuna gab ihm 
den Berg und das Peld für den Mampukuzenji. Ausserdem 
schenkte er eine Beisteuer von 20.ocx> Ryo zur Errichtung des 
Tenninjiden und Butsudcn. Vom Kaiser aber erhielt Mokuan 
als Ehrengeschenk ein Purpurkleid. Von da ab verbrettete sich 
die Obaku-Sekte weithin. In Shirokane in Yedo gründete Aoki 
Tanzan einen Tempel, um Mokuan darin predigen zu lassen, 
den Tsuishöji. Mokuan ging deshalb ein zweitcsmal nach 
Yedo. Nachher kamen auch noch Tetsugyü und Chöon. So 
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verbreitete sich die Obaku weithin im Kwantö (Ostjapan). Den 
Zenith seines Ruhms erreichte Mokuan im Jalirc 1672. Nach 
dem Tode des Sokuhi und Daibi ging er oft zwischen Ycdo 
und Öbakuzan hin und her. Im Jahre 1675 überf^nb or den 
Tsuishöji in Ycdo dem Tetsugyü und im Jahre 16S0 den 
Öbakuzan an Eirin, der so der dritte Vorsteher der Sekte 
wurde. 

Im I. Mutiat. tlcs Jahres 1684 starb er, 74 Jalirc alt. Er li.itte eine Reihe 
von Tempeln gegründet: Tsuishö. Hyömyo, hennen, Höko etc. Von seinen c 
40 Schülern werden Tetsugyü, lukyoku und ChSoo die drei Heroen (aokelin) 
gcnennt. Nadi seinem Tode lebten dieae alle drei im Kwantö. Tetragyat anch 
DSU genannt) war ans Iwami gebflrlig. Eikyoka (oder DOnyS) stammte am 
Nagato. Der letztere Uliernahm die Vorstandschaft des Tsuishöji von Tetsugyü, 
als dieser dicjicllK: nach 13 Jnhrcti abgab, um in den von ihm gcj^nindcten Küfukuji 
in l'«;h;<^hinKi iihcr/u^icilL In. Chöon endlich, der drifte von ilen drei Heroen 
(aucli Dükai gcnauiU; war aus Ilizcn. Er machte dtn Anfang mit der Errichtung 
von Öbaku-Tempeln im Kwantö, indem er 1669, ein Jalir vor der Erbammg des 
Tsuishöji, den Kösaiji m Tatebayashi in der Pkovins Kösnke baute. Nachher 
begab er sich nach Yedo, wo er dem Tetaugyfl beim Predigen der Zen-Lehre 
half. Er studierte jedoch auch den Shintöi.smus und den Konfttsiani»mus und 
schrieb zahlreiche heruhmte Werke: Shigetsu Yawa, Za/enrnn, Miikainanshin, 
Dai-shökyö Ilabun lushaku hen etc. 1695 starb Tet«it:yü in Kurolakizan in Közuke 
vor dem Tode des Eikyoku im Alter von 68 Jaliren. 

Ein an(ierer berühmter Schüler Mokuans ntlmi den drei Heroen war Tetsugen 
(oder Dökö) ans Higo. Vcm ihm rühren die Holzblöcke (Or eine der in Japan 
vorhandenen Ausgaben des gesamten Kanons her» das sog. Öbaku Hansökyö. Ein 
Jahrzehnt arbeitete er an diesem Unternehmen, das im Jahre 1681 zu seiner 
Vdlendung gelangte.* Ein Jahr darauf starb er, 53 Jahre alt. Sein Schüler 
ShÖQn gründete den Gohyaku KaJcan-Tempel in Ilonjü in Yedo. 

Der Nachfolger Eirins in der Vorsteherschaft über den 
Öbakuzan und damit über die ganze Sekte wurde nach dessen 
baldigem Ableben der Priester Dokutan. Die tüchtii^sten Sehüler 
Mokuans wirkten damals im Kuanto, im Osten des Reichs. 
Dokutan selb.st aber, ein Mann, abhold allen wehlichen Geschäften, 
widmete sich ganz dem Dienste Buddhas. So geriet der 
Öbakuzan unter seiner Verwaltung mehr und mciir in Verfall. 
Besser wurde es aber wieder unter seinem Nachfolger Kosen 
Zenslii. Kosen (Seiton) wtirde in China in der l'räfektur 
luikvisei «geboren. In China war er auf dem Öbakuzan ein 
Schüler Kinions gewesen. Im l^ginn der Kwambun-Periode 
(1661-167J) kam er auf Ingens Einladung nach Jap an. Hier 
* Siehe H.AAS, Der iieiligc Kanon des Buddhismus in Jaj>an (Mitt. der D. G. 
f. N. «. V. O. Bd. X, Tdl, 1, S. fc). 
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unterhielt er engen Verkehr mit Kx ukei u. a. Von Ryükei 
eingeführt, kam er oft in den kaiserlichen Palast. Im Jahre 
1675 vollendete er ein fiinfbrindi^es Werk l'uso-zenrin-söhöden, 
Biographien japanischer Zen-l'riester, das er dem Kaiser üixr- 
reichte. Dies machte ihn berühmt h^ i allen Sekten. Nachher 
gründete er den Hukokuji in Yamashiro. Die Tafel mit dem 
Namen des Tempels war ein Geschenk des Kaisers und von 
diesem mit eigener Hand geschrieben. Im i. Monat des Jahres 
1692 siedelte Kösen vom Bukokuji nach dem Obakuzan über, 
um die Vorsteherschaft Ober diesen Haupttempel der Sekte zu 
übernehmen. Vom Kaiser wurde er damals durch Ueberreichung 
eines Purpurgewandes geehrt 1695 begab er sich nach Yedo, 
wo er vor dem Shögun Tsunayoshi die Zen-Lehre erklären 
durfte. Im 10. Monat dieses Jahres starb er, 63 Jahre alt, im 
Obakuzan. In späterer Zeit nannte man ihn den mittleren 
Wiederaufrichter der Obaku-shü. Von seinen Werken seien 
ausser dem oben schon genannten Fusö Söhöden (Biographien 
japanischer Priester) hervorgehoben Zoku Fusö Söhöden (Biogra- 
phien japanischer Priester, neue Folge), Töto (nach Osten, d. i. 
von China, jj^ekommene Priester) Sliosoden (Biographien vieler 
Gründer), Tögoku Kösoden (Biographien berühmter Priester des 
östhchen lindes), Shakumon Köden (Biographien pietätvoller 
Männer des Buddhismus). 

Unter seinen Scliaiern war der berQhinteate Ryö5 Zenshi (Dökalcn), gebürtig 
nus Dcwa bei Fülcushime. Schun als Knabe in den geistlidien Stand eingetreten 
und zu einem Anhänger der Rinzai-Lehre geworden, ging er gerade rn <\ct Ztit, 
B.h Iiii^en nach Japan kam, rxi dipsem und wurde sein Scliüler. Nachhi r tiri^alj 
er .sich iiach Yedo. Mit den» Gtldc, das* er liier durch Verkauf von Medi/.inpiilen 
zuiomiuciihrachtc, Wutc er einen Tcüipcl. Im Jahre 1684 erricbtete er eine 
Schule Kwangakuryö in Töeizan, dem heutigen Ujeno, vo er, unteistatct von 
vielen geldirten japeniscben nnd cbinesiachen Priestern, viele Studenten unter« 
richtete. Er starb, 78 Jahie alt, im 5. Monat des Jahres 1707. 

Kosens Nachfolger in der Vorsteherschaft Ober den öbakuzan 
waren die Chinesen Senhö, Etsuzan, Etsuhö, Reigen, Kyokimyo» 
Dokubun, Mokudö, Chikuan, von denen nichts Besonderes zu 
sagen ist. 

Seit Einführung der Sekte in Japan zählt man 40 Ober- 
häupter, die einander sukzedierten. Die ersten 13 waren samt- 
lich chinesische Lehrer, vom vierzehnten, Ryütö, bis zum 
cinundzwanzigsten, Daisei, waren abwechselnd Japaner und 
Chinesen Vorsteher der Sekte. 
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Rjrntdk der ecstc japanische Priester, der das Oberlwupt der Obalcn wurde, 
«ich Gents genannt, stammte ans Osaka. In den geistlichen Stand eingetreten, 
vrnrde er ein Schüler Eikyokus, des Nachfolgers TetsugyOs im Vefstdieramt aber 

den Tsuishöji und nachher dessen Krbc. Anfangs lebte er zu Nagasaki im 
Tökriji und begründete heit'it> hur seinen Ruhm. 17-^0 legte Chikuan, der 
clauialigc Vorsteher Ob.iku/aii, auf Weisung der Shogunat'irccjicruiif^ sein Amt 
nieder. Nachdem eine Zeitlang keichü, Ses'sö, Taishü, IIyaku>ctsu, Julsumon, 
SuihO etc. gemeinsam die Leitung inn^chaht, lud 1740 der ShOgua den Ryütü ein, 
die Nachfolge anzutreten. Dieser war damals bereits 78 Jahre alt Trotz seiner 
hohen Jahre machte er sich mit Elfer und Energie daran, den Öbakusan wieder 
in <lic Höhe sn bringen. Unterstützt wurde er in diesem Bestreben durch 
die .Shögunatsregierung, die ihm reiche Geldsix;nden zuteil wenlen liess. 1744 
wählte" l\yiitö .lU siincn Nachfolger D.iihö fSftkon\ cinf*n chinesischen Prie^stcr, 
der in der Kyöhu-l'critKic (I7i6-i7"?5 nach la]>an ^'-konniien war, um sich hier 
in Nagasaki nieder2ula:st>cn. Nach dun wurde Hyakuclii, nach diesem Sc^en 
Vorsteher. 1758 aber flbemahm Daihö selbst ein zweitesmal dieses Amt. Die es 
nach ihm führten, waren der Japaner Sengan und die Chinesen Haknjoa und 
Daisei (gest. 1784). 

Vom 7Avciuiul/.\\aiizigsten, Kakuso, an folgten nur japa- 
nische l'iiester aufeinander. 

Inir hundert Jahre seit iJaiscis Ankunft kam kein chine- 
sischer Priester mein nach Japan, während es auch den Japanern 
gesetzlich verwehrt war, ins Ausland zu gehen. Allmählich 
sank der öbakuzan in Verfall. Besserung schaflle in der 
Periode Ka-ei (1848-1853) dn Priester namens Röchu (Nyo- 
rytj), geboren zu Aichi in ömi. Er wurde Schüler des Kachö 
und Sekisen und 1851 des letzteren Nachfolger. Er war viel 
auf Wanderungen, um die Zen*Lehre zu verbreiten, und erfreute 
sich dabei grossen Zulaufs. Im Jahre 1857 zog er sich zurück 
imd lebte im Kcizutji in Scttsu. Im Jahre 1865 starb er, 73 
Jahre alt, im Kcnköji in Inaba. 

Die Obaku-Sekte hatte im Jahre 1902 (am 31. Dezember) 
556 Tempel. Die Zahl der Hauptpriester mag sich auf 350 
belaufen. 
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Die iKichstchcnde Tabelle maj:^ zum Schlüsse noch einmal 
übersichtlich die Teilung der japanischen Zeii-shü in Unter- 
sekten und Parteien oder Schulen veranschauliciicn. 



Sekten und Parteien 


' SegrQnder 


janr oer VTruncini^ 


/ 


/Kenninji-ha* 


Eisaiy gest. l 


121$ 


1203 








ff 




£249 






TSfokaji'ha 


Enoi, „ 1 




X3S$ 






Hn^lcniUlia 


Sogen, „ 1 


1286 


1282 




Kiiuai { 


Nanzenji'ha 


Busdün, „ ] 


im 


1291 




Daitokaji-fM 


Myöchö, ] 


»337 


1326 


Zcn^ 




My08hioji*ha 


Eigen, „ i 


1360 


1334 






Temyuji-lia 


Soseki, ,t 1 


'351 


^345 






EigenjUha 


Genkwü, „ i 


1367 


1360 






^Shökokuji'ha 


Myüha, „ 


1388 


1383 




Sötö 


l Eiheiji 


Dö|feii, „ 


t254 


1236(1244) 






' Söjiji 


EinmyO, „ 


1325 


1321 




köbaku 




Ingen, „ 


[673 


1661 



Im Nachfolgenden gebe ich die Lebensbeschreibungen der 
in dieser Tabelle verzeichneten hervorragenden Priester. 

« ha s Partei. 
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Aiihung. 

Biographien der berühmtesten Zen-Meister. 

1. Die ZEtiN GROSSEN Rinzai-Priester. 

1) Myoaji Eisai Zenshi, der Einfilhrer der Rinzai-Sekte in 
Japan und Begründer der Kenninji-ParteL 

Myöan (Meian) Eisai wurde im Jahre 1140 zu Kibi-tsu in 
Bitchü geboren. Sein Familienname war Gayö. Von seinem 
Vater, einem Shintö-Priester, wurde er sehr früh schon in die 
Lehren der buddhistischen Religion eingeführt. Erst acht Jahre 
alt, las er bereits gemeinsam mit diesem das Kusharon und 
Basharon. Die Bewohner des Doris rühmten alle die Klugheit 
des aufgeweckten Knaben, der in allen Stucken seinen Alters- 
genossen weit voraus war. Als er elf Jahre alt war, trat er in 
den in seinem Distrikt gelegenen Anyöji ein. Drei Jahre später 
Vw^s er sich das Haupthaar scheren und entsagte damit der Welt, 
I> begab sich alsdann auf den Hiycizan, wo er sich, neunzehn 
Jahre alt, von Yüben in die I^'hre der Tendai-shü einführen 
liess. Darauf ging er nach Daisen in der Provinz Höki und 
versenkte sich da mit demselben Eifer in die Geheimweisheit 
der Shingon-Sektc. Wieder nach dem Hiyeizan zurückgekehrt, 
empfing er die buddhistische Taufe (kwanjö, Skr. Abhishcka), 
eine Zeremonie, die, heute in Vernachlässigung geraten, damals 
noch die Uebcrlieferung des («esetzes an den Kandidaten beglei- 
tete. Während seines achtjährigen Aufenthaltes auf dem Hiycizan 
hatte er die sämtlichen heilii^en Schriften durchc;eleseii und zwar 
mit svilcher Andacht, dass er, uni in seiner LckUire nicht gestört 
zu werden, stets die Türe zu seinem Gemach sorgfältig ver- 
schlossen hielt. So vorbereitet, mit tlca Lchrsystemen der ver- 
schiedenen Sekten wohl vertraut, konnte er, 28 Jahre alt, daran 
denken, seinen lange gehegten Gedanken, China zu besuchen, 
zu verwirklichen. Für 200 Jahre seit der Regierung des Kaisers 
Daigf) (898-930) war der freundschaftliche Wechsclvcrkehr 
zwischen den beiden Kaiserreichen China und Japan unter* 
brochen gewesen. Kein Priester wagte mehr, wie früher, auf 
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das Festland überzusetzen. Eisai uahai den religiösen Verkeil r 
mit dem Buddhismus im Reich der Mitte wieder auf. Er sagte 
seinea Eltern Lebewohl und begab sich nach Hakata in der 
Provinz Chikuzen. Ein Chinese, Ritokushö, sagte ihm hier, 
dass in So in China vor allem, die Zen-Sekte in Blute stehe. 
Im Jahre Ii68 ging er daraufhin an Bord eines Handels- 
schiffes, mit dem er an der Küste von Min landete. Er besuchte 
alsdann den Kwöe^i und den heiligen Berg Tendai (Ttentai) mit 
seiner Klostemiederlassung. Gerne hätte er, einmal in China, 
auch eine Pilgerfahrt nach dem Mutterlande des Buddhismus, nach 
Indien, unternommen. Doch konnte er die hiezu erforderliche 
Erlaubnis des chinesischen Kaisers nicht erlangen. So kehrte 
er nach nur halbjährigem Aufenthalte nach Japan zurück. Dem 
Bischof Myöun, dem Vorsteher des Hiyeizan, brachte er über 
dreissig verschiedene heilige Schriften der Tendai>Sekte mit. 
Er widmete sich nun mit Eifer der Predigt sowolii der offenbaren 
wie der geheimen Lehre. In einer Zeit der Dürre stellte er auf 
Befehl des Kaisers Gotoba (1184-119S) im Shinsen-en ein Gebet 
um Regen an. Als dieses sich wirksam erwies, erhielt er von 
Gotoba den Namen Yöjö und wurde der Iki^rüiuler der sog. 
Yöjö-ryü, einer Untersektc der Shingön-shü, die indessen lieute 
nicht mehr existiert. 

Die Hoffnung, das heilige Land des Buddhisnuis doch noch 
zu sehen, hatte I'>isai trotz seines ersten Misserfolgs nicht aufge- 
geben. Zum zwcitenmale ging er im Sommer des Jahres 1187, 
die beiden Werke Shoshu Kcchimyakufu ((lenealogie aller 
Sekten) und Seüki Iloshi (Geographie des VV'estlands) mit sich 
nehmend, nach So. Aber auch diesmal fand er keine Möglich- 
keit, nach Indien zu gelangen. Er hielt sich deshalb im Man- 
nenji auf dem Tendaisan auf. Hier lebte zu dieser Zeit Koan, 
der achte Patriarch der Öryü-Schule, als gefeierter Lehrer. Von 
ihm lernte er die Lehre der kontemplativen Sekten und empfing 
von ihm das Priestergewand. Fünf Jahre blieb er bei dem Meister 
und las sich während dieser Zeit dreimal durch die ganze heilige 
Bibliothek hindurch. Daneben fand er indessen doch noch Zeit 
auch zu anderer nützlicher Tätigkeit, vor allem als Baumeister« 
Ein besonderes Verdienst erwarb er sich, indem er das Kloster 
des grossen Lehrers Chisha, das sich damals in üblem baulichen 
Zustande beiand, aus selbst ersparten Mitteln wieder reparierte. 
Auch die Pagode des Klosterbegründers (Kwaizan-tö) erneuerte 
er. Als Koan nach Tendö übersiedelte, folgte er ihm dorthin 
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und beaufsichtigte daselbst den Bau der Halle der looo 
Buddlias (Sembutsukaku). In Anerkennung seiner Verdienste 
wurde iluii ein Denkstein errichtet, luue andere Ehrung wurde 
ihm vom Kaiser zuteil, der ihm den Titel Senkwö Daihöshi 
verlieh. Als er I191 von China schied, gab ihm sein Lehrer 
Koan ein Sogari (Priestergewand). Kaum in Japan anc^elangt, 
errichtete er einen Zen-Tempel zu Ilirata in der Provinz Ilizen. 
Dann begab er sich nach der Hauptstadt (Kyoto) und picdii^tc 
dort die Lehre der Buddhaherzsekte, üben dadurch erregte er 
aber die Eifersucht der Priester der anderen in Nanto, der 
alten, sü d lichen Hauptstadt (Nara) etablierten Sekten. Und 
schon sollte er vethannt werden, als er seinen Gegnern, die 
ArgvNohn gegen ihn zu erregen gewusst hatten, die Waffen 
durch eine von ihm ver&sste Sdirift entwand, in welcher er 
erwies, dass die Pflanzung seiner Sekte, fem davon, staatsge- 
Ehrlich zu sein, vielmehr das beste Mittel sei, die Wohl&hrt 
des Staates zu fördern. Der Titel dieser Schrift, die ihn schnell 
weithin bekannt machte, lautet Kwozen Gokoku-ron. Im Jahre 
1 192 gründete er den Höonji in Chikuzen und 1 195 in derselben 
Provinz in Hakata den Shöfiikuji» wo er, die Lehre der Rjnzai- 
shü mit Eifer erklärend, grossen Zulauf hatte. Im Jahre 1202/3 
Hess der Shögun Minamoto no Yoriiye, der Sohn des berühmten 
Yoritomo, in Kyoto einen Tempel für £isai errichten, den 
berühmten Higashiyama (Tözan) Kenninji, so genannt nach der 
Jahrperiode, in der er gebaut wurde. Die gesamten Baukosten 
wurden aus .Staatsmitteln bestritten, und nach seiner Fertig- 
stellung wurde der Tempel in die Zahl der Staatstempel cin- 
gereilit. lüsai aber erhielt vom Kaiser ein Purpurgcwand als 
Geschenk. Eine weitere Ehrung wurde ihm 12 13 von Juntoku- 
tennö durch seine Ernennung zum Erzbischof (daisöjö) m teil. 
Auf Ersuchen des Minamoto Sanetomo ging er alsdann nach 
Kamakura, wo die Shögunatsregierung einen Tempel für ihn 
erbauen Hess. Da er in diesem, dem Jufukuji, seinen Wohnsitz 
nahm, wurde die Kontemplatiunsiehre auch im Osten des Reichs 
zum erstenmale bcKaunt. Als Eisai im Jahre 1215, von einer 
Krankheit befallen, fühlte, da^s sein Ende nicht mehr ferne sei, 
kehrte er nach Kyoto in den Kenninji zurück. Beim Vorlesen 
aus der heiligen Schrift kündigte er eines Tages ofientlich an, 
dass sein Tod am $. Tag des y. Monats erfolgen werde.* Der 

* l>er ente Fall aotchea VonuHsagens des Todes ündet sich m. W. im 
Nihunsi (Buch XXll, O. 621), wo*We)i, ein buddhistischer iViestcr in Korea, 
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Kaiser, zu dem ebenfalls die Kunde liicvon drang, liess sich 
durch einen Boten bei ihm aa.cli seinem Befinden erkundigen. 
An dem bezeichneten Tage nach der Mahlzeit lehnte sich Eisai 
auf seinen Stuhl und schloss, sichtlich, ohne Schmerz zu fahlen, 
die Augen für immer. Er war 75 Jahre alt, als er das Zeitliche 
segnete. Nach seinem Tode erhielt er den Titel Senlcwö Kokushi. 
Er hinterliess zehn Jünger. Der oberste von ihnen war Eichö, 
der im Chöraku-Tempel wohnte. 

2) Doryü Zenshi, der Begründer der Kenchöji-Partei. 

Rankci Döryü Zenshi war ein Priester aus So (China). 
Sein Familienname war Zen. Nachdem er mit dreizehn Jahren 
in den buddhistischen Mönchsorden eingetreten war» wanderte 

er von einem Ort zum andern, überall Predigten tüchtiger 
Priester hörend. In Seki sah er Meister der Zen -Sekte wie 
Mujun und Gizetsu, im Yösan sass er dann zu Mumyös Inissen. 
Während er diesem bei einem Vortrage zuhörte, erlangte er 
plötzlich die Erleuchtung^. MumyÖ stellte ihm ein Zeugnis 
darüber aus und überreichte ihm Gewand und Lehre. Das 
war, als er im Alter von 35 Jahren stand. Im Jahre 1246 
kam er nach Japan, wo er anfänglich im Enkakuji in Chikuzen, 
nachher im Raigeiji in Kyoto wohnte. Dann ging er nach 
Sagami und liess sich im Jufukuji in Kamakura nieder. Höjö 
Tokiyori jedoch lud ihn ein, im Jürakuji seinen Wohnsitz zu 
nehmen, und Hess sich selbst von ihm unterweisen. 1249, im 
I. Jahre Kenchö, baute er ihm den Kyofukuzan Kenchöji in 
Kamakura, den Dor}'ü erölTnele. Zehn Jahre später (1259) 
forderte ihn Ivaiser Gosaga auf, nach Kyoto zu kommen. Er 
leistete dieser Aufforderung Folge. Wahrend er dort im Ken- 
ninji weilte, war er glücklich genug, einmal vom Kaiser eine 
Einladung in den FUast zu erhalten. Nach drei Jahren kehrte 

bei der Kunde vom Ableben des japaaisdien Thronfolgen ShStokn Taishi vor 

einer Versaminlung von Priestern sagt : „ Woxu soll ich noch länger allein mein 
LcIk-'D fristen? Ich werde im nächsten Jahre am 5. Tage des 2. Monats uiifehlhar 
sterben und mit Ucin Priiizen Kaim!-t*;u uii\ a itii Parndiiso /usammentreften." 
Nach <lcm Nihongi starb er auch wirklich genau an «lern verheissencn Tage. (S. 
Hörem, Jap. Auiialcu S. 44). Jtlurciu macht hiesu die Anmerkung, dass das 
Shöki-shuge, ein NihoDgikommeotar (Vonede datiert 1785), eine Aiuahl anderer 
Priester nameatlidi anltthie, die an einem von ibnen vorherbestimmten Tage 
gestorben sein sollen. * 
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er nach Kamakura in den Kenchöji zurück. Hier übergab ihm 
Höjö Tokiarune den von ihm errichteten Tempel Zenko. 
Von diesem aus aber siedelte Döryü abermals nach dem 
Kenchöji über. Infolge von Verleumdungen, die gegen ihn 
ausgestreut wurden, musste er nach Kai in die Verl)annung 
gehen. Erst nach drei Jahren erhielt er die Erlaubnis, wieder 
nach dem Kenchöji zurückzukehren, wurde jedoch abermals 
verleumdet und zum zweitenmale nach Kai verbannt. Bald 
jedoch rief ihn von dort die Shögunatsregierung nach Kamakurav 
Er wohnte nun im Jufukuji, und Tokimune selbst wurde sein 
Schüler. Im Jahre 12^8 trat er zum viertenmale die Vorsteher- 
schaft über den Kenchöji an. Im siebenten Monat dieses Jahres 
befiel ihn ein Unwohlsein. Am vierundzwanzigsten nahm er 
ein Bad, legte ein neues Gewand an * und ging hinüber, während 
er still wie bei einer Zazen-Ucbung sass, im Alter von 66 Jahren. 
Der posthume Name, den ihm der Kaiser gab, ist Daigaku 
Zenshi. Es war der erste Fall der Verleihung des Zenshi-Titels 
in Japan. Döryü hatte 24 Schüler. Eine Sammlung von Aus- 
sprüchen dieses Priesters hat noch heute Leser. 

' « 

3) Emü Zexuhl, der BegrOnder der T?SAikq)i-FArteL 

Enni (auch Ben-en oder Shoichi genannt) stammte aus 
Warashina in Suruga. Er gehörte zu der Taira-Familie. Schon 
als achtjähriger Knabe äusserte er den Wunsch, die Tendai- 
Lehre zu studieren« Zehn Jahre später Iiess er sich das 
Haupthaar scheren und empfing das Gesetz. Vorher schon 
hatte er zu den Füssen des Gyöben Höshi im Kyüyazan gesessen 
und sich von ihm in die Lehre der Tendat-shü einfuhren lassen. 
Nachher wurde er im Onjöji Priester und legte seine Gelübde 
an dem Gebotsaltar des Tödaiji ab. Alsdann setzte er sein 
Studium in Kyoto fort, um sich darauf wieder in den Miidera 
zu begeben. Erst nachdem er sich mit den Lehren der ver- 
schiedenen auf die heiligen Schriften des Kanons basierten 



* Vgl. hiezu ÜEAL, A Catena of Huddhist Scriptures fron» ihc Chinese p. 42 : 
On a certain occasion Buddha spokc thus : " If a man at thc end of life, knowing 
that his hnur has comc, have denr di.-tinct thoitghts oa religious subjects, and 
äKfü/l ^lis vody uutsfud aiui Aü ^armeiUs ^ro^crt'y armn^ed, thm departi " 

Nach Beal findet sich diese Stelle in dem Sfitnt Sha,tt-hou<kwO'kai.chit. 
Den Sanskrittitel diese» chinesischen Werkes vemochte er nicht aiufindifi vx 
ni*chen. 
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Sekten vertraut gemacht hatte, wurde er mit der Theorie der 
Zeil, dem Kyo-ge betsu-dcn, bekannt und zwar durch Eichö, 
den Nachfolger Eisais. Im Chörakuji im Kwantö sass er zu 
den Füssen Kiclios, von dem er auch die 2ien-Gebütc und die 
mystische Taufe (kwanjö) empfing, und nachher lernte er bei 
GiöyQ (Köyü) im Jufukuji. Hier las er das Daizokyö durch. 
Im ganzen östh'chen Japan berühnil maclite ihn eine Disputation 
mit dem Bischof Kaiken von Miidcra in Tsurugaoka, in welcher 
er Sieger bheb. Im Jahre 1235 g'"g er nach China. Hier 
lernte er den Priester Geshü vom Kcifukuin kennen und ericrate 
bei ihm die Ritsu-Lehre. Im Tcnjikuji erhielt er von Hakutci 
die Sukzessionsliste der Tendai-Sekte. Von berühmten Zen- 
Fnestcrn, die er aufsuchte, seien nur Chlzetsu, Shöo, Sektden 
genannt Durch Mujun im Keizan gelangte er schliesslich zur 
Erleuchtung. Von ihm erhielt er auch das Priestergewand (des 
Mitsuan Zenshi). Sechs Jahre hielt er sich im ganzen in China 
auf. Dann kehrte er nach Japan zurück. Im Jahre 1241 
b^russte er wieder die Küste von Hakata. Hier errichtete er 
die beiden Staatstempel Söfuku und Shöten, um da die Lehre 
Mujuns zu predigen, Auch zu Fujiwara Michiiye drang der 
Ruhm des heimgekehrten Priesters. Er lud ilin ein, Wohnung 
in seinem Landhause in Kwömyö zu nehmen, und wurde selbst 
Sehl Schüler, empfing auch die Zcn-Gcbote und die mystische 
Taufe von ihm. Kujö Michiiye hatte schon den Bau des 
Tempels Eijitsuzan Töfukuji in Angriff genommen. Noch ehe 
derselbe beendigt war, machte er sich an die Errichtung eines 
anderen, des Fumonji. Diesen wies er dem Priester, der sein 
ErÖffner wurde, als Wohnung an. Auch bat er den Kaiser, 
ihn zum. Bischof (söjn) zu ernennen und ihm den Titel Nihon- 
koku Sököshi (Gesan^tlehrer von Japan) zu verleihen. Er aber 
nahm, als der Kaiser diesem Antra;4e entsprach, diese Ehrung 
niclit an. Darauf nannte ihn Michiiye .selbst Shöichi Oshö, 
,,der einzig heilige Priester". Im Jahre 1254 begab er sich 
nach dem Jufukuji in Sagami. Hier lud ihn Hojö Tokiyori zu 
sich und bat ihn um die Mitteilung der Gebote (kai). Als 
1255 der Bau des Töfukuji, dessen Name durch Verbindung 
der Namen zweier anderer Tempel, des Tödaiji und des Köfukuji, 
jjjebildet wurde, vollendet war, kehrte er nach dem Westen 
zurück und hielt seinen Einzug in diesen Tempel. Der frühere 
Kaiser lud ihn in seinen Fklast Kameyama, Hess sich von ihm 
unterweisen und empfing von ihm die Mahäyäna*Gebotc (daijö- 
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kai). Im Jahre 1257 wohnte er wieder im Jufukuji in Kania- 
Icura, im nächsten siedelte er nach Kyoto in den Kcnninji über. 
Eine Reihe von Tempeln wurden auf Befehl des Kaisers seiner 
Vorsteherschaft unterstellt, der Sonshöji und Tödaiji in Yamato, 
der Tennöji in Settsu, der Hosshöji in Kyoto. Wie hoch er in 
Achtung stand, zeigte sich, als er im Frühjahr 1280 erkrankte. 
Selbst der Kaiser besuchte ihn öfters. Im Herbst des Jahres, 
am 17. des 10. Monats mitten in der Nacht, starb er, 79 Jahre 
alt, im Jörakuan, nachdem er vorher noch ein Gedicht geschrieben 
hatte. Wie mancher andere hervorragende Priester hatte aucli 
er Tag und Stunde seines Todes vorher angekündigt.* Er liatte 
über zwanzig Schüler. Genannt seien von ihnen nur Tözan, 
Mukwan, Mu-i, Gessen, Chikotsu, Mujü, Senkei, Nanzan. Der 
Titel seines Hauptwerks ist Ichaku Goroku. Kaiser llanazono 
(1308-13 18) verlieh ilim als posthume k^hrung den Titel Kokushi, 
d. h. Reichsichrer, einen Titel, welchen er als erster in Japan 
erhielt. 

4) Sogen^ der Begründer der Engakuji-Partei 

Mugaku Sogen iSenshi, auch Shigen genannt, war ein 
Chinese. Von Jugend an las er gerne buddhistische Schriften, 
und bereits in seinem 12, Lebensjahre ging ihm ein tieferes 
Verständnis der Wahrheit auf Mit dreizehn Jahren verlor er 
den Vater. Sein Onkel vertraute ihn nun der Sorge des 
Priesters Hokukan an, der ihm das Haupthaar schor und ihm 
das Gesetz überlieferte. Fünf Jahre lernte er bei diesem. Dann 
begab er sich nach dem Keizan zu Mujun. Hier erlebte er 
eines Abends piötzHch eine Erleuchtung. Bald darauf starb 
sein neuer Meister. Er ging f!cslialb nun zu Reün Ikuwö. 
Hierauf sah er den Priester Kodö und erhielt von diesem 
durch Anhörung eines Gedichts einen tiefen lündruck. Zwei 
Jahre blieb er sodann bei Bussho im Daiju. Hier geschah es, 
dass er, als er eines Tages den Bruiuicntiuni bestiegen hatte, 
um Wasser zu schöpfen, plötzlich zur Erleuchtung gelangte. 
Von da all war er Mujuns Nachfolger. Im Jahre ciarauf ging 
er zum Toko Hakuun-an und diente seiner Mutter. Hier blieb 
er sieben Jahre. Darnach suchte er den Shinnyoji von Daishü 
auf und fluchtete sich vor einem Aufruhr zum Nöjin in Onshü. 



* Si«he JUm. am Edde der enten Bk^raphie. 
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Es wird erzählt, dass ihn hier eines Tages Krieger von Gen, 
die in die Provinz On einfielen, umzingelten und ihm das Schwert 
an den Nacken setzten. Er aber bewahrte seine Ruhe, heiter 
wie immer rezitierte er ein buddhistisches Focm, und das setzte 
die Soldaten in solches Erstaunen, dass sie sich einer nach dem 
andern davon machten, ohne ihm ein Leid zu tun. Im nächsten 
Jahre siedelte er nach Shi-min über und wohnte im Tendu. 
Als im Jahre 1279 der Kenchöji ohne Vorsteher war, sandte 
Höjö Tokimunc, jener Shikkea von Kamakura, der zweimal den 
Nichircn verbannte, Boten aus, um in China einen tugend- 
haften Mann für diesen Posten aufzulreiben. In dem Priester 
Sogen fand man endlich den Gesuchten. Im Jahre 1280 kam 
er nach Japan und schlug seinen Wohnsitz im Kenchöji auf. 
Höjö Tokimune schätzte ihn so hoch, dass er 1282 einen 
neuen Tempel, den Zuirokuzan Engakuji in Kamakura, für ihn 
errichtete und ihn zu dessen Efdfiher machte. Als Tokimune 
1284 starb, hielt ihn dessen Sohn Sadatoki in gleichen Ehren 
wie der Vater. Im 7. Monat des Jahres 1286 erkrankte Sogen. 
Er sagte seinem Hauptschuler den Tag seines Todes voraus. 
Am bezeichneten Tage, dem dritten des neunten Monats, schrieb 
er noch ein Gedicht, und dann verschied er sanft, 61 Jahre alt. 
49 Jahre lang war er Priester gewesen. Der Kaiser gab ihm 
den posthumen Namen Bukkwö Zenshi. Einen anderen, Emman 
Jösho Kokushi, verlieh ihm nachher Kögon-tennö (i 331-1333). 
Von seinen 13 Jüngern war der bedeutendste Köho. Berühmt 
wurde auch Kian Soen. — ^Auch von Sogen ist eine Sammlung 
seiner Reden erhalten. 

6) Fnmon Zenahl (Bonihin), der BegrOnder der NanienJi-ParteL 

Mukwan Fumon von der Familie Minanioto wurde geboren 
zu Hoshina in der Provinz Shinano. Schon in seinem Aeusseren 
unterschied er sich von anderen Kindern. Er hatte doppelte 
Tupillen, Zähne und Augenrinc^e. Mit 13 Jahren licss er sich 
das Haupthaar scheren, mit 19 empfing er die Priesterweihe. 
An die fünf Jahre sass er zu den Fiis<;en Shöichis im Töfukuji. 
Dann vcriiess er seinen Lehrer und woluitc im Keliöji in Echigo. 
Auch ihn führte der Lerneifer darauf nacli China, wo er bei 
beiiiliiiiten Priestern in die Schule ging. Erst nach zwölf Jahren 
kehrte er wieder heim. Nachdem er zunächst seinen alten 
Lehrer Shöichi besucht hatte, liess er sich im Kwöunji in 
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Settsu nieder. Im Jahre 1281 wurde er als Nachfolger Shöichis 
Vorsteher des Töfukuji. Zu dieser Zeit war der Palast des 
Kaisers Kauieyama in Tatsuyama, der im Jahre 1274 abgedankt 
hatte, von Geistererscheinungen heimgesucht. Auf Befehl des 
Kaisers unternahm es ein berühmter Priester von Nara namens 
Kison, die bösen Geister bannen. Umsonst. Als aber Fuinon 
20 Priester im Palast versammelte, die lange Zeit in Zazen-Medita- 
tion verharrten, verschwand der Spuck fiir immer. Infolge- 
dessen verwandelte der Kaiser, nun ein Gkuibi;j;er der Zcn-Sekte, 
das Gebäude in einen Tempel namens Zuiryii/.an Nanzenji und 
machte l'umon 1291 zum Eröffner desselben. Noch im Winter 
desselben Jahres erkrankte Fumon im Töfnkiij?. In Gegenwart 
des Kaisers Kanu yatna, der an sein Krankenlager kam, schrieb 
er mit fester Hand, was ihm noch am Herzen lag. Mitten in 
der Nacht stand er auf, legte andere Kleider an und setzte sich 
dann wieder auf seine Fersen, um auf Wunsch des Kaisers noch 
ein letsEtes Gedicht zu schreiben. Damit fertig, legte er den 
Pinsel weg und starb, 80 Jahre alt, im 62. Jahre seines Frie- 
stertunas. Ein Beweis, in wie grosser Gunst er beim Kaiser 
stand, sind viele Briefe des letzteren an ihn, die noch heute 
in seinem Tempel aufbewahrt werden. Er hatte sechs Schüler. 
Sein posthumer Name ist Busshin (Buddhaherz) Zenshi. Go 
Daigö-tennö (13 19-1338) verlieh ihm spater den Titel Daimyö 
Kokushi. 

6) IHdtS Kokushi (Myöchö^, der Begrünider der Daltokuji-ParteL 

Shühö Myöchö Zenshi war aus Harima geburtig. Sein 
Familienname war Ki. Von Geburt an war er von gottlicher 

Gestalt. Schon sein Aeusseres Hess auf seine Grösse schliessen. 
Er hatte tiefliej^cnde Augen, über denen sich eine vorgebaute Stirn 
erhob, und in seinem Blicke war etwas Durchdringendes. Elf 
Jahre alt, wurde er ein Z6i,din<j[ Kwai'^hins im Shoshazan, Hess 
sich das Haupthaar scheren und empfing die Lehre. Mit j^rosscm 
Eifer gab er sich dem Lesen japanischer und fremder Bücher 
hin. Auf weitausgedehnten Wanderungen machte er die Be- 
kanntschaft aller gelehrten Zen-Priestcr seiner Zeit. Dann nahm 
er seinen Wohnsitz im Manju in der Provinz Sagami, wo er 
zu Köhos Füssen sass. Hier ging ihm eines Tages durch 
innere i'^lcuchtung ein tieferes Verständnis auf, und als er dies 
seinem Meister mitteilte, durfte er zu seiner Freude von diesem 
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hören, er sei auf dem rechten Wege. Im Herbst des Jahres 
1304 besuchte er Nampo (Daiö Kokushi) im Tökwö zu Kyoto 
und tmpf^ri^ von diesem tiefe Eindrücke. Mit ilmi ^ini; er nach 
dem Manjuji und Kenchöji in Sagami und sah Ummon Kwanji. 
Nach eifrigem Studium und erst, nachdem er lange auf die an 
ihn gestelhen Fragen nur ungenügende Antworten gegeben 
hatte, gelangte er endlich in seinem 26. Lebensjahre zur Kr- 
leuchtung. Nampo sprach ihm sein Lob aus und ül^ergab ilim 
das Gewand und die Lehre. Er aber verbrachte nun 20 Jahre in 
strenger Zurückgezogenheit in einem Winkel der Hauptstadt, 
studierend und heilige Dienste leistend. Im Jahre 1326 finden 
wir ihn in Murasakino. Da strömten ihm Priester und Laien 
zu, um von ihm die I«fare za empfangen. Seinen Tempel 
nannte er R3aihözan (Ryögyokuzan) Daitokujl Der Kaiser 
Hanazono, der sich seit 1318 von der Regierung in cm Kloster 
zurfickgezogen hatte, liess ihn zu sk:h rufen und fiind an seiner 
Unterhaltung über geistliche Dinge grosses Ge&Uen. Er gab 
ihm den Namen Kozen Daitokushi und nachher, nachdem 
Myochö auf seinen Wunsch im Seiryö-Palast seine Lehre vor- 
getragen» den anderen Titel Shötö, d. i. wahres Licht. Ausserdem 
gab ihm der Kaiser Geschenke, bestehend aus Gold, weisser 
Seide und Ackerland, und erhöhte die Macht seines Tempels 
Daitokujl, indem er ihm denselben Rat^ wie dem Nanzenji 
verlieh. Auch schrieb er mit eigener Hand den Tempelnamen : 
Honchö musö Zen-en, d. h. Japans einzige Zen-Schulc.— 
Während Myöchö einer Einladung, im Nanzenji Wohnung zu 
nehmen, nicht Tolge geleistet hatte, nahm er eine andere, die 
vom ^ufiikuji in Chikuzen an ihn kam, gerne an, dies darum, 
weil an diesem Orte sein Meister Nampo als Lehrer gewirkt 
hatte. Aber nach einem Jahre kehrte er wieder in seinen 
Daitokujl zurück. Im Jahre 1337 erkrankte er. Er rief seine 
Schüler zu sich, übergab ihnen alle Geschäfte und seine letzten 
Mahnungen und Anweisungen. Eine derselben war, sie sollten 
ihm nach seinem Tode l-ceinerlei Denkmal errichten. Am 22. 
Tage des- 12. Monats um die Mittagszeit füiilte er, dass seine 
2^it, sich nach oben zu begeben, gekommen sei. Er wollte 
abscheiden, wie es einem Zen-Priester ansteht, in der Haltung, 
die für das Zazcn vorgeschrieben ist. Aber er hatte seit längerer 
Zeit ein Beinleiden, das ihm nicht erlauben wollte, die Fersen 
in die richtige Positur zu bringen. Unter Aufbietung aller 
Kräfte fiisste er mit beiden Händen seine Beine, um sie zu 



1 

Digitized by Google 



H. HAAS, KONTEHPLATIOMSSCBI^LEN DES JAP. BUDDBISUUS. 20$ 

kreuzen. Hiebci brachte er sich eine Verletzung bei, ao dass das 
Blut floss und sein Gewand bcfkcktc. Kr aber kümmerte sich 
nicht um den Schaden. In Ruhe schrieb er sein letztes Poem 
nieder, warf den Pinsel wv^ und c^ing hinüber. Kr war. als er 
starb, 56 Jahre alt. Eine Sammlung seiner Reden wird noch 
heute geschätzt. In verschiedenen Perioden erhielt er posthume 
Namen : Kosho Daiju, Unkyo Shinko, Kwanju Myöen, Kmman 
Jökwö, Daichi Shokai. Unter seinen 13 Schülern war der 
bedeutendste Kwanzan, der Gründer des Myöshinji. 

7) Elgem, der BogrOnder der MySehinJi-FarteL 

Kwanzan Eigen Zenshi von der Familie Minamoto hatte in 
Shinano das Dcht der Welt erblickt Schon als Kind wusate 
er, dass er in einen Tempel eintreten werde, und hatte deshalb 
schon für sich selbst viel über die buddhistische Lehie gelesen» 
als er, noch sehr jimg, sich bei Kwögen Töden in Sagami das 
Haupthaar scheren Hess. In Kyoto sah er dann den Priester 
Daitoku ShQhö. Bei ihm gelangte er eines Tages plötzlich zur 
Erleuchtung. Shühö legte ihm die Hand aufs Haupt, lobte ihn 
und j^llte ihm, indem er ihm den Namen Kwanzan gab, ein 
Zeugnis aus. Als einmal Go Daigo-tennö den Priester Shühö 
rief, dieser aber eben krank war, ging Kwanzan an seinerstatt 
zum Kaiser. Diesem gefielen die Antworten sehr, welche Kwanzan 
ihm auf seine Fragen gab. Im Jahre 1330 zog sich Kwanzan 
in den Ibukayama in Mino zurück, um furder keinen Verkehr 
mehr mit der Welt zu haben. Als aber Kaiser Hanazono 1334 
seine Villa in Hanazono in einen Tempel umwandelte, wurde 
er von ihm als Hrö£fner desselben, des Shöhözan Myöshinji, 
berufen. 

Der Kai.ser errichtete neben diesem ieinpel noch einen 
anderen, Gyokuhö-in, und kam oft dahin, um Kwaruans Vorträge 
anzuhören. Vom FrühlinL^ de.s Jahres 1345 ab hielt .sich dieser 
in Tut«)nii auf. Im Jahre 1351 aber nnisste er wieder Wohnung 
im Myöshinji nehmen. Im Jahre 1360 am 12. Tag des 12. 
Monats ri(^f er seinen I lanptschüler Juö (Fujifusa) zu sich. Er 
ging mit ihm zu einem nahen Orte, wo aus kühlem Quell klares 
Was.ser hervorsprudelte, und dort erzählte er, unter einem 
Baume stehend, dem Jünger die Geschichte seines Auftretens, 
um dann, 84jährig, ruhig zu sterben. Er war 64 Jahre lang 
Priester gewesen. Die posthumen Namen, die er nachmals in 
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verschiedenen Fcriodcn erhielt, sind Honyü Enjo Kokushi, 
Busshin Kakushö, Daijö Shöö, Kwötoku Shömyö, Jishö Tenshin, 
Hömuryökwö. 

8) Moso Soaeki, der BegrOnder der Tenrymi-FairteL 

Musö Soseki entstammte der i ainilic Almamoto in Isc und 
war ein Spross des Kaisers Uda (889-897) in der neunten 
Generation. Schon als Kind verehrte er mit Freude das Bild 
Buddhas und liebte es die buddhistischen Gebete zu rezitieren 
und besonders das Bommökyö (Bonkyö) zu lesen. Bereits mit 
neun Jahren* trat er, der frühe seine Mutter verlor, in einen 
Tempel ein. Mit 18 liess er sich von Kua Höshi in Teshiözan 
(Prov. Kai) das Haupthaar scheren und zum Priester weihen. 
Von Shikwan Risshi in Nara erhielt er die Gebote (gusoku- 
kai). Aber obwohl er seinem Unterrichte mit Eifer anwohnte, 
neigte er doch, einsehend, dass sich durch das Studium der 
heiligen Schrift das Wesen der Dinge nie er&ssen lasse, mehr 
zu der Theorie Kyö-ge betsu-den, wie sie von der Zen-Sekte 
aufgestellt wird, hin. Und endlich vcriiess er seine Sekte und 
ging in den Kenninji in Kyoto zu Muinhan, Im Jahre darauf 
nach Sagami, wo er bei Issan-nei im Kenchöji freundlich auf- 
genommen wurde, sodann nach Mutsu in den Empukuji, von 
wo er sich wieder zu Issan begab, um im Engakuji zu dessen 
Füssen zu sitzen. Zur Erleuchtung aber gelangte er auch 
bei keinem dieser Zen-Lehrer. Diesem Ziele kam er erst im 
Manju bei llöho näher, der ihm „den Herzensstcmpei über- 
lieferte <^anz erreichte er es im Dorf Usuba in Hitachi. In 
einer Nacht, während er ohne jeden Gedanken sass, erlangte er 
plötzlich, was er lan_L;e i^ewünscht hatte. Von da ab war ihm 
die Welt verleidet. Mehrere Jahre lebte er in voller Zurück- 
gezogenheit in Kokei in Mint) und in Suiye in Tosa. Auf 
kaiserlichen Befehl musste er darauf (1325) die Leitung des 
Nanzenji übernehmen, wo er einmal den Kaiser selbst sah. 
Nachdem er diesen Posten wieder niedergelegt hatte, ging er nach 
Sagami und gründete liier den Zui.senji, in dem er Wohnung 
nahm. Die Kamakura«Regierung forderte ihn auf, im Jöchiji zu 
wohnen. Von diesem Tempel aber siedelte er wieder in den 
Engakuji über. Im Jahre 1333 berief ihn Kaiser Go Daigo in 
seinen Palast und liess ihn den von ihm erbauten Rinsen-in 
eröflken. Von ihm wurde er auch durch die Verleihung des 
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Titels Kokushi aus<;czcichnct. 1334 ühcrnahm er auf kaiserlichen 
Befiehl auch die Leitung des Nanzenii. im Jalirc 1336, als sich 
in Kyoto ein Aufruhr erhob, zo<^ er sich wieder in den Rinsen- 
in zurück. Ashikaga Takauji wurde sein Schüler. Im Jahre 
1345 vollendete dieser den auf Befehl des damals rci^ierenden 
Kaisers der nördlichen Dynastie zum Gedächtnis des Kaisers 
Go Daigo errichteten Rcikizau Tcnryüji, und Muso wurde 
berufen, ihn zu eröftncn. Zu der luöffnuni^sfeier crschieiicu die 
beiden Kaiser, Kögon der 1333 abgedankt liatte, und Komyö, 
mit vielen ihrer Vornehmen. Im Jahre darauf ging Musö zum 
Unkyo-an. Der KaiseTi der ihn durch eine Einladung in seinen 
Fällast auszeichnete und als seinen Lehrer verehrte« verlieh ihm 
den Titel Shögaku Kokushi. Im Jahre 135 1 hielt der geleierte 
Priester eine Woche lang vor ungefähr 2500 Priestern und 
Laien, die ihm von überallher zugeströmt waren, Lehrvorträge. 
Das war im 8. Monat des Jahres. Im Monat darauf erkrankte 
er leicht. In welcher Hochschätzung er beim Hofe stand, 
ersieht man daraus, dass beide Kaiser, Kogon und Kömyö, 
perränlidi an sein Krankenlager kamen. Trotz seiner Bettlägerig- 
keit fuhr er fort, wie gewöhnlich zu unterrichten. Am 27. Tag 
des 9. Monats, als er merkte, dass es mit ihm zu Ende gehe, 
übertrug er alle Geschäfte seinem Schüler Toryo. Am Morgen 
des 50. rief er alle seine Schüler zu sich, gab ihnen seine letzten 
Anweisungen und verschied dann, ruhig und gelassen, 76 Jahre 
alt. Der Kaiser trauerte so über seinen Verlust, dass er für 
drei läge Einstellung aller Regierungsgeschäfte anordnete. Es 
ist selbstverständlich, dass auch Soseki wiederholt mit ehrenden 
Namen beliehen wurde. So ist er bekannt als Shiehichöshi, 
Musö, Slioj^aku, Shinshu, Fusai, Genyü, Butto, Daien Kokushi. 
Seine Redensammlung wird noch heute hochj^cschätzt. Viele 
Tempel halten ilin als ihren Eröffner in Ehren. Die Zahl setner 
Jünger bciief sich auf loo. 

9) Qenkwo, der BegrOnder der Slgondi-Fseurtei. 

Jakushitsu Cicnkwo Zenshi aus der l'amilie l'ujiwara 
wurde in Mimasaku geboren. Schon als Knabe lernte er bei 
Muigen im Töfukujt die Lehren der buddhistischen Religion 
(shisset no hö). Mit 15 Jahren empfing er die Tonsur und das 
Gesetz. Sodann begab er sich auf die Wanderung und diente 
dem Priester Yakuö im Zenköji in Sagami und im Kenninji zu 
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Kyoto. Eines Ta^^cs fragte er seinen Lehrer, was dieser an 
seinem Todestage als sein letztes Wort sprechen werde. Yakuö 
versetze ihm als Antwort einen Kaustschlaj^. Alsbald war 
Genkwü zur Erleuchtung gelangt, und Yakuo stellte ihm ein 
Zeugnis aus. Wiederum diesem seinem Meister folgend, ging 
er darauf nach dem Ryüho-an in Sagami und besuchte her- 
nach alle grossen Priester der damaligen Zeit wie Issan, Tori 
und Tomyö. Im Jahre 1520 ging er zusammen mit Kaö Don- 
an, mit dem er Freundschaft geschlossen hatte, nach China und 
besuchte dort grosse buddhistische Gelehrte wie Temmoku, 
Chuhö u. a. Von allen diesen Priestern empfingen sie etwas 
und ernteten ihr Lob. Im Jahre 1326 kehrte GenkwÖ nach 
Japan zurück und gründete in Bingo den Eitokuji, in welchem 
er filr 2$ Jahre lehrte. Alsdann hielt er sich nacheinander im 
Fukugen in Settsu, im öjöji in Omi, im Tözenji in Mino und 
im Seiunji in Kai auf. Im Jahre 1360 schenkte ihm Sasaki 
Ujiyori ein Grundstück in Raikei in Ömi. Es war ein abgele- 
gener Ort im VValde, der Genkwö eben passend zur Errichtung 
eines Tempels erschien. Derselbe erhielt den Namen Zuisekizan 
Kigcnji. Hier kamen bis zu 2000 lernbegierige, um sich von 
Genkwö untenveisen zu lassen. Er fühlte sich von seinem 
Aufenthaltsorte und seiner dortigen Tätigkeit so befriedigt, 
dass er alle Einladungen, die ihm von anderen Tempeln zu- 
gingen, ablehnte. Zu denen, die bei ihm Belehrung über die 
Zen-Doktrin suchten, gehörte auch der Kaiser Kömyö. Im 
Jahre 1367 am i. des 9. Monats rief er seine Schüler zu sich, 
nahm in einer Rede Abschied von ihnen und starb dann, auf 
seinem Stuhle (gankudai) sitzend, in einem Alter von 78 Jahren. 
Sein posthumer Xanie ist Fn-u Zenshi. Auch von ihm ist eine 
Redcnsauimiung erhalten. Die Zahl seiner Jünger beträgt lO. 

10) Shuxx-oku lOyoha, der Begründer der Shökokuji-Partei. 

Shun-oku Myöha Zenshi oder, vm er sich nannte, Fukdshi 
aus Kai stammte von der Familie der Taira ab. Er war ein 
Nefle des berühmten Zen-Priesters Musö. Von Jugend auf tat 
er sich hervor. Bereits im Alter von. sieben Jahren wurde er 
ein Schüler Musos im Kokeizan. In sieben Tagen las er die 
acht Rollen des Hokkekyö (Saddharma pundarika-sutra) durch. 
Man nannte ihn deshalb bewundernd einen gottbegnadeten 
Knaben (shindö). Mit 17 Jahren empfing er die Weihe zum 
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Priester. Als solcher sass er lernend zu den Füssen von Gcn-ö, 
Gensei, Setchö u. a. Im Jahre 1345 hielt er sich im Tcnryuji 
auf. Hier erlangte er eines Tages, während er das Engaku- 
kyö las, plötzlich die innere Erleuchtung. Sein Lehrer Musö 
stellte ihm hierüber ein Zeugnis aus und übergab ihm das 
I-ehrgcwand. lai Jahre 1357 trat er öffentlich auf und Hess 
sich im Tuji-in nieder. In der Periode Teiji (1362- 1367) lud 
ihn der Kaiser Kögon in seinen Palast und verlieh ihm den 
Titel Kokushi. Auch Ehrennamen för die grossen Priester 
Mugaku und Köhö erwirkte er damals beim Kaiser. Als 
Hosokawa Yoriyuki den Kwöshd-in in Kawachi stiftete, bezog 
er diesen Tempel auf dessen Ersuchen. Von da siedelte er in 
den in der Provinz Yamashiro gelegenen Daikwömyöjt über. 
Hieher kam selbst der Kaiser, um seine Lehrvorträge anzuhören. 
Eine Zeitlang wohnte er dann, einer Weisung des Kaisers 
gehorsam, im TenryujL Langer, für elf Jahre, blieb er im 
Ummonji, in Tango, den er 1369 bezog. liess er sich, 
wieder auf kaiserlichen Wunsch, im Nanzenji nieder. Im folgen- 
den Jahre erhielt er den Titel Chikaku Fum3rö Kokushi und 
wurde zum Sörokusht (wörtlich Priesterregister- Verwalter) 
ernannt, ein neueingerichtetes Amt, welches er als der erste 
führte. Als Ashikaga Yoshimitsu im Westen von Kyoto den 
Hödöji gründete, berief er Myöha als ersten Oberpriester des 
neuen Tempels. Auch die Vorsteherschaft über den im Jahre 
1383 erbauten Maniienzan Siifi':okuji in Kyoto !)ot er ihm an. 
Myöha aber bat seinen Lehrer Musö, für ihn die Oberleitunj^ 
dieses Tempels zu übernehmen, während er sicli mit der zweiten 
Stelle begnügte. Auch der Tenneiji in liin<;o, der Ankoku in 
lyo, der Shuscn in Uc^o und andere Temi)(l wurden von 
diesem Priester eröffnet. Als er im Herbst 1387 erkrankte, 
zog er sich in den Rokuwö-in zurück. Er durfte aber noch 
fast ein Jahr leben. Am 12. Tag des 8. Monats des Jahres 
rief er mitten in der Nacht seine Priester zusammen, um 
sich von ihnen zu verabschieden. Nachdem er noch ein letztes 
Gedicht geschrieben hatte, ging er hinüber, 78 Jalire alt. Sein 
Charakter war lauter, und sein Tun und Lassen stand stets in 
vollem Einklang mit seinen Anschauungen und Worten. Seine 
gesammelten Reden werden noch immer gelesen. Die Zahl 
derer, die sich seine Schuler nannten, betrug 50. 
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IL SÖTÖ-PRIESTBit. 

1) J5yo Daiahiy der BegrOndar der 85ta-Sekte in Japan. 

Die Lebensbeschreibung dieses Scktcnbcgründcrs, der auch 
die Namen Kigeu und Dögen llihrt, ist in dem Werk Kenshiki 
gegeben. Er gehörte zur Familie der Minamoto. Als dritter 
Sohn des Hofininisters (Naidaijin) Kuga Michichika war er in 
der neunten Linie ein direkter Nachkomtne des Kaisers Mura- 
kami. Sein Bruder Michimitsu war Premierminister (Dajö Daijin), 
seine Mutter eine Tochter des Regenten (Sessiiö) Fujiwani 
Motofusa. Im Hause seines Vaters in Horikawa zu Kjröto 
wurde er im Jahre 1200 am 2. Tag des ersten Monats geboren. 
Er kam mit doppelten Augenpupillen zur Welt und war auch 
sonst ein ausgezeichnetes Kind. Schon in seinem vierten 
Lebensjahre las ^r Kikyös Hyakuhe, eine Sammlung von 100 
Gedichten, und in seinem siebenten ohne Hilfe eines Lehrers 
Möshi und Saden (Sashidcn). Am Hofe hiess er darum auch 
ein Gotteskind (shindö). Acht Jahre alt, verlor er seine Mutter, 
der bereits vier Jahre vorher sein Vater vorausgegangen war. 
Dieser Verlust, der ihm den Unbestand aller Dinge und die 
Härte des Schicksals zum Bcwusstscin brachte, ging dem Knaben 
so nahe, dass er den Gedanken fasste, sich von der Welt 
zumckzu/iehen. Diesen ICntschluss führte er aus, als er hörte, 
dass sein Onkel, der Sesshfi (Kwainbaku) I'\iii\vaia Moroiyc, die 
Absicht habe, ihn zu adoptieren. Kv stahl sicli aus dem Hause 
seines Ikuders Horikawa Dainagon IMichitonio, der den Ver- 
waisten zu sich genommen hatte, und bcL^ab sich auf den heiligen 
Hcrg Hiyei, wo den Vier/^ehnj,ihriL;en der daniali^^e Vorsteher 
der Tcndai-Sekte, der Ei/bischuf Kuen, in den geistlichen Stand 
aufnahm. Von da an widmete er einige Jahre jede Stunde dem 
Studium des Buddhismus und seiner heilii^en Schriften. Der 
Ruf Eisais, der als der erste mit ICrfuli;- die Zen-(Rinzai-) Lehre 
in Japan gcpflaii/l hatte, zog ihn, nachdem er vorher sich erst 
eine Zeitlang im Miidera in Ömi bei dem Oberpriester Koin 
aufgehalten hatte, zu dem Kennin-Tempcl in Kyoto, in welchem 
dieser gefeierte Priester wirkte. Ihm trug er seine Zweifel vor, 
die ihm über seinem Studium der Schrift gekommen waren und 
die ihm seine bisherigen Lehrer nicht hatten lösen können. 
Ktsai erkannte sofort die ausscrgcwöhnlichc Begabung des 
jugendlichen Priesters. Er gewann den Tcndat-Schülcr für die 
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Lehre der Buddhaherz-Sekte und unterrichtete ihn mit väterlicher 
Liebe. Als er bald danach aus dem Leben schied, Hess sein 
Haupt'^chüler und Nachfolger Meizen (Myözen) Oshö dem 
strebsamen Priester dieselbe Fürsorge angcdeihen. Dieser las, 
wenn er nicht Zazen machte, mit grossem Eifer das Daizökwö und 
wurde nicht müde, die Prinzipien des exoterischen und esote- 
rischen Buddhismus zu erforschen. Immer mehr aber drängte 
sich ihm der Gedanke auf, dass ilim ein Studienaufenthalt in 
China nötig sei, wolle er zu vollem Verständnis der Zcn-l)oktrin 
durchdringen. Im Jahre 1223 setzte er zusammen mit Meizen nuch 
China über. Dort angelangt, besuchte er eine Reihe berühmter 
Tempel, darunter auch den Tendözan» wo er den grossen Priester 
Musai Zenshi kennen lernte. In den chinesischen Klöstern war 
es feste Ordnung geworden, dass japanische Priester als Aus- 
länder beim SOtravorlesen ihren Platz zuunterst hinter allen 
chinesischen erhielten. Diese Zurücksetzung war wenig nach 
Jöyös Sinn. Ihm erschien der Brauch ein ungerechtfertigtes 
Abweichen von den alten heiligen Regeln, die keinen Unter« 
schied unter den Priestern verschiedener Länder kannten. Mochte 
China als Reich an Ausdehnung das japanische noch so sehr 
ubertrefien, das Gesetz des Buddha war dasselbe hier wie dort, 
und wenn in der Bruderschaft .seiner Jünger ein Unterschied des 
Ranges war, so konnte er sich .seiner Meinung nach nur nach 
der Seniorltät der Priesterschaft, nicht aber nach der Nationalität 
bestimmen. Von diesem Standpunkte aus protestierte er gegen 
die ihm widerfahrene Unbill. P> war genötigt, an den Kaiser 
zu app>elliercn. Dieser las selbst die Beschwerde des japanischen 
Studienpriesters. Seine Arijumcntation machte Kindruck auf 
ihn und veranlasste einen kaiserlichen Befehl, welcher die als- 
baldige Aufliebung des eingerissenen Brauches verftigte. Diese 
Affaire hatte Joyö im ganzen Reiche zum berühmten Mann 
gemacht. Zwei Jahre verblieb er im Tenduzan. Alsdann 
verliess er diese Klosterniederlassung, um die bedeutendsten 
Zen-Priester aufzusuchen. Er wanderte von Tempel zu Tempel, 
ohne jedoch einen finden zu können, zu dessen Füssen ihn sitzen 
zu dürfen verlangt hätte. Inzwischen war auf kaiserlichen Befehl 
Nyojö Zenshi, ein damals in China hochberühmter I^hmachfolger 
Dözans, Vorsteher des Tendözan-Klosters geworden. Von einem 
Mönche namens Röshin auf ihn verwiesen, kehrte Jöyp dahin 
zurück. Die Freundlichkeit, mit welcher Nyojö ihn aufnahm, 
erregte die Verwunderung aller Mönche der heiligen Nieder- 
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lassuncj. Auf ilire Fra^jc an ihn, aus welchem Grunde er den 
gewöhnlichen japaiiisclicn Priester mit solcher Zuvorkommenheit 
behandle, crab Nyojö zur Antwort: „Ich habe in der vcr- 
wichcneii Ndcht im Traume den Du/,aii Oshö gesehen. Mit ihm 
hat dieser Priester grosse Aehnlichkeit. Wer weiss, ob er nicht 
der zweite grosse Lehrer ist. der die Sekte zu neuer Blüte 
bringen wird?" Tag und Nacht sass Jöyö bei Nyojö und wurde 
nicht müde, Belehrung von ihm su empfangen. Nach dreijährigem 
Aufenthalte bei ihm erhielt er, zu vollerem Verständnis der Lehre 
durchgedrungen, direkt den „ Buddhaherz«5tempel " (Busshin^n). 
Am i8. Tag des 9. Monats desselben Jahres erhielt er Bosatsukai. 
Am 28* Tag des 10. Monats des 3. Jahres übergab ihm Nyojö 
das von Fuyö Dökai vererbte Lehrgewand (ho-i) und Schriftdoku- 
mente, die ihn als rechtmässigen Patriarchen der Sekte ausweisen 
sollten, indem er ihm sagte : „ Du bist dn Fremdling. Deshalb 
gebe ich dir diese Dinge als ein Zeugnis". Hieiauf kehrte 
Dögen, im Jahre 1227, nach Japan zurück. Es wird ery.ahlt, 
dass sich während seiner Ueberfahrt ein Taifun erhob. Während 
alle anderen auf dem Schiffe in grosser Angst gewesen seien, 
habe er in Ruhe eine heilige Schrift, das I'umonpon, gelesen, 
und der Sturm habe sich daraufhin gelegt. In Japan angekom- 
men, hielt er sich eine Zeitlang im Kenninji in Kyoto auf Dann 
baute er sich eine kleine Hütte (söan) in Fukakusa, Als aber 
im 3. Monat des Jahres 1233 in Uji der Köshöji vollendet war, 
bezo<^ er diesen Tempel, in welchem er die nächsten zehn Jahre 
seinen Wohnsitz hatte. Im Jahre 1243 (4. Monat, 12. Tag) 
lud ihn der Kwambaku Konoye Kanctsunc zu sich ein, um 
sich von ihm einen Vortrag über seine Sekte halten zu lassen. 
Nach Anhörung seiner Predic^t fragte ihn Kanetsune, ob diese 
Lehre bereits vor ihm in Japan einLjeführt worden sei. Joyos 
Antwort zeigt, dass er sich selbst als den Begründer der Sötö- 
Sckte in Japan ansah, wie 13odhidharma der Begründer der 7xn- 
shü in China war. Er sagte, über 400 Jahre, nachdem der 
Buddhismus zuerst in China bekannt geworden, sei Daruma von 
Indien dahin gekommen, um die Zcn-Ijehre zu pflanzen. Sein 
sechster Nachfolger sei Sökei gewesen, von dessen zwei Jüngern 
Seigen und Nangaku fünf Sekten entsprungen seien, die sog. 
Gogashü. In Japan habe man von der Lehre Buddhas zuerst 
in der .Regierungszeit des Kaisers Kimmei (540-57 1) gehört, 
und von da ab seien von Kudara, Koma und China her viele 
heilige Lcliren des Buddhismus nach Japan verpflanzt worden. 
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Einen Lehrer der Ueberlieferung von Herz zu Herz (isshin 
denshin) aber habe es bis jetzt noch nicht gerieben, er sei der 
erste. Unter den Grossen der 2^it, die Jöyö bewunderten, war 
auch Hatano Izumo no Kami Fujiwara no Yoshishige. Dieser 
schenkte ihm im An^g der Kwangen-Periode (i 243-1 246) 
dnen zu seinem Besitze gehörigen Bei^ (Etsuzan) im Dorfe 
Yoshida-göri Shiht in der Piovinz Ecfaizen und lud ihn fireundltqfi 
ein, dahin zu kommen. Mit Freuden ging Jöyö Dsüshi, dem 
der Tempel Köshöji zu nahe der Hauptstadt Kyoto lag, und 
der sich langst nach einem ruh^eren Aufenthalt gesehnt hatte» 
auf dieses Anerbieten ein. Er sagte: „Der Name Echizen 
weckt mir, wenn ich ihn höre, die Erinnerung an meinen 
Ixhrer Tendö Nycrjö ; denn der Name seiner Heimat hatte 
ähnlichen Klang." Er säumte auch nicht lange, von Uji nach 
Echizen überzusiedeln. Nach seinem Plane baute Yoshishige 
Fujiwara ihm auf dem geschenkten Grund einen grossen, 
prächtigen Tempel. Binnen Jahresfrist stand er fertig und 
erhielt den Namen Eiheiji. In diesem neuen Tempel hatte der 
berühmte Priester alsbald grossen Zulauf. Die Zahl seiner 
Zazen-Schülcr stieg auf 1000 und mehr. Auch zu Kaiser Gosaga 
drang der Ruhm Joyös. Er schickte ihm in Anerkennung 
seiner Tüchtigkeit ein kostbares Priestergewand. Am liebsten 
hätte er diese Gabe alsbald wieder durch den Kaiserlichen 
Boten zurückgeschickt. Als man ihm aber vorstellte, dass dies 
nicht angelie, bequemte er sich, das Geschenk anzunehmen, und 
sprach dem Kaiser seinen Dank durch Uebersendung eines 
Gediciitci aus ; 

Eihei tarn asashi to lyedomo, 

chokumei cho chö chö, 
kacttc cn-kaku ni warawaru • 
shü no ichi rösö, 
d. h. Eihei ist zwar nur ein niedrig Tal, 

Des Kaisers Befehl aber ist gewichtig. 

Den Aßen und den Kranichen wird zum Gespötte 

Der alte Priester, zeigt er sich im Purpurkieid. 

Das Gewand anzulegen, konnte sich der Priester nicht entschlies- 
sen. Es blieb unbenutzt im Schreine liegen. Einer Einladung 
des Shikken Hcgö Toktjrori folgend, ging Jöyö im Jahre 1247 
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ZU diesem nach Kamakura. Er fimd an ihm einen lern- 
begierigen Schüler, der nicht müde wurde, Fragen über die 

buddhistische Lehre an ihn zu stellen, und endlich auch 
Bosatsukai von ihm empfing. Aus Verehrung wollte er dem 
Lehrer in Kamakura einen prachtvollen Tempel bauen, in dem 
dieser seine Wohnung aufschlagen sollte. Jöyö aber lehnte das 
Anerbieten ab. Die geräuschvolle Residenz der Militärherrscher 
war kein Ort für einen Mann wie ihn. Im Jahre 1248 (am 
13. Tag des 3. Monats) suchte er wieder die Einsamkeit seines 
Eiheiji auf, um sie bis an das Ende seines Lebens nicht wieder 
zu verlassen, dautama Buddiia gab einst seinen Junckern das 
Gebot, sie sollten nicht die Gesellschaft von Königen und 
Ministem aufsuchen, lieber dieses Verbot setzten sich in dieser 
2^it beinahe alle Priester von Bedeutung in Japan hinweg. 
Meist waren sie vielmehr recht sehr darauf erpicht, die Gunst 
der Grossen zu gewinnen. Anders Joyo. Er liebte die Zurück- 
gezogenheit. Einzig darauf bedacht, seine Heiligkeit zu 
bewahren, hielt er sich frei von allem weltlichen Ehrgeiz und 
zog ein bare Armut allem Reichtum vor. Es wird erzählt, dass, 
als Jöyö von Kamakura nach Fxluzcn zurückkehrte, sein 
Akoluth Gemmyö in Kamakura zurückblieb. Ihn machte Toki- 
yori zum Ueberbringer eines Schenkungsbiieles an Jöyö, in 
dem er daa Eiheiji eui in Echizen gelegenes Kastell und 3000 
Kolcu Reis ab Lehen stiftete. Gemmyö war nicht wenig stolz 
darauf, der Uebermitder einer solchen Kunde sein zu dürfen. 
Jöyö aber liess ihn hart an. Er schleuderte die Schenkungsur- 
kunde fort, den Boten aber schalt er einen Narren, der sich 
durch seine Habgier habe ge&ngen nehmen lassen und der 
Lehre unauslöschliche Schmach angetan habe. Gemmyö durfte 
nicht langer im Eiheiji bleiben. An dem Platze, wo er gesessen, 
liess Jöyö die E^de* bis zu sieben Shaku Tiefe ausgraben und 
hinwegschaffen. 

Im Sommer 1252 erkrankte Jöyö. Er merkte, dass sein 
Ende nahe sei. Dem Beispiel Gautama Buddhas folgend, hielt 
er noch eine letzte Vorlesung. Nachdem er am 14. Tag des 
7. Monats 1253 die Vorsteherschaft an seinen ersten Schüler 
Koun Kwaisö übergeben hatte, ging er, dem Drängen vieler 
seiner hochgestellten Bewunderer nachf^ebend, nach Kyoto. Der 
Kaiser schickte ihm seinen eigenen Leibarzt. Er aber plau- 
derte und lachte wie in gesunden Tagen, Am 28, Tage des 
nächsten Monats nahm er noch ein Bad und legte ein irischem 
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Kleid an. Mittm in der Nacht Hess er sich einen Pinsel 
holen und sciuicb noch ein Gedicht nieder. Dann warf 
er den Pinsel weg und verschied sitzend. Seine Sclüiler 
verbrannten seinen Leichnam und beerdigten ihn im Eiheiji. 
Hier errichteten sie ihm auch ein Grabdenkmal, das Jüyö-an. 
Er war 54 Jahre alt, als er starb. 41 davon hatte er der 
Buddha-Lehre gelebt. In seiner Strenge gegen sich selbst wie 
g^n andere ist er schwerlich von vielen übertrofTen worden. Da 
er ungewöhnlich hohe Anforderungen an seine Schüler stellte, 
konnten sich auch nur vier von ihnen beruhmen, den Buddha- 
Stempel" empfitngen zu haben: Kwaisö, Send, Sökai und Höniyd. 
Von ihm ver&sste Werke and : Shöhö Genzö, in 95 Bänden, Eüiei 
Kwöroku, in 10 Bd., Daiseiki, Fukwan Zazengi, Gakudö Yojingi 
usw. Sie sind sämtlich veröffentlicht worden und finden noch 
immer Leser. Im Jahre 1852 verlieh ihm Kaiser Kömei (1847- 
1867) den Ehrcnnamen Bus'shö Dentö Kokushi. Den kanonischen 
Namen Jöyö Daishi, unter welchem er heute am bekanntesten 
ist, empfing er erst von dem gegenwärtig regierenden Kaiser 
im Jahre 1879. Es war die erste Vcrleihui^ des Titels Daishi 
an einen Priester der Zen-shü in Japan. 

2) KOtoikii Smmyo, dar BrOiftaisr dM CKjJiJL 

Dieser berühmte Lehrer, auch Shökin Eizan (Keizan) 
genannt, der „ mittlere Urheber " der Sötö-Sekte, gehörte zu der 
Familie Fujiwara. Einer seiner Ahnen war der Daishok'kwan 
Fürst Kamatari. Sein Vater wohnte in Echizcn und war dort 
ein liöciist an^arsehener und einflussreicher Mann. In dem in 
dieser Provinz gelegenen Orte Tanemura wurde der Knabe Im 
Jahre 1268 am 8. Tage des 10. Monats, 15 Jahre nach dem 
Tode Dögens, i^cboren. Wie von manchem anderen beriilmitcn 
Priester, so wird auch von ihm f^erühmt, dass er von Anfang 
an nicht wie ein ^gewöhnliches Kind aus<;eschcn, sondern .schon 
durch sein iVeusseres seine künRis^e Grösse habe ahnen lassen. 
Sieben Jahre alt trat er in die Dorfschule ein. Bald war er im 
Stande, die chinedschen Klassiker, die Vier Bücher und die 
Fünf King (Kanones), zu lesen, wusste auch in der Geschichte 
gut Bescheid. An der buddhistischen ReÜgion &nd er grosses 
Gefallen, las fleissig ihre heiligen Schriften und verehrte 
fromm die Drei Kleinodien, Buddha, das Gesetz und die 
Priestierschaft. Bereits In seinem achten Lebensjahre begab er 
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sich in den Tempel Eihd, um als Zögling des berühmten 
Priesters Tet'tsü Gikad Novize (Shami) zu werden. Im Jahre 
1280 ging er dann auf die Weisung seines Lehrers zu dessen 
Meister, Koun Kwaisö, dem Nachfolger des Begründers der 
japanischen Söto-Sekte, und empfing von diesem Tolcudo Bosa* 
tsukai. Aber Kwaiso, der einmal mit Bezug auf ihn äusserte : 
„ Dieser Knabe wird ein grosser Priester und ein Führer der 
Menschen werden starb bald. Seiner Weisung folgend kehrte 
Eizan wieder zu Gikai zurück. Im Jahre 1285 aber griff er 
zum Wanderstabe und besuchte alle namhaften Lehrer und 
berühmten Tempel des indes. Von den Gelehrten, denen er 
besonders viel zu verdanken hatte, werden Jakuen im Hökei- 
Tcmpel in Echizen, Hökaku im Manju zu Kyoto und Kakushln 
(Hödo) vorn Kögokuji in Kii besonders jrenannt. Auch den 
Hiyeizan bestie«^ er und Hess sich dort in die Dogmen der 
Tendai-Sekte einfuhren. Im Jahre 1288 kehrte er dann in den 
Eiheiji zurück, um seinen Meister wiederzusehen. Im folgenden 
Jahre begleitete er diesen nach dem Daijöji in Kaga. Mit 
nimmermüdem Eifer widmete er sich den buddhistischen 
Uebungen. Ganze sechs Jahre wich er nicht von der Seite 
seines Lciirers und hörte niclit auf, l'Vagcu an ihn zu stellen. 
So drang er immer tiefer in die Prinzipien der Sötö-Sekte ein. Im 
Jahre 1295» am 14. Tag des i. Monats, wurde er in Gikais 
Zimmer gerufen und erhielt von seinem Meister das Lehrgewand 
und die Schrift mit dem Verzeichnis der Friestersukzession. Im 
nächsten Jahre folgte er einem Rufe an den neuen Tempel 
Jömanji, welchen der Vorsteher der Gauschaft Umbe in Awa ge* 
stiftet hatte. Aber im Jahre 1299 begab er sich wieder zu 
Gikai in den Daisoji, 1302 wurde er als Gikais Nachfolger 
Vorsteher dieses Tempels, Ab solcher hatte er bei seinen Vor- 
trägen grossen Zulaidl 131c eröffnete er auf Wunsch des Kaisers 
Hanazono den neuerbauten Tempel Jöjüji in Kaga. Im Jahre 
13 12 schenkte ihm einer seiner Bewunderer, Shigeno Nobunao 
in Noto, ein Stück Land in Sakai in Noto. Dieses friedliche 
Fleckchen Erde, in einem Talkessel gelegen und von hohen 
Ikrgen umschlossen, gefiel dem Priester so, dass er alsbald 
bcschloss, da den Rest seiner Tage zu verbringen. Kr baute 
sich unter den ragenden Bäumen eine Wohnstätte. Es war nur 
eine kleine Hütte mit Grasdach. Schon im folgenden Jahre 
aber Hess Togashisaimon-no-jö Fujiwara lyekata einen stattlichen 
Bau errichten, dem Eizan den Namen Eikwöji gab. Einen 
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anderen Tempel, den von Hagui, dem Vorsteher von Noto, 
erbauten Kwököji, eröffiiete er auf dessen Ersuchen im Jahre 
13 14. Im Jahre 1^,21 bot ihm Jöken Ris'shi, ein priesterlicher 
Verehrer seiner Tugend, den im Dorfe Kushibi in Hösu-g^un 
gelegenen, einst von Gyöki Bosatsu begründeten Sliin.;on Ritsuin, 
genannt Shögakuji, dessen Hüter er war, an. Eizan nahm die 
Schenkung an. Am 8. Tag des 6. Monats eröffiiete er den 
Tempel, der damit zu einer Ijehrstatte der Söto-Sekte wurde. Er 
hiess fortan Shögakuzan Söjiji. Im Herbst dieses Jahres stellte 
der Kaiser dem gefeierten Priester zehn Fragen und verlieh ihm, da 
er von seinen Antworten sehr befriedigt war» das purpurne Gewand, 
gab ihm auch ein Tempelschild, auf welches er mit eigener Hand 
den Namen des Tempels geschrieben hatte. Im folgenden Jahre 
gab er seinem Tempel den Namen Nippon SötÖ Shusse Honzan, 
Im Jahre 1324 im 8. Monat übergab Eizan den Söjiji an seinen 
Schüler Gazan und siedelte selbst nach dem Eikwözan über, 
den er hinwiederum im 8. Monat des nächsten Jahres seinem 
Schuler Myöhö abtrat. Am 15. dieses Monats leitete er noch 
einmal eine buddhistische Feier und predigte wie gewöhnlich. 
Mitten in der Nacht aber rief er mit der Glocke alle seine 
Mönche zusammen. Es war das Ictztemal, dass er die Seinen 
um sich versammelte. In einem neuen Gewände nahm er im 
Tempelsaal Platz auf seinem Lehrstuhl und sprach noch einmal 
freundlich zu ihnen. Dann griff er nach dem Pinsel, schrieb sein 
letztes Poem und starb sitzend. Sein Leichnam wurde verbrannt. 
Seine Gebeine verteilte man unter die vier Tempel, welche er 
eröffnet hatte, den Söjiji, Eikwöji, Daijöji und Jöjüji. Jeder dieser 
Tempel errichtete ihm ein Denkmal, Dentü-in gciiannt. Er war 
56 Jahre alt, als er starb. 46 Jahre lang war er Priester gewesen. 
Seine bedeutendsten Schüler waren Gazan Shöseki, Meihö Sotetsu, 
Mugai Chikö, Koan Shikan, Chinzan Cienshö. Von seinen 
Werken sind die wichtigsten Denkwöroku, Eizan Seiki, Zazen 
Yqjinki, Sankon Zazen-setsu, Shinshin Mei-teiyö. Sie haben 
noch heute Leser. 

Von Kaiser Go Murakami (i 339-1 368) erhielt er den 
posthumen Namen Butsuji Zenshi. Den Namen Kötoku Emmyö 
Kokushi verlieh ihm Kaiser Go Momozono im 11. Monat des 
Jahres 1772. Die Sotö-Sekte verehrt ihn noch jetzt als ihren 
grösstcn Priester. Seine Biographie findet sich in dem Werke 
Nippon Dozan Rentö-roku. 
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III. Qbaku*Fribster. 

Ryüki Ingen, der Begründer der Öbaku-Sekte in Japan. 

Ingen wurde geboren zu Fuch'ing (Fukuaei) in der 
chinesischen Provinz Fuh-kien (Fukushü) am 4. Tag des 11. 
Monats des Jahres 1592. Sein Familienname war Rin. Sein 
Vater hicss Tokuryü, der Familienname der Mutter war Kyö. 
£r war noch ein Knabe» als der Vater die Familie verlicss und 
nach So ging, um die Seinen nie wieder von sich hören zu 
lassen. In der Schule, in welche er mit neun Jahren eintrat, 
zeichnete sich der begabte Junge vor allen seinen Mitschülern 
aus Aber nur eni Jahr durfte er sie besuchen. Die arme 
Mutter brauchte seine Hilfe bei der Bestellung: des Feldes und 
Hauses. Sechzehn Jahre war er alt, da bekam er in einer 
Sternennacht beim Aufblicken zum Himmel einen tiefen Eindruck 
von der Grossartij^keit der Natur, und dies wurde ihm Ver- 
anlassung, sich dem Studium des Ihiddliismus zuzuwenden. Dem 
VerlauL^cn seiner Mutter, die den Z\vanzi;4jährigcn zum Eingehen 
einer Ehe bewegen wollte, widersetzte er sich entschieden. Er 
erklärte ihr, er wolle sich aufmachen, seinen Vater zu suchen. 
Drei Jalue lang wanderte er zu diesem liehufe vergeblich 
umher. Endlich fuhr er auf einem Schiffe nach dem Fudazan 
in Nankai und betete zu der Gottheit Kwanyin (jap. Kwannon), 
dass sie ihn seinen Vater mochte finden lassen. Hier aber ging 
ihm die Erkenntnis der Herrlichkeit der Buddhawelt auf. „ Das 
Eis seines Herzens taute auf", erzählen seine Biographen, „er 
bedachte, dass der Menschen Ruhm, Ehren und Reichtümer 
nichts seien als am Himmel dahinschwebendes Gewölk, und 
dass das einzig erstrebenswerte Ziel die Buddhaschaft O^butsu) 
sei." Er trat als Novize ins Kloster ein, wo er zunächst sich 
dazu musste anhalten lassen, den täglich zustromenden Pilgern 
Tee zu servieren. Er leistete jedoch seinen Dienst, ohne je zu 
murren. Nachdem er sich hier einige Zeit aufgehalten hatte, 
1: Jirte er wieder in seine Heimat zurück. Er wusste auch seine 
Mutter für die buddhistische Religion und für Enthaltung von 
aller animalischen Kost zu gewinnen. Nach ihrem Tode fasste 
er den Entschluss, ganz der Weit zu entsagen. Er bestieg den 
Öbakuzan, wo damals der berühmte Priester Rangen seinen 
Wohnsitz hatte, und liess sich das Haupthaar scheren. Von 
da an suchte er immer tiefer in das Verständnis des Buddhismus 
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enzudringen und scheute keine auch noch so weite Wanderung, 
um gelehrte und tugendhafte Priester oder berühmte Schulau- 
stalten aufzusuchen und nach ihrer Anweisung Zazen-Uebimgen 
7.U machen. Zu dieser Zeit machten besonders zwei Priester 
der kontemplativen Schule in China von sich reden, Mitsu-un 
und Hion. Der crstere hielt seine Lehrvorträge im Kiriryuzan 
(Kinritsu), wo Scharen sich um ihn sammelten. Auch Ingen 
wurde sein Schüler und zwar der eifrigsten einer. Nach scclis 
Jahren verliess er diesen Tempel und führte ein Stillleben im 
Shishigan. Als Hion die Vorsteherschafl über den Übakuzan 
übernahm, wurde er dessen Schüler und von ihm als sein 
Nachfolger atisersehen. 46 Jahre war Ingen erst alt, als er 
berufen wurde, selbst die Leitung des Gbakuzan in die Hand 
zu nehmen. Es dauerte nicht lange, so hatte er hier durch 
durchgreifende Reformen der Rinzsu-Sekte neues Ansehen vei^ 
schafft Eine Zeit lang stand er dann nacheinander zwei anderen 
Tempeln vor, dem Fukuganji in Sek! und dem Ryüseigi in 
Chöraku. Danach aber schlug er seinen Wohnsitz wieder im 
Obakuzan auf. So verbrachte er 17 Jahre, immer und überall 
umdrängt von lernbegierigen Anhängern, Priestern und Laien. 
Unter seinen Schülern ragten besonders hervor Mutoku, Eimon, 
Yarai, Mokuan, Gohaku, Sokuhi u. a. Einer seiner Schüler 
namens Unken ging auf eine Einladung des Nagasaki Tempels 
Fukusaiji nach Japan. Einer gleichen Einladung, die vom Söfukuji 
in Nagasaki an ihn erging, folgte zwei Jahre später Yarai. Das 
Schiff, auf welchem er die Fahrt nach Japan machte, ging 
jedoch unter und er mit ihm. Da so Yarai, dessen Untergang 
sein Meister in einem Gedichte beklagte, Japan nicht erreicht 
hatte, richtete im folgenden Jahre Etsu-nen, der Hauptpriester 
des Köfukuji in Nagasaki, an Ingen selbst die dringliche Bitte, 
von China nach Japan zu kommen, wo Unken, Reisö und andere 
chinesische Priester in Nagasaki den Ruhm ihres Lehrers 
verbreiteten. Ingen entschloss sich endlich, dieser Bitte Folge 
zu leisten. Er übergab die Leitung des Obakuzan dem Hmon 
und kam im Jahre 1654, 63 Jahre alt, mit seinen Schiilem 
Taibi, Dokutan, Nangen, Dokkö nach N^asaki. Ein Jahr 
lang lehrte er zunächst im Köfukuji, darauf im Shufukuji. 6-7 
Jahre hielt er sich sodann im Fumonji in Settsu auf, wohin ihn 
Ryükei Daitoku, der Hauptpriester des Tempels, eingeladen 
hatte. Ueberau war er unennSdlich, das Volk zu unterrichten. 
Bald sprach man überall von dem grossen chinesischen Priester« 
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Im Winter des Jahres 1658 j^in<^ er einmal, von vielen seiner 
Schüler begleitet, nach der Tokugawa- Residenz Yedo, wo er am i. 
des II. Monats den Shögua lyetsuna, von dem er sehr freundlich 
auft^enommen wurde, in dessen Palast sah. Wie der Shögrun, 
selbst so bewunderten ihn auch der Kanzler Sakai Wakasa no 
Kami und andere Fürsten. Eine 21eitlang wohnte Ingen, von 
Dokuhon Jöza eingeladen, auch im Kaifukuji in Fukagawa. In 
den von ihm errichteten Butsunichiji in Asada berief ihn dann 
Aoki Kai no Kami. Auch lyetsuna gab seiner Verehrung für 
Ingen durch Schenkung von Land in Uji in Yamashiro Ausdruck. 
Hier «rurde dn prachtvoller Tempel errichtetp zu dessen Bau 
besonders Sakai Tatakatsu und Inaba Masanori grosse Summen 
beisteuerten. Am 8. Tag des $. Monats 1661 war der Bau 
vollendet. Wie die Klosterregehi, welche Ingen in Japan seinen 
Mönchen gab, dieselben "waren, welche er fiir die Priester in 
China aufgestellt hatte, so war auch dieser Tempel dem Obakuzan 
in China nachgebildet und erhielt auch den Namen CHiakuzan 
Mambukuji. Am 29. des 8. Monats wurde er von Ingen eröffnet 
und eingeweiht. — Im Jahre 1663 (5. Monat 25. Ta^) ging ihn. 
Dajö Höwö (der abgedankte Kaiser) mit der Bitte an, ihn über 
das Wesen seiner Sektenlehre aufzuklären. Ingen erteilte ihm 
die folgende kurze Belehrung : ,, Meine Lehre ist eine Lehre 
des direkten Hinweises und unvermittelter Ueberlicfl-rung, und 
sie zu /L-igen gibt es keine Worte. Man braucht nur jeglichen 
Gedanken an Körper und Herz fahren tu lassen und das reine, 
eigenschaftslose Wesen des Menschen in sich zu betrachten, so 
gelangt man von selbst zu dem Endziel der Erleuchtung. Wer 
diese erreicht hat, der ist hinausgerückt über Leben und Tod, 
über Kommen und Gehen. Reichtum und Ehre halten ihn nicht 
mehr gefangen. Auch der Gedanke au che 1 liuunlischen hat 
keine Macht mehr über ihn. Er ist deshalb der Herr über alle 
Dinge und der Vater aller Lebewesen." Von dieser Antwort 
war der kaiserliche Fiagesteller sehr befriedigt — ^Im Winter 
dieses Jahres belief sich die Zahl der Schüler Ingens auf 500. Das 
Jahr darauf im 9. Monat aber legte er das Vorsteheramt in die 
Hände Mokuans und zog sich in den Shoindo zurück. Die 
Verehrung des Dajö Höwö blieb ihm erhalten, auch nachdem 
er die Leitung der Sekte niedergelegt hatte. 1665 (10. Monat 
5. Tag) beschenkte er ihn mit Rauchgewürzen, im nächsten 
Jahre (6. Monat 29. Tag) gab er ihm einen Kasten mit 
Buddhareliquien (Bus'shari) und Uess zu ihrer Bergung einen 
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Tempel (Siiaridcn) bauen. Auch der Tokugawa-Shöc^un lyetsuna 
schenkte ihm 1667 ausländische Hölzer und 20000 Ryö zur 
£rbauung eines Tempels, dazu noch ein weisses Pferd. Am 
I. Tag des 10, Monats des JaliK - i6(>q schrieb ihm Dajö 
Höuö mit eigener Hand einen ISiict und vcilich ihm den Titel 
Ingen Zcnshi. Am Neujahrstag 1673 griff Ingen, nachdem er 
zuerst ein Bad genonunen, zu Hut und Stock und trat einen 
Rundgang an, um alle Tempelstatten und Schulen zu besehen. 
Indem er Abschied nahm» scherzte er : „ Der Alte begibt sich 
auf den Bettelgang Der Akduth Hakugan sagte : „ Da habt 
Ihr f mon (die kleinste japanische Münze) von n\ir worüber 
der Priester herzlich lachte. Am 2. Tag des 4. Monats erhielt 
er von Dajö Höwö den Titel Kokushi. Wie sehr dieser ihn 
schätzte, bekundet auch eine Aeussening, die er tat, als er 
Kunde von Ingens Erkrankung erhielt. Er sagte : ,J)er Mann 
ist wirklich ein wahrer Schatz tür unser Land. Könnte ich 
damit seinem Leben etwas zusetzen, ich wurde gern mein eig:cnes 
darangeben." Früh am Moi^n des 3. Tages kündete der 
Kranke seiner Umg^ebung an, dass die Zeit seines Abscheidens 
nahe sei, und bat sie, sich an diesem Tn^^c nicht weit von ihm 
zu entfernen. Um die Mittagsstunde nahm er den Pinsel und 
schrieb noch einen Vers. 

Hierauf entschlief der 82jährige sanft. Nach drei Tagen, 
während deren sich sein Leichnam ganz frisch erhielt, legte 
man ihn in den Sarg, vor welchem seine Schüler hundert 
Tage lang in Kontemplation (Zazen) sitzend verharrten. Seinem 
letzten Willen genuin beerdigten sie .seinen Sarg drei Jaiue 
lang nicht Erst am 3. Tag des 4. Monats 1675 wurde 
er in einer kleinen Pagode, die hiefiir errichtet wurde, geborgen. 
Von seinen 23 Schülern war der bedeutendste MugeneL Nur 
drei von ihnen, Ryükei, Dokushö und Dokuhon, waren Japaner, 
alle übrigen Chinesen. Die Werke, die er hinterliess, sind 
Goroku, in 30 Banden» Kökai Hogi, Untöshü und ein Annalen- 
buch in 2 Banden, Nempu. Den Namen Taikwö Fushö Kokushi 
hat er kurz vor seinem Tod vom Kaiser erhalten. 
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PFEIL DND BOfiBN IN aPAN. 

VON 

HanptnuuiB a. D. A. SehlnsliigM in I5ky5. 



Angeregt durch eine Anfrage des Herrn Professor liuchner 
in München, habe ich mich an das Studium de japanischen 
Bogens, der Pfeile und der mit dem Bogenschiessen in alten 
Zeiten verbundenen Gebrauche herangewagt untl als Quelle in 
erster Linie den durch einen früheren Vortrag des Herrn 
Thiel in unserer Gesellschaft bekannten fsc Tdjö (gest. 1783) 
und sein Werk Teijö ZakH = „ Vermisclite Aufzeichnungen des 
TdJö** benützt. 

Der 10. Band dieses Werkes beliandclt : Tfeil, Bogen und 
Zubehör". Ich bitte demnach zu beachten, dass es die Worte 
eines japanischen Autors aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
sind, die ich hier vortrage, und dass seit dieser Zeit sich wohl 
noch manches verändert hat Zum Schlüsse werde ich noch 
auf das neuzeitige Bogenschiessen kurz übergehen. — 

Nach Tnjo ist die alte Bezeichnung für den Bogen tarasM, ein 
Wort, das schon im „ Manyoshü " vorkommt, der ersten grossen 
Gedichtsammlung, die nach Dr. Florenz * die japanische Poesie 
fiir einen Zeitraum von 80 bis 90 Jahren, vom Kaiser Temmu 
bis zum Jahre 759, umfasst Bifan glaubte, der Name käme von 
der indischen Palme, Umishi, weil die Lange der Blattrippen 
cfieselbe sei wie die Bogenlänge, nämlich 7 skaku 5 sun. 
Diese Annahme ist indess irrig, denn im Honyaku-Mcigishu 
(Sammlung der ülsersetzten Namen) ist zu lesen, dass das Blatt 
des /an7j///-Baumes noch viel länger sei, mithin eine Beziehung 
zum Bogen nicht haben könne. Teijö glaubt nun, dass das 
Wort tarasM nur eine Verstümmelung von AsmsAj= greifen oder 
mitnehmen sei, insofern als der Ritter nie und nirgends gehen 
solle, ohne den " Bogen als sein „Unzertrennlichstes" mit- 
zunehmen. Aus diesem Grunde nannte man den Bogen in 

* Gesch. der jap. Ut. L Halbband S. 79 f. 
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späteren Zeiten auch cJwdo d. h. Werkzeug, weil der Bogen das 
Hauptwerkzeug des Kriegers oder Ritters ist. Allerdings verstand 
man dann aber unter chödo Bogen und Pfeile zusammen. Vom 
i8. Jahrhundert an erwarb sich der Speer, yari^ auch ichiban yari, 
den Rang als hauptsacliliciiste Ritterwaffe. Daraus entsprang 
dann der Irrtum, dass das Volk unter chödo nicht mehr Bogen 
und Pfeil, sondern eljen den Speer verstand. 

Die Bezeichnung der Anzahl der Bogen geschieht per 
**, wie z. E bei Papier per „ Blatt Es gibt Bogen, 
die man immer in der Zahl 8 anschaflfte und darum nj^akari" 
Uff^^wm " SS „ Achtspann-Bogen nannte. 7>^c^ geht hier ohne 
weitere Erklärung auf das für Bogen noch heute gebrauchliche 
Wort jntmi (chinesisch gelesen fyü) über. Eine andere Sorte 
Bogen sind solche, die man in der Zahl 4 anschalte und zwar, 
weil man glaubte, dass diese Bogen ursprunglich das Eigentum 
von 4 Göttern waren, nämlich : 

1. ) der sajin-kyü (wörtlich Lagerbogen) ; im Besitz des 

0-Himeno-Mikoto, des Sonnengottes ; 

2. ) der /tako-kyü (wörtlich der ans Ziel zu versendende 

Bogen); im Besitz des Takami-Musubino-Mikoto, des 
Gottes der Kaiserlichen Seele ; 

5.) der koji-kyu (wörtlich der Schutxbogen) ; im Besitz des 

Miniki-no-Mikoto, des Kriegsgottes ; 
4,) der chisei-kyu (wörtlich Vcrwaltungs-Bogen) ; im Besitz 

des Hikohohodemi-no-Mikoto, auch eines Kriegsgottes, 

Wir finden ferner den Namen : 

yahari-yum (oder Jkj^), Nach Ansicht der Shintoisten 
besteht der yahanrytani aus je einem Paar der obigen 
Bogen. — 

Weitere berühmte 8 Bogenbezeichnungen sind : 

1 . ) iai/h'i-kyü = Friedciisbogen, 

2. ) ^•/i^,^-^j/ä = schlangenförmiger Bogen, 

3. ) fwi?'^'-/^//^ spiralförmiger B<^n, 

4. ) f<»-/7M= Würdenträger- Bogen, 

5. ) ji^0i»-^3sVierfii5sler'-Bogen, 

6. ) i>(^^4^K Bogen der männlichen und weiblichen Gottheit, 

7. ) fükuso-kyu^^iex gluckbringende Bogen, 
9.) jxkep-Jtyüssdet weltbeherrschende Bogen. 
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Diese 8 mehr oder weniger heilig gehaltenen Bogen wurden 
am Teil oberhalb des Handgriffes an 36 Stellen und unterhalb 
des Handgriffes an 28 Stellen mit gespaltenem Rohr um- 
wickelt. Die Zahl 36 entspricht der Anzahl der Schöler oder 
Jünger des Gottes FudS-ft^^ ' (wörtlich : der Lichtkönig der 
Unbeweglichkeit). Dieser Ist meistens mit ruhigem, ernstem 
Gesicht, umzüngelt von Flammen dargestellt Die Zahl 28 
entspricht den 28 Kapiteln des heiligen Buches Hakkikyö (wört- 
lich Sutra der Blume des Gesetzes). 

Weitere Bogenbezeichnungen sind : 

der xA«rtt/&^»^77^ff«8naturfiurbiger Holzbogen. Dieser wurde 
zum Scheibenschiessen verwandt, aber, wie von Rittern, 

zu Pferde. 

nmrakoki-no-yumi (wörtlich : der Dorf-hobeUBogen). 

Es sind an diesem Bogen abwechselnd Stellen, wo die 
Haut oder Rinde des Bambus abgehobelt und dann 
lackiert ist, — wie Dörfer zwischen den Feldern ; 

der ff2^n-^//^'slackierter Bogen. Dieser wurde an 3 Stellen 
mit Rohr umwickelt, welches unlackiert blieb. Nur 
die Uebergangsstellen von • Rohr zu Holz wurden 
lackiert, und zwar mit dem kKchi-uritshi (Mundlack); 

ferner der sltigetö-m-ymm (wörtlich: dick mit Rohr um- 
wickelter Bogen). 

Diesen Bogen besass nur die Shögun-Familie. Die An- 
fertigung, die früher Geheimnis war, geschieht wie folgt:. Man 
nimmt 2 passende Bambusleisten und hobelt die Rinde ab. Die 
Ringe des Bambus werden mit Vorsicht geglättet. Darauf um- 
wickelt man die zusammengepressten Leisten mit Leder, welches 
mit nmgi-imtski (Gerstenmehl-Ladc) angeklebt und dann mit 
demselben Lack überzogen wird. Ist dieser getrocknet, so werden 
die Leisten mit Sei<]enschnur fest umwickelt und wieder mit 
Mehllack überstrichen. Hierauf wird der Bogen eine Zeitlang m 
einem geschlossenen Kasten aufbewahrt, damit er nicht verderben 
kann. Wenn der Lack ganz trocken ist, wird er mit einem 
benetzten Schleifstein geglättet Hierauffärbt man den Bogen 2 
bis 3 Mal mit Tusche, und wenn diese getrocknet, wird er noch- 
mals überlackiert Dann wird der Bogen mit vorher im Wasser 
aufgeweichten, gespaltenem Rohr umwickelt und zwar, wie früher 
erwähnti oberhalb dei Handgriffes 36 und unterhalb 28 Mal. 
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(Es ist hieraus ersichtlich, dass, wie es auch heute noch 
der Fall ist» der HandgriflT nicht in der Mitte des Bogens, wie 
es bei den europaischen fiogen der Fall ist, sitzt, sondern mehr 
dem unteren £nde zu). 

Der Handgriff selbst wird mit einem Papier umwickelt, auf 
welches ein Geheimspruch des indischen buddhistischen Kriegs- 
gottes Aiseu-^d-d (wörtlich : „ der aus liebe kämpfende Lkht- 
konig ") geschrieben ist. Zum Schutze dieses Spruches wird der 
Griff dann mit einem Stfick Brokat umwickelt, welches seiner- 
seits mit einem Lederriemen und zwar mit 15 Umdrehungen 
umwickelt wird. Oberhalb des Handgriffes ist die Anlegestelle 
des Pfeiles, die nickt lackiert wird. Die Enden des Bogens 
werden kreuzweise mit Rohr umwickelt — 

£in weiterer Boj^cn ist der sendan-ntaki-yiimi (wörtlich : der 
in 1000 Windungen umwickelte Bogen). Auch hier 
bleibt die Tfeilberührungs-Stelle ya-suri unlackiert. 

Der mtrUsuntyumi (Bogen mit lackierter Sehne). Man 
verwendet als Sehne eine gewöhnliche Hanfschnur und 
lackiert sie mit schwarzem Lack. Dieser Bogen wird 
vom Ritter zu Pferde als Kri^bogen verwandt. 

Der tsuht'jntmi (Hacken-B<^n). Dieser hat an der Pfeil- 
beruhrstelle einen Hacken zum Auflegen des Pfeiles. 

Diesen Bogen benützte der berühmte Held Chinzci Hachirö 
Tametomo, der als der beste Bogenschütze seiner ZqH galt. 

Von diesem Tametomo berichtet die Geschichte, dass er in 
seiner Jugend ein ausnehmend starker und ungehorsamer Mensch 

war. Er wurde wegen seines wilden Benehmens von der 
Regierung auf die Insel Oshima in Izu (nach Anderen auf das 
Eiland Hachijö) verbannt. Dort spielte er sich aber bald als 
Eroberer und Herrscher auf, was dem Shögun unangenehm 
wurde. Dieser Hess einen Ritter in kleinem Kahn auf die Insel 
übersetzen, um den Tametomo zu töten. Der also Bedrohte sah 
indess den Sendlinpf beizeiten herankommen, postierte sich auf 
einem Felsen am Strande und boiirte mit seinen Pfeilschüssen 
Ritter und Boot in den Meercst,Mund. Dabei kam ihm zustatten, 
dass der Shögun ihm vor der Abreise in die Verbannung die 
Sehne des recliten KUbogeas hatte durclisclineiden lassen, um 
liim das Bogenscliicäseii unmöglich zu machen^ wodurch der Arm 
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knimfn und steif geworden war und ihm so ermöglichte, die 
Sehne noch stärker anzuziehen ab früher. — 

Aus der Gotterzeit werden ferner noch 3 weitere Bogen, 
erwähnt: der amanokako-yumi^ der antanomaka-yumi 

und der ainanokachi-yumi. % 

5 andere Bogen werden nach der Art des Holzes, aus dem 
sie gefertigt sind, benannt : atsusa-yufftit tsuge-yund, tna- 
ytimi, tsiiki-yumi, Juichi-yuim. 

Der Bogen fujibanasid-no-yuuii (wörtlich : der Bogen mit den 
ungebrauchten Enden, die also neu aussahen). Er wurde 
an den Enden nicht lackiert und wurde zu Geschenk- 

zwecken benützt. 
Der sliirama-ymm (\Vcissholz-}k)gen). Er wird aus einem 
runden 1 Io!zstock gemacht und schwarz lackiert. Der 
Handgriff bleibt unlackiert. Es ist dies wohi der 
älteste, auch von den Ainus bciuiLzlc Bugen. 

Weitere nach der Holzart benannte Bogen sind; der 
tnovto-yutni, der tsumi-yumi etc. 

Die generelle Bezeichnung für alle diese Bogen ist maruki- 
yumi (wörtlich : „ nur aus Holz verfertigte Bogen"). 
Hiermit schliesse ich das Kapitel der Bogen-Benennung 
ab.— ' 

DI« Lioge ebiM Bograi. 

Sie ist, wie bereits erwähnt, 7 shaku 5 sun. Trotzdem ist 
sie, in sehr durchdachter Weise, für die einzelnen Schützen 
verschieden. Man nahm einfach nicht das normale Mass für 
stin an, sondern setzte fest; flir die Bogen- Messungen ist die 
Spannweite eines Mannes zwischen Daumen und Zeigefinger= 
5 sun. Auf diese Weise erhielt ein Mann mit grösserer Hand 
einen grösseren, einer mit kleinerer Hand einen kleineren 
Bogen. — 

Bottimmung des Platzes für den Handgriflf des Bogens. 

Das untere Bogenende wird auf der rechten Brustwarze 

aufgesetzt, dann der linke Arm völlig am Bogen entlang aus- 
gestreckt. Wo die linke Hand hierbei anfassen kann, dahin 
kommt der HandgrifT. 
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Die finden des Bogens. 

Die beiden Enden des Bogens, welche etwas breiter sind 
als der Bogen selbst, nennt man hazu-kamura (Kronen-Enden), 
weil sie die Form einer Krone haben. Zum Schutz dieser 
Teile gegen Verderben setzt man ihnen ein ledernes Käppchen 
oder Hütchen auf, welches man ko-fiazu-gawa (kleines-Bogen- 
enden-Leder) nennt. Man gab in alter Zeit, indem man den 
Bogen einer Schlange ähnelnd dachte, diesen ko-Iiazu-gawa 
die Gestalt eine; Schlangenkopfes resp. Schlangenschwanzcs. 
Mail glaubte mit einem solchen Bogen Dämonen verjagen zu 
können. 

Die Stelle des Rögens 2 shakii 2 sun unterhalb des oberen 
Bogenendes nannte man iori-uclii (Vocrclschlag), weil man mit 
dieser Stelle des Boc^<ms cvcnt. krankgeschossene Vogel, die 
also noch lebten, ersclilug. 

Ich komme nun zum grossen und wichtigen Kapitel der 

Der alte Name für Ffeil ist, wahracbeinltch unter Anlehnung an 
ckbdo für Bogen, ckdzu oder auch chfi. Allgemein aber nannte 
man ihn und nennt Um heute noch : ya* 

Man teilt den Pfeil ein in 

Fleilschaft=A>^ (Bambus), 
Ffeü-£nde=^z8ii, 
Ffeil-Federej^»0-A» (hasFeder), 
Pfeilspitze Bsy«.»^^ (wörtlich Pfeil Wurzel). 

Die Bezeichnung der verschiedenen Pfeilarten entspringt 
entweder der Art der Pfeil -Anfertigung 
oder „ „ „ „ -Feder 
„ „ des -Kndes 

,t M >> der „ -Spitze etc. 

Die hauptsachlichsten sind : 

der kawa-Jtagi-ya (wörtlich : gehobelter Rinden-Pfeil). 

Bei ihm werden die Federn so befestigt, dass ihr 
Kiel an dem Pfeilschaft mit abgehobelter Bambusrinde 

befestigt wird ; 

der kcnjiri-ya (Schwcrtspitzcn-Pfeil). 

Die Spitze hat die Fonn einer Schwertspitze und ist 
dreikantig ; 
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der so-ya (j^7= Eroberung' oder Vernichtung des Ivindes). 
Dieser Pfeil wird stets im Köcher auf dem Rücken 
getragen. Zur Unuvickelung dieses Pfeiles gebraucht 
man stets //V/^jgedrehte Schnur ; 

der hikimt'-no-ya (KrötenaiiCTen-Pfeil). 

Kr hat am unteren Ende ein eiförmiges Holz mit 3-5 
Lociicrn. Beim Schiessen ertönt infolge des Lufteintritts 
ein Quaken, wie es die Kröte ertönen lässt. Man 
gebraucht diesen Pfeil unter anderem zum Vertreiben 
der Dämonen. Er wird iticht zum Töten des Feindes 
gebraucht ; 

der luatakuri-ya (Dannabrcisscr). 

Er hat 2 VViderhackcn an der Pfeilspitze, die be/.wecken, 
Ijcim Herausziehen aus dem Leib die Gedärme zu 
Zerreissen. Diese Pfeilspitze wird rot lackiert ; 

der sas/ä-ya (Stechpfeil) ; 

der kiiruri-ya (Holzmark-Pfeil). 

Am oberen Ende des Pfeiles ist eine eiförmige Ver- 
stärkung aus Holzmark, die ihn verhindert, im Wasser 
unterzugehen. Man verwendet ihn für die Jagd auf 

Wasserv(")i;el ; 

der kaöura-ya (Rübenpfeil) ; 
der Ho-ya oder auch so-ya (Feld oder Kriegspfdl). 
Diese Ffefle haben dreierlei Pfeilspitzen : 

1. ) ife^Vn«« Schwertende, 

2. ) m^0=w»denb]attformig, 

3. ) <rÄaff^&»=vogelzungenf6rmig. 

Es sind dies stets Kriegspfeile. Man gebraucht sie aber 
auch zur Hirsch- und Bärenjat^cl. Sie werden daher 
im A^i/iongi auch sZ/is/n'-m ( Hirsch jjfeiie) genannt. Man 
verwendet für diese Pfeile gewohnliche P'edern, nur die 
Familie Ogasawara hatte das Vorrecht, auch für diese 
Pfeile Adlerfedern zu benutzen ; 

der mnanohaba-ya (Pfeil mit der Feder des himmlischen 

Vogels) ; 

der aimnokakii'ya (der himmlische Pfeil) wurde nur für die 
kiuluyotuhyund (Bogen der Götterzeit) gebraucht 
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AI55 eine wcitcrp Pfcilart kann der tctsuki-ya (Handstoss- 
Pfeil) genannt werden. Kr ist viel kürzer als ein Ljewöhnlicher 
Pfeil, wird auch nicht verschossen, sondern von Hand aus 
geworfen. Er ist also mehr eine Art shiriken (Wurfschwert). 

ßcschliessen will ich d;ts Kapitel der Pfeilnamen mit dem 
ionoi-hikhne-yn [tonoi—Ciwi Wache). Er ist, wie sein Name 
schon andeutet, eine Art Signaliifeil, der in der Nacht von den 
W'achtpcjsten in bestimmten Zwischenräumen abs^eschossen wurde 
und so von ihrer Tätigkeit Kunde tat. ^Yusserdem verschcuciitc 
er durch sein Heulen die Dämonen 1 — 

Ich komme nun zür Pf^Feder „ya-no-ha " (Äisdie Feder). 
Die gebräuchlichste ist die Geier- oder Adleribder. Sie heisst 
daher maba (die richtige). Man gebraucht nur die Schwanz- 
federn, von denen der Geier 12, der Adler 14 hat Diese 
Federn werden nach ihren Flecken und Schattierungen in der 
Farbe unterschieden, zum Beispiel: 

yuH'jiro = schnceweiss, 
kttroba = schwarz, 

motokuro^mAsxi schvfarz, oben weiss, 
moio-Jiro^ymXjBXk weiss, 
tsumo'fi^^TS&t weisser Spitze, 
tstma-kurosamt schwarzer Spitze, 
nakorßro^llLitXit weiss, oben und unten schwarz, 
naka-kuro^lxi der Mitte schwarz, 
kmu^&mt naka-Auro mit weissem Band in der Mitte, 
usufyö^^m unteren Ende gesprengelt, 
^ar«^=über die ganze Fläche gesprengelt. 

Eine weitere Federart ist die 

iiffia-no-ontoie =sMa.s)<cn(edcr. 

Die Zeichnung auf dieser Feder, die einer indischen Adlerart 
entnommen ist, gleicht den Fechtermasken beinrKriegstanz. 
Unter den Pfeüschi^ten ya-no-taki unterscheidet man : 

den sawasfd'ya'take {sawaski = rot lackiert). Der ganze 
Ffeilschaft wird rot lackiert, nur die Rinnen an den 
Stellen im Bambus, wo die Blatter sassen und welche 
man fusfürkage (wörtlich : Ringschatten) nennt, werden 
schwarz lackiert.* 

* Di« Bezeichnung /kshi-kage ist attsgexeichnet geirllhlt, da dies die am 
Bambiuring dncfa das filatt besduttete Stelle ist). 
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In alter Zeit kannte man diesen Pfeil nicht, sondern erst 
heute (1750). 

Der koc^<7shi-ycT-tair {i'oj^us/ii= c^cröstct). Darunter verstellt 
man einen /ah-, der über Strohfeuer geröstet, d. h. 
getrocknet und spröde gemacht wurde. £r sieht daher 
braun aus. 

Der jirai-ya-takc. Kr ist weder geröstet noch lackiert, 
sondern, wie sein Name besagt, naturweiss. 

Dat nniiM Pf eUAiide ^ „ haia 

Davon unterscheidet man a. Sorten \ 

1. ) dd^s fushi-hazu oder Ring-Ende, d. h. der Scliaft ist so 
gewählt, dass das untere Ende natüiHclierweise in einen Bani- 
busring {/us/ii), welcher tlie h ulcste Stelle ist, ausmündet. 

2. ) tsugi-JuiZH befestigen), d. h. am Schaftende ist 
ein bcsunderer fusld als ttazii befestigt. Es besteht also aus 
2 Stücken. 

3. ) )iuta-hazH (««/ei; = Hirschhorn), d. h. das luizu ist aus 
Hirsclihuin angefertigt und befestigt. 

4. ) kasa-ltazu Strohhut). Dies kazu ist breiter als 
das Schaftende, und es sieht aus, als ob ein Hut darauf gesetzt 
wäre. — 

Zur Befestigung des tsm^i-hazu gebraucht man verschiedene 
Stoffe, nach denen diese /lazu wieder benannt werden, z. B. 
kiiwa-hagi-hazu . 

(Xvz itw = Lcder ; /tagi wie /jAfg"* = befestigen ; also ftazu, mit 
Leder befestigt). 

Dann: ito-hagi-ham (fififr^Sclmur), also mit Schnur, und 
zwar gewohnlich weisser Seidenschnur, befestigt. 
Die Farbe der Seidenschnur darf beliebig sein, nur nicht 
purpurn, weil dies die Farbe des Shöguns ist. 

Ferner: kand-fiagi-kasu Papier), also mit Papier 

befestigt, und zwar nimmt man hierzu sehr starkes, aber 
dünnes Papier, das man usuyo (dünnartiges) nennt. 

Dann: ttrusfd'/utgi'hasti (urusM^Lack). Das Uasu wird 
mit sehr donnern Seiden&den befestigt und dieser 
dann lackiert 
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l'~bcnfalls vcrschiLclcnc Namen liabcn die fushi am Schaft. 
Gewöhnlich kommen auf eine i'feillänge 4 fushi. Diese haben 
folgende Namen : 

1. ) /tachu'^HO'fuski= der Ring, an dem die Federn angebracht 

sind. 

2. ) söde-surMW^ushi (sode=:i h&rmtX ; im=beruliren). Der 
Ring, welcher beim auf der Sehne aufgesetzten Pfeil den linken 
Aermel berührt. 

3. ) (fUfffi-no-fushi ((y/00fi= gefangennehmen). Der Ring, bis 
zu welchem der Pfeil in den Körper dringen sotl.-^ 

4. ) iisukt-m-fusH (itofi»=sauftreflen). Der Ring zunächst 
der Pfeilspitze, der also den Feind zuerst trififl. 

IHe PfeilBplii«]i»„ya-iio-iie**. 

Wörtlich Pfeilwurzely weil die Spitze in dem Feind wurzeln 

soll. 

Bezeichnungen fiir solche Spitzen sind folgende : 

tsmutgi^^jjis Hirschhorn gemacht; 
kibös»^ stockartige. Aus Eisen wie alle folgenden. 
iyd-^m^dait nagelformige (siehe Tafel 7, Fig. l) ; 
jökaku^^^ vierkantige (Fig. 2) ; 

kira-ne=A{t blattförmige. Häufig mit schönen Ausschnitten 

als Verzierung. (Fig. 3A u. 3b); 
jö-nd = d\Q aalschwanzartii^c (Fig. 4); 
yanagiha — fK\Q. weidenblaltformigc (Fi^. 5) ; 
kcnjiri-=&\s, zweischneidige Schwertende (I'ig. 6); 
watakuri-^d&i Darmzerreisser oder der Grausame (Fig. 7) ; 
togariya=^di\Q pfeiUormige (Tafel 8, Fig. 8) ; 
karimata^xfi Form von Wildgansfussen (Fig. 9); 
kabuira^a^^y& rübenformige (Fig. 10); 
mamne^iait kegelloimige (Fig. Ii); 
tßri'no-skikfs^^Mt vogelzungenart^e (Fig 12); 
Jud-no-o—^vt fiiegenschwanzartige (Fig. 13); 

Schildzerbrecher (Fig. 14); 
^/?<5/7-Wf>-i7=makreIensch wanzartig (Fig. 15); 
tiomi-TU =^X\c iiiciselartige (Fig. 16). 

Die Kltbe ist gewöbnlicb aus HiKcbhora. 
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Hier möchte ich noch erwähnen, cla-??; ich in einem andern 
Werki nämlich im ,, Buyö-benran " (Praktische Ifcschreibung 
von Wehr und Waffen), veriasst von Kinoshita YoskUoshi im 9. 
Jahr der Bunkwa Aera ( 1 8 1 2), eine weitere Pfeilspitze erwähnt finde, 
die ki-ya no ne — ^\A\7.ii dos Feucrpfciles Dieser Pfeil wird 
schon in der Aera Ju-ci 11S2-1183 p. Chr. benutzt. E<5 wird 
erzählt, der Ritter Kiso Yoshinakri, der zu jener Zeit lebte, habe 
den Tempel Uoju-ji bei einem Angriff mit einem Jd-ya in Brand 
gesteckt. Als Pfeilspitze benützte man eine kabura-ya, in deren 
Inneres man einen IkandstofT fiillte und anzündete. E.s wird 
dies erwälint im Heike- Monogatari ( ICrzählungen über die Heike- 
Familie). Dieser Brandpfeil hat sicli erhalten bis in die erste 
Zeit der Feuerwaffen. Er wurde erst xcnnittelst Bogen, dann 
Armbrust und zuletzt aus kurzen kleinen Geschützen verschossen. 

Dl« L&nga dei Ff aOai. 

Die Maa.ssbczeichnung für Pfeile ist soht —Y'xws't. 

Die ganze Pfeillänge ist 14-15 soku. Auf alle P'älle ver- 
meidet man 13 soku, weil 13 eine Trauerzahl ist. (In der 
buddhistischen Religion ist es gebräuchlich, in einem Trauerhaus 
einen kakemono, auf dem 13 Buddhas abgebildet sind, aufzu- 
Iiängcn, den sog. jü-san-öutsu). 

Man stösst manchmal in alten Büchern auf das Wort 
ya-gotai und ya-sakebi (wörtlich: PfeUruf und Pfeilantwort). 
Man könnte glauben, dass damit cias von dem fliegenden Pfeil 
hervofgerufene Geräusch gemeint sei. Dies wäre unrichtig. 
ya^goUn ist ein Schiei, den der Schütze auf der Hundejagd 
ausstösst, wenn er einen Hund getrofien hat. ya-st^eÖi ist 
derselbe Ruf eines zweiten Jägers. Das Geräusch, das der Pfeil 
selbst hervorruft, h^vsa^, ya-<^. 

Die Bogensehne =Mtoara". 

Sie wird gewöhnlich aus Hanf {Gemacht, den man zuerst 
m Wasser aufweicht und dann trocknet. Hierauf rollt man ihn 
zu gewollter Dicke an. Das Schnenrollen wurde oft auch durch 
Ffauen vorgenommen. J^s war ihnen aber streng verboten in 
ihrer monatlich unreinen Zeit. Manche Ritter hielten alle von 
prauen gerollten Sehnen für unrein. 
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Die seki-tsnnt = vor dem Regen geschützte Sehne, wurde 
hergestellt, indem man die Hanfächnur fein mit Seidenfaden 
umwickelte und dann lackierte. 

In jeder Sehne ist an der Stelle, an welcher der Pfeil aufgesetzt 
werden soll, ein Knoten angebracht. Da dies namentlich in der 
Dunkelheit sehr zu statten kam, wo man auf das Tastgefiihl 
angewiesen ist, heisst dieser Knoten sagiin^T^sXct . Die Sehne 
hat an jedem Ende eine Schlinge. Die nhcre heisst nwasJti-kaki^ 
die untere moto-sJti-kakc. Ucbcr diese Schlingen hinaus Hess 
man noch ein Sehnenendc stehen, welches man yasu-meisu = das 
ausruhende Ende nannte. 

Der Köcher«,, ebira". 

Der ebini-sakatsuni (wörtlich : Kücher mit Fell bekleidet, 
wobei die Haare nach oben gerichtet sind). 

Dieser Köcher wurde .schon in den ältesten Zeiten zu einem 
sliigetö-no-puni genannten Bogen getragen. \\x war aber, nach 
Teijö, schon 1750 nicht mehr zu finden. Kr war mit Bären- 
oder VVildschweinfcU bekleidet, dessen Haare nach oben gerichtet 
waren. Daher sein Name. 

Man wählte das Fell dieser Tiere, weil sie als tapfer galten 
und nie zurückweichen. Auf der Vorderseite war stets das Bild 
einer Libelle aus Klfenhein, auch als Bild der Uncrschrockcnlieit, 
angebracht. Dieser Köcher wurde vermittelst eines Lederriemens 
auf dem Rücken getragen. An dem Riemen befestigte man die 
Reserve-Bogensehnen. 

Der shiko. Dies ist eigentlich kein Köcher, sondern ein 
Pfeilhalter, l'.in einfaches l^ambusgehäuse, welches mit 
einem Hacken an der linken Hüfte befestigt wird.* 

Der Handschuh = „ y u-gake 

(wörtlich : Fingerdcckcr). 

Zum Scheibenschii^ SSI II w rwendet man einen besonderen 
Handschuh, den matö-yu-_^ak\ (///<7/6> = Scheibe). Wenn man zu 
diesem, der nur auf der rechten Hand getraij;en wird, auch noch 
einen auf die linke Hand zieht, so nennt man sie moro-y u-gake = 

* MericwQrd^erweiae gibt «ns Teij6 keinerlei weitere Angaben Aber Kfl^er, 
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ganzer Handschuh. Diese tru^ man nur /u ITcrdc. Stiei^ man 
ab, so zo^ man den linken aus. Der mato-yu-gake i t am 
Inneren des Daumens mit einem zweiten Leder von derselben 
Farbe bekleidet. 

DI« 8oMb«B„iiiat0<s 

Eine grossere mit Durchmesser von 5 shaku 2 sun nannte 
man d-mato. Eine kleinere von i shaku 2 sun Durchmesser 

hiess ko-mato. 

Auf der Scheibe sind 3 Kreise. Das Zentrum ist schwarz 
und wird ko-manako=:V\€\wt% Auge, also Aeuglcin genannt. 
Einer alten Sac^e g;ema?;5; würde das Zentrum das Auge eines 
Aufruhrers darstellen. Teijö jrlauht aher den Namen dahin 
deuten zu sollen, dass das Schwarze eben wie cm Auge aussieht. 

Dm Sebiessen. 

Man begann die Uebungen gewohnlich am 11. Januar und 
feierte hierzu ein Fest, welches masi yutni-hachime Bogen- Anfang" 
nannte. Ein anderer Name dafür ist taihai. — 

Man begann mit 2 Pfeilen. Den ersten nannte man ani-ya 
Pfeil des älteren Bruders", den zweiten otöio-ya des 
jüngeren Brude«. 

Der erste bedeutete Frieden des Landes^ 
der zweite „ Ruhe „ „ . 

Man fasste es als ein böses Omen auf, wenn man mit einem 
dieser Pfeile fehlschoss. 

Am 17. Januar fand jeweils im Schloss des Shög^uns eine 
Parade der Bogenschätzen statt. Die besten Schützen erwarben 
sich dabei gewisse Lehensrechte. 

Man zog früher die Sehne so ab, dass man sie zwischen 
die Daumenspitze und den gekrümmten dritten Finger presste 
und so anzog. Dies würde aber den heutigen Schützen (1750) 
sehr unangenehm sein, weil sie es nicht gewohnt sind, während 
die alten Ritter darin grosse Uebung hatten. 

Heutzutage klemmt man das ßuuu mit der Sehne in der 
Gelenkwurzel zwischen Daumen und Zeigefinger fest und 
streckt, um abzuschiessen, ein&ch den Daumen aus. 
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Man muss sich aber hierbei in acht nclimcn, dass der 
Daumen bei der Streckung den Pfeil nicht berührt, sonst j^eht 
er aus der Richtung;. Man Iv.g^t lieutc unter das Leder des 
Ilandschuhdauniens noch eine HorncinlaL^e. 

Ist der Ritter zu Pferd und brauclit er den Bogen nicht, 
so hänc;t er ihn ü!)cr das SchwertcjehanL^c. 

Es wird nun iiicr auch noch einiges über eine /fr^r-rf auf 
Hunde —hu'-oi gesagt. Ich will mich hier beschränken, da 
ich dieses Thema zu einem besonderen Vortraf^ benutzen möchte, 
Aufzeichnungen über fliese früher gebräuchliche Jagd ßnden 
sich im Shintö-Tcmpel in Kamugawa im Bezirk Yamashiro. 

Die Jagd wunle zu Pferde abgehalten und man musste 
dazu ein sehr geübter Reiter sein, Teijo fügt hier bei : 

Obwohl viele Ritter sich darin versuchten, waren sie leider 
alle schlechte Reiter/* 

Es wurde versucht, den Ursprung der Hundejagd darauf 
zurückzuführen, dass die Kaiserin Jingö-Kögö mit der Pfeilspitze 
auf einen "f'clsen die nicht sehr diplomatischen Worte ein- 
geschrieben habe : „ Der König von Korea ist ein Hund 
Teijö sagt nun : ,, Diese Vermutung ist \xxv^, weil die Kaiserin 
„ Jingö '* (sie regierte im Namen ihres Sohnes Ojin von 201-269) 
überhaupt nicht schreiben konnte. Die Schreibkunst wurde 
erst unter der Regierung des nächsten Kaisers, ihres Sohnes 
„Öjin-tennö" (270-310), aus dem Lande Kudara durch den 
Koreaner Warn in Japan ein<j;efTihrt. 

Soweit die Ausführungen Teijös. Bei Brinklcy fimd ich 
den Pfeil und Bogen noch in anderer Beziehung eine Rolle 
spielen. Ei* sagt in .seiner Geschichte Japans, wo er von 
früheren IVTensclienopfern spricht, dass in alten Zeiten oft auf 
dem Dachfirst eines Hauses über Nacht ein Bogen und Pfeil 
aufrecht angebracht gefunden wurde, und dass dies als ein 
Zeichen galt, dass die älteste, unverheiratete Tochter dieses 
Hauses geopfert d. h. lebendig begraben werden mü.sse. T-ls sei 
davon heute noch, und zwar nicht nur in abgelegenen Orten, 
sondern auch in Tökyö, die Sitte übrig geblieben, bei Neubauten 
auf dem Dach Bogen und Pfeil anzubringen, 

* ♦ » 

Ich will hier zum Schluss die an mich gelangten Fragen 
des Herrn Professor Buchner in München anfuhren, sowie 4ie 



Digitized by Google 



SCHINZINGER, PFEIL UND BOGEN IN JAPAN. 



darauf erteilten Antworten, die ich in erster Linie der übcmiis 
freundlichen Bcreit\villiL,'kcit de=; Herrn Profr^^'^nr T. Wada ver- 
danke, der selbst ein geübter i3ogenschützc und grosser Kenner 
dieses Sportes ist. — 

Frage i. Wie spannt der Japaner seinen Bogen, d. h. wie 
setzt er die Sehne in die richtige Spannung, nachdem sie 
zuerst abgespannt war? 

Antwort: Der Japaner spannt seinen Bogen heute noch 
genau so, wie vor Jahrhunderten, indem er das obere 
Bogenende, an dem die Sehne bereits befestigt ist, gegen 
einen festen Gegenstand, sei es eine Mauer, eine Wand des 
Zimmers, einen Baum etc. anleimt, den Bogen über die 
leicht nach vorne gebogenen Kniee legt, dann mit der 
rechten Hand den Bogen soweit durchdrückt, dass er mit 
der linken Hand das untere Sehnenende leicht an dem 
unteren Bogenende befestigen kann. Bemerkt muss werden, 
dass der japanische Bogen nicht nach der Richtung der 
luUürlickm Krümmung, sondern nach der entgegengesetzten. 
Seite durchgebogen wird. 

Frage 2. Auf liiUlern festlicher Aufzüge grosser Herren wurden 
die Bogen immer in gespanntem Zustande mitgetragen, und 
auch auf ihren Ruhegestellen sieht man sie immer gespannt 
abgebildet. Waren das Bogen nur zum Paradieren? Denn 
Bogen, die immer gespannt bleiben, verHeren ihre Kraft. 

Antwort. Der japanische Bogen wird nur zum Gebrauch 
L^ sj)annt. d. h. in früheren Zeiten spannte der Krieger 
oder Killer .seinen Bogen, bevor er zum Kamj)f oder zur 
Uebung auszog, und spannte ihn ab, sobald er nacli Hause 
kam. 

Zu dem noch heute l>etriebenen sportmässigen Bogen- 
scliiessen wird der Bogen erst im letzten Augenblick auf 
dem Schiessstand gespannt. Bei feierlichen Umzügen wurde 
der li(jgen natürlich zum Gebraueh lertig, also gespannt, 
getragen. Ebenso bildete man den Bogen gespannt ab, 
weil dies erst den richtigen Begriff des Bogens gibt. — 

FRi\GE 3. Wie ist die Fingerhaltung beim Bogenschiessen ? 

Antwort. Für den Sport benGtzt man verhältnismässig schwache 
Bogien» die leicht aufzuziehen sind. Man zieht diese Bo^n 
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gewöhnlich mit 2 Fingerspitzen auf, die auch zugleich das 
Pfeiicnde festhalten. 

Beim Kriegs- oder Samurai-Bogcn ist dies seiner Stärke 
halber nicht möglich. Diese l^ogen haben eine Dicke von 
etwa I Zoll engliscii. Um diese abzuziehen benutzt man 
einen 3-4fingeri|^en Lederhandschuh, dessen Daumen innen 
gewöhnlich nocli mit einer Hornschhesse versehen ist. 

Der Pfeil wird zusanuuen mit der Sehne in dem 
Wurzelgcleiik zwischen Daumen unu Zeigefincrer festge- 
halten, indem man den Daumen und die 2 nächsten Finger 
einbiegt und die 2 letzten Finger zusammengepresst ausstreckt. 

Der linke Arm bleibt beim Hallen des Bogens gerade, 
unbeweglich und in der Richtung des nach dem Ziel 
gedrehten Oberkörpers ausgestreckt. Das Gesicht ist nach 
derselben Seite gerichtet. Die rechte Hand mit Sehne und 
Pfeil wird bis zur rechten Schulter zur&ckgezogen. Beim 
Abachiessen bleibt der ganze Körper unbeweglich, indem 
nur die den Ffeil und die Sehne haltenden Finger der rechten 
Hand geöflfhet werden. 

Frage 4. Wie stark sind die gebräuchlichen Hosten ? Man 
drückt das nach dem Gewicht aus, mit dem die Sehne 
beschwert werden muss, um sie bis zur I^lni^e des Pfeil- 
schaftes herabzuziehen. In diesem Sinne teilen die Chinesen 
ihre Bogen ein nach Krafteinheiten. 

I Li=iO Catties (chinesische Pfund). , , lVu-/i-/^uf^' ,= 
5 Li Bügen, sind die meisten Soldatenbogen. 

Antwort. Die in China übliche Bezeichnung för die Bogen- 
starke ist in Japan nicßa üblich. 

Man bezeichnet die Starke ss/sk^oai also Uujosa-mhkyü 
oder tsujosa^no-ymni nach der Dicke des Bogens. 

Die Kriegsbogen haben, wie bereits erwähnt, gewohn- 
lich I ZoU engl., die Sportbogen 0,6-0,8 Zoll engl. 
(1,5-2 cm). 

Fragk 5. Welches sind die l)esten glaubhaften Txistunc;en im 
Pi)ä^a: lisch iessen ? Wie weit scliiessen gute Schützen, und wie 
genau treffen sie? 

Aktwort. Die rasante Flugbahn eines horizontal abgeschossenen 
Pfeiles ist etwa 30 ken^t^o m. 
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Was die Gctiauii^kcit des Treffens anbelanj^, miiss ich 
mich auf das Schicsscn mit Sportbogen beschranken, da 
mir andere Resultate nicht vorliegen. 

Die Schussweite hierbei ist 12-15 ^^»«=24-30 m. 

Die Scheiben variieren zwischen 50-2.' cm Durch- 
messer. Bei einer Scheibe von 40 cm. D. durten etwa $9^ 
der Schüsse fehlen. Bei einer solchen von 2,5 cm könften 
geschickte Schützen 50-60O0 Treffer haben. 

Bemerkt wurde mir, dass die Scliützen, wenn sie sich 
zu einem Preis-Schiessen vorbereiten, einen sehr soliden 
Lxibenswandel fiihren, weil Exzesse in Baccbo et Vcnere 
einen grossen Kinfluss haben. 

Eine weitere Scheibenart ist die kin-teki, eine mit 
Goldpapier überklebte, selir kleine Scheibe, ferner die i^cari 
(?=treflren, 24/ü;7=entzwei<:^ehen). Ks ist dies ein Hol/.brett- 
chen von 5 cm im Quadrat, durch dessen Mitte ein 
Bambusstäbchen geht, welches irt^^enduo so ein-^csteckt 
wird, dass die Scheibe freihängt und beim GetrolTen werden 
zersplittert. 

Hiermit schliesse ich meine Aufzeichnungen, indem ich 
aus dem Mitgeteilten nur noch eine Schlussfolgerung ziehe. 

Man wird aus dem liebevollen Eingehen des Teijö, bis in 
die kleinsten Details, erkannt haben, mit welcher MinLjabe 
dieser Mann das Studium der Waffen betrieben hat. Man darf 
wohl annehmen, dass er auch auf einen Leserkreis rechnen 
konnte, dem seine Aufzeichnungen interessant und wichtig 
waren, und damit komme ich auf den Kernpuiiki der Sache. 
Es ist dies die durch das j^anzc japanische Vt)lk seit vielen 
Hunderten von Jahren gehende Liebe zu seinen Waffen und 
dem Waflfenhandwerk. Davon spricht uns in erster Linde die 
Instandhaltung der meist edlen 'Schwertklingen. Ich kann mich 
immer nur mit einem Gefiihl der Hochachtung mit den Klingen 
beschäftigen, die, Jahrhunderte alt, in den Familien wie Kleinodien 
geschätzt und geschützt wurden, die stets durch ihren, auch 
nicht durch den kleinsten Rostfleck getrübten Glanz gewisser- 
massen die fleckenlose Ritterehre widerspi^eln. Je länger man 
sich mit den japanischen Waflen beschäftigt, umsomehr geht 
einem das Verständnis auf iur das tapfere, kriegerische Denken 
dieses Volkes. Und dass heute noch dieselbe Liebe zu den 
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Waffen, mit denen sie die Khrc und die Selbständurkcit ihrer 
Heimat verteidigen, rc^^e ist, dafür sprechen die iibcr raschenden 
Erfol^a' clcs jctzjf^cn Kriefrcs. Wenn ich durcii diese und event. 
noch weitere Studien über die japanischen Waffen und Rittorsitten 
ein Scherflein beitrage zum all;^cnicincn Verständnis des Volkes, 
so ist dies nur ein Akt der Dankbarkeit für genossene Gastfreund- 
schaft im Lumlc der auji^ciumicn Sünm\ 

Tokyo, Herbst 1904. 
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üeber Ertragsvermehrung in der Land- 
wirtschaft nach in Tökyö angestellten 

Versuchen. 

VON 

Prof. Dr. OSKAR LOW, Tokyo. 

REFERAT. 



Der Vortragende gab zunächst einen Uebcrblick über 
diejenigen liülfclcistun^en, welche seitcna verschiedener Wissen- 
schaften der Agrikultur in neuerer Zeit zu gute gekommen sind. 
Dann ging er auf die Resultate ein, welche hier einerseits durch 
Regulierung des Kalk- und Magnesiagehaltes des Bodens,* sowie 
andererseits durch Anwendung von Alangansulfat und Mangan- 
chlorür als stimulierende Mittel erreicht wurden. Einige der 
erwähnten Resultate sind z. B. : Ein Boden von Omagori 
(Ugo-provinz) zeigte das Verhaltniss Kalk : Magnesia = 1:3. 
Durch Zufuhr von so viel Kalk als gepulverter Kalkstein, dass 
beide Basen in gleichen Mengen vorhanden waren, wurde eine 
Ertragsvermehrung von 10096 erreicht. — Ein anderer Boden 
von Kumamoto (Kyüshü) zeigte das Verhältnis i : 0,063. 
Es war somit eine bedeutende Magnesiazufuhr nötig, und durch 
Reihenversuche wurde dann festgestellt, dass der Ertrag durch 
diese Regulierung um 69 Prozent vermehrt werden konnte. 

Mangansalze können eine bedeutende stimulierende Wirkung 
auf Blatt- und Blütenbildung ausüben. Durch Anwendung von 
63-77 Kilo jener Salze per Hektar konnte die Reisernte um ein 
volles Drittel gesteigert werden, und junge Cryptomeriabäume 
erreichten durch eine Dosis von i ,8 g Mangansulfat, in verdünnter 
Lösung im I^ufe von 18 Monaten verabreicht, die doppelte 
Höhe und das doppelte Gewicht gegenüber den Kontroipflanzen. 
Ferner lenkte der Vortragende die Aufinerksamkeit auf den 

* Diese pmlctbche Anwendung ergab rieh aus der frflher vom Vortrageoden 
.nufgcstclltcn Theorie der physiologischen Funktionen der Kalk- und Magnesiasaixe 
in dea Pflanzen. 
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sehr bedeutenden Einfluss der Reaktion der Düngematerialien, 
die weder zu sauer noch zu alkalisch reagieren dürfen. Das 
physiologisch saure Ammoniutnsul&t lieferte bei gleidizeitiger 
Anwendung von Superphosphat weit geringere Ernten, als wenn 
dieselbe Menge Phosphorsaure als Dinatriumphosphat angewandt 
wurde. 
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DI£ TIEFSEEFÄÜMA DER SAGAMlBUGflT. 

VON 

Br. FBAirZ DOFJLEIV (HonoliMiX 



Alle Europier, welche in Tokyo und Yokohama leben, 
suchen gerne ihre Erholung an den schönen Gestaden der 
Sagamibuchl. Die blinkende Flache, welche im Norden von 
der Halbinsel Miura, im Süden von Izu begrenzt wird, ist von 
einem so köstlichen Rahmen eingeschlossen, dass jeder Besucher 
ihr ein begeistertes Andenken bewahrt. Von Misaki und der 
Insel Jögashima im Osten» von Dzushi, Kaniakura und Enoshima 
bis Odawara, Atami und dem Vorgebirge von Shimoda im 
Westen reiht sich eine Kette llebUchcr und ^rossartigcr I^nd- 
scbaften aneinander. An allen diesen Orten .scluveift der Blick 
hinaus auf die Sag^amibiicht, in welcher man weit draussen die 
Insel Öshinia mit dem rauchenden Vulkan erblickt. Diese Insel 
bezeichnet fiir unser Auge eine Grenze der Sagaoiibucht g^en 
die hohe See. 

Von den vielen Besuchern ihrer Gestade denken wenige 
daran, dass diese Bucht ein wahres Eldorado für den Natur- 
forscher darstellt. An zahlreichen Punkten bietet sie dem 
Erhülungsbcdui lügen einen saiiltgeneigten, mit weichem Sand 
bedeckten Badestrand dar. Infolgedessen vermutet man nicht, 
dass der Meeresgrund schon in geringer Entfernung vom Ufer 
zu gewaltigen Tiefen abstürzt. Und doch lotet man schon in 
einem Abstand von wenigen Kilometern von der Küste Tiefen 
von mehr als looo Metern. 

Diese Abgründe des Meeres beherbergen eine vielgestaltige 
Tierwelt, welche schon seit längerer Zeit das Interesse der Natur- 
forscher in hohem Grade gefesselt hat Schon die Sammlungen 
Siebtdds enthielten Tiere» welche in spaterer Zeit als Hefseetiere er- 
kannt wurden. Lange Zeit gingen japanische Tiefseetiere durch 
die Hände von Kuriositätenhändlem, ohne dass die Wissenschaft 
deren Herkunft kannte. Noch Hilgendorf, welcher in den 
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Jahren 1873 bis 1876 m Japan tätig war, versuchte ohne Erfolg, 
den Fundort des Tiefsee-GIasschwammes Hyalonema Sieboldi 
festzustellen. 

Erst Ludwig DoediHem gelang es, den Fundort dieser 
Art und mit ihr einer grossen Anzahl von Tiefseetieren in 
der S^[amibucht aufzufinden. Dieser ebenso bescheidene als 
hervorragende Naturforscher hat mit g':mz geringen Mitteln in 
den knappen Wochen, welche die Ferien ihm boten, eine 
erstaunlich grosse Sammlung 7.U!?ammcngebracht und eine 
Menge von Tatsachen über die Naturgeschichte des japanischen 
Meeres erforscht. Kr verdient in den Kreisen der Deutschen 
Japans ein ebenso bleibendes Andenken, ^vie er es seit jener 
Zeit in der Wissenschaft sich durch eine grosse Reihe vortreff- 
hchcr Arbeiten gesichert hat. 

Auf seinen Rat erriclitete die japanische Regierun<j^ ein 
marines l^boratoriuni in Misaki, wclclies später nach Aburatsubo 
verlebt wurde. Von diesem Stützpunkt aus liaben dann die 
japanischen Zoologen an der weiteren Erforschunij der Sagami- 
bucht gearbeitet. ]*äne ganze Reihe von liervorraf^enden 
Gelehrten wären da zu nennen, ich will von ihnen nur MUsiikuri 
und Jj'una hervorheben. 

Ich will die Liste der um die Erforschung des japaaisclien 
Meeres verdienten Manner nicht beschliessen, ohne zwei Leute 
genannt zu haben, welche — ohne selbst mit der wissenschaftlichen 
Verarbeitung ihrer Sammelresultate sich zu befassen—-, der eine 
von idealen, der andere von geschäftlichen Gesichtspunkten aus- 
gehend, viel zur Kenntnis der Meeres&una Japans geleistet haben. 

Den meisten Mitgliedern* der Gesellschaft für Natur- und 
Völkerkunde Ostasiens ist der erstere von diesen Männern, 
Prof. Dr. K. A. Haberer, wohlbekannt In den Jahren 1898- 
1904 hat derselbe, von idealem Eifer iur die Wissenschaft erfüllt, 
eine sehr um&ngreiche Sammlung von japanischen Tieren 
zusammengebracht und zürn grössten Teil der Zoologischen 
Staatssammlung in München geschenkt. Seine Ausbeute hat die 
Anregung zu einer ganzen Reihe wissenschaftlicher Arbeiten 
gegeben und wird es in Zukunft noch mehr tun. 

Ebenfalls von grossem Wert für die Wissenschaft war die 
Sammeltätigkeit des Naturalienhändlcrs Herrn Alan Owstox 
in Yokohama, dessen mit grossem Verständnis tkncl^i^^eführte 
Mccresuiitersuchun;.[en wohl in Zukunft noch manche Lücke in 
unseren Kcnntnisöcn ausluUcn werden. Derselbe liatte die Güte, 
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mir das Denioiistratiofisaiaterial fiir diesen Vortrag zur Verfügung 
zu stellen. 

Die Erzählungen und Arbeiten Doederleins und speziell die 
Sammlungen Haberers, welche ich sichtete und zum Teil wissen- 
schaftlich bearbeitete, erweckten in mir die Sehnsucht, die 
Tierwelt der Sagamibucht in ihren natürlichen Lebensbedingungen 
selbst kennen zu lernen. Dieser Wunsch ging durch das Interesse, 
welches S. K. Hoheit Prinz Regent Luitpold von Bayern meinen 
Absichten zuwandte, in Erfüllung, und ich will nun über die 
Tiefseeiauna der Sagamibucht und ihre Existenzbedingungen, 
wie sie sich nach meinen im Herbst 1904 ausgeführten Unter- 
suchungen gemeinsam mit den Untersuchungen Irüherer Forscher 
darstellen, einen knappen Uebciljlick geben. 

Bei meinen früheren Arbeiten war es mir sehr aufgefallen, 
dass — während sonst meist die Tierwelt einer Oertlichkeit ein 
sehr einheitliches Gepräge zeigt — die Fauna der Sagamibucht 
aus ganz verschiedenart^en Bestandteilen zusammengesetzt ist. 
Ohne weiteres Itessen sich in den Sammlungen Tiere nachweisen« 
die wir bisher als tropische Formen zu bezeichnen gewohnt 
waren ; neben ihnen fenden sich ebenso ausgesprochen arktische 
Formen, dabei noch weiter Tiefseetiere und schliesslich Arten» 
welche man bbher in keinem andern Land gefunden hatte, also 
spezifisch japanische Tiere. Die Tie6eetiere stammten aus meist 
sehr geringen Tiefen (100-300 m). Aus all diesen Befunden 
ergab sich ein für den Naturforscher höchst auffallendes 
Gesamtbild der Fauna. Wir sind sonst gewohnt, und zwar ganz 
besonders bei den Meerestieren, in der Temperatur des um- 
gebenden Mediums den wichtigsten Faktor för die Verbreitung 
zu erblicken. Nur wenige Formen vertragen sehr grosse Tem- 
peraturschwankungen, und gerade eine Anzahl der in der 
Sagamibucht nachgewiesenen Tiere hielt man für charakteristische 
Kaltwasscr-resp. Warm wasserformen . 

Es mussten also alle jene Tiere sich an andere Bedingungen 
angepasst haben, oder es mussten in der Sagamibucht ganz 
besondere und eigenartige \'erhältnisse herrschen, durch welche 
sich die scheint)aren Ausnahmen in natürlicher Weise erklären 
lassen. 

Dies bestätigte sich durch die Untersuchung. Die Tem- 
peratur des Oberflächenwassers ist nach Jahreszeit und herrschender 
Windrichtung eine sehr wechselnde. Während in der Regel 
kalici Auftrieb Wasser und arktische Strömung in der Nähe der 
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Küste eine tiefe Oberflächentemperatur herbeiführen, wird unter 
der Herrschaft südlicher Winde das warme Wasser des Kuro- 
s/iizvo über diese kalte Schicht gelagert. Meine Me<?sungen 
ergaben z. 11 im Oktober vielfach eine Oberflächentemperatur 
von ca. 26° C. In dieser Schicht fand sich eine prachtvolle 
Fauna von Warmwassertieren: Salpen, Pyrosomen, Medusen, 
Hcteropodcn, gewisse Pteropoden, viele Brachyuren-Zocen und 
Megalopen, Sapphirinen, Siphonophorcn, Radiolarien etc. etc. 

Spater im November sank die Obcrflächentemperatur 
auf 18° C. Mit dieser Temperaturänderung hatte ^uch die 
pelagische Fauna vollkommen gewechselt. Diatomeen und 
gewisse Cyanophyceen herrschten vor. Zwischen ihnen &nden 
sich gewisse Medusen und Ctenophoren, welche föf das kalte 
Wasser charakteristisch sind, sowie Larven von Ciangoniden 
und zahlreiche Mysideen. Alle jene Warmwassefformen waren 
vollkommen verschwunden. Dagegen war NpciÜuca mUaris 
in Massen vorhanden, welche ich auch vor Jahren an der 
kalifornischen Käste im kalten Strom getroffen hatte.— Die Obcr- 
flächen&una war durch eine Unmasse von Individuen, aber durch 
eme grosse Armut von Arten ausgezeichnet und unterschied sich 
m auflallender Weise von der formenreichen Tierwelt des warmen 
Wassers* 

Es war fiir mich eine freudige Ueberraschung, diese Warm- 
WassertieK in einer Tiefe von ca. 30-50 ^ «ätem Vertikalnetze 
wieder aufeufinden, und mit dem Kippthermr m tcr liess sich 
, feststellen, dass in jener Tiefe auch eine höhere Temperatur 
herrschte als an der Oberfläche, nämlich ca. 20° C. In einer 
Tiefe von 100 m fand sich wieder eine Temperatur von 18' C, 
von da an bis zur Tiefe sank sie natürlich kontinuierlich. 

Es ist also ersichtlich, dass das warme Knro-shhvo Wasser 
von dem kalten Strom überlagert war, dass es sich wie ein Keil 
zwischen dasselbe hineinschob und als dünne Schicht \-on 
diesem cinigcrmassen abgekühlt wurde. Weiter draussen in der 
Nähe der Insel Öshima tauchte das warme Wasser wieder bis 
zur Oberfläche auf Dort fingen an jenem selben Tage die 
l'ischcr von Misaki im „dunklen Wasser" eine Unmenge von 
Makrelen, welche auch echte Warmwassertiere sind. 

Die auffallende Zusammcnsctzun^t; der Oberflächenfauna^muss 
natürlich auch auf die Tierwelt des tieferen Wassers einwirken. 
Zu grossen Mengen bringt das warme Wasser die Larven von 
tropischen Tieren mit sich, welche dauernd oder vorübergehend 
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Lebensbedingungen zum Heranwachsen in der Sagamibucht 
finden. Viel günstig^er noch steht es mit vielen der eingeschleppten 
nordischen Tiere. Sie finden zum grossen Teil g^nz sicher p^eelg^- 
nete Temperaturen. Sie brauchen bloss in einige Tiefe zu tauchen, 
um die erwünschten Lebensbedingungen anzutreffen. 

Schon in einer Tiefe \'on 2O0 m finden sich Temperaturen 
von nur I2° C, bei 300 m nur 10* C. Dies sind Temperaturen, 
welche vielen nordischen Tieren und zugleicli vielen Tiefsee- 
bewohnern durchaus zusagen. So finden wir denn die mittleren 
Tiefen von einer bunten und mannigfaltigen Tierwelt erfallt. 

Unter ihnen spielen festsitzende Formen eine grosse Rolle ; 
sie finden mit vielen der freilebenden Tiere in der Sagamibucht 
überreiche Nahrung. Denn wie überall, wo kaltes und warmes 
Wasser zusammentreffen, so sinken auch hier beständig Massen 
von absterbenden Planktontieren als oigantscher Regen " in die 
Tiefe und in die geöffneten Mäuler der Tte6eettere. So finden 
wir denn an manchen SteHen des Meeresbodens unglaubliche 
Mengen von Tieren beieinander. Ueberhaupt stellen die Quantitä- 
ten von Tieren, welche in der Sagamibücht vorkommen, ein 
Problem för sich dar. Wie ist es möglich, dass auf dem relativ 
geringen Raum so viele Tierarten, und viele von ihnen in so 
grosser Individuenzahl vorkommen? 

Zum Teil wird diese auf&Ilende Erscheinung durch die eben 
erwähnte Planktonmenge erklärt. Dazu kommt aber noch die 
Beobachtung, dass der Boden der Sagamibucht eine unendlich 
viel grössere ausnützbare Fläche darstellt, als der Meeresspiegel 
ihn ahnen lässt. Der Boden der Sagamibucht ist nach meinen 
Lotungen noch viel mehr zerklüftet, in unterseeische Täler und 
Berge, Hügel und Schluchten zerteilt, als man nach den offiziel- 
len Karten annehmen sollte. Es muss auf dem Meeresgrund 
da ganz ähnlich aussehen wie auf der benachbarten Halbinsel 
Miura mit ihren vielen Hügeln und znhllosen Schluchten und 
Fjorden. Wenn man mit dem Netz in der Tiefe fischt, so kommt 
CS gar nicht selten vor, dass der l'ang durch die grossen Xiveau- 
differenzen sehr stark beeinträehtigt wird. So kam es uns z. B. 
wiederholt vor, dass wir dass Netz in eine grös.sere Tiefe, /.. B. 
1000 m, hinuntergelassen hatten, dann während des Fanges etwa 
eine Seemeile abUieben und dann das Netz auf dem Boden 
in einer Tiefe von nur mehr 400-500 m voi fanden. Also in 
einer Entfernung von kaum i§ Kilometer ein Unterschied von 
600 Metern, d. h. also ein richtiger unterseeischer Berg. Und 
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solche Falle wiederholten sich fast jeden Tag. Diese zahlreichen 
Faltungen des Bodens bieten der Tierwelt der Tiefe eine 
hinreichend grosse Bodenßache, um sicli in ungeheuren Scharen 
da anzusiedeln. 

Nun las^n Sie uns einen Blick auf die vielgestaltige 
Tierwelt der Tiefsee werfen, wie sie in der Sapramibucht uns 
entgegentritt. Da ist hervorzuheben, dass zunächst einmal die 
Formen der ganz grossen Tiefen im allgemeinen fehlen. Immer- 
hin gelang es mir, auch einige von diesen nachzuweisen. Unter 
diese möchte ich Fische wie Melanoceius, Cephalopoden wie 
Oanekia, Crustaceen wie Nephropsis, I&teroeaifus, Glyphocrangon 
zahlen. 

Die Mehrzahl der Formen, welche bisher in der Sagamibucht 
gefunden und gewöhnlich zu den Hefieetieren gerechnet wurden» 
gehören entweder zu den pelagtschen Tie&eetieren oder zu einer 
besonderen Kategoriep von der ich sogleich sprechen werde. 

Zu den pelagischen Tiefeeetieren gehören alle jene Fische» 
welche durch ihre bizarren Formen so sehr auf&llen: die 
Macruriden unter den Knochenfischen, die MUstihinaa, Rkmaeki' 
maera, OUnuura unter den Selachiern. Diese langen dünnen 
und vielfach zarten Fische können nur in dem unbewegten 
Wasser der intermediären Zone leben. 

Und das gilt in noch viel höherem Grade von den Boden- 
tieren der mittleren Tiefen : den echten ^Uwassertkren. Werfen 
Sie einen Blick auf die zarten Formen der HcxactineUidcn, der 
Pcntacrinidcn, der Korallen der Tiefsee, auf die Tief see- Krabben 
mit ihren langen und dünnen Beinen und dem oft von zarten 
Stacheln bedeckten Panzer ! Sie alle könnten in dem wcUen- 
bewegtcn Wasser der oberflächlichen Schichten nicht gedeihen. 
Jeder Wellenschlag; würde ihr Leben gefährden, ihre feinen 
Gestalten zerstören. Aber in dcMn eui«^ unbewegten Wasser der 
Mccrcsticfen von 100 m abwärts können alle diese Tiere ihre 
zarte Schönheit entfalten. Und so sehen Sie hier llyalonfina 
Sieöoldi und ihre zalilreichen Verwandten, Eupkctclla iuipct'uüU^ 
Waltcria Leuckarä, Mctacriiius rotundatus, die Riesenkrabbe 
Kaeinpffcria{Macrockeira Kaciiipffcri), die fein bestachelten Lithodi' 
dm, welche alle aus diesen mittleren Tiefen kommen. Ihnen 
schliessen sich die wundervollen Medusenhäupter {Gor^ono- 
cephtdus), die weichhäutigen Saeigel {Ec/ünothuHden), und die 
zarten irregulären Seeigel, wie Gymnopatagia vcaA B^urtalma, an. 

Ausser durch die Unbewegtheit zeichnet das Wasser der 
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Tiefsee sich durch seine tiefe Temperatur und durch seine Licht- 
losigkeit aus. Wir haben schon vorhin gesehen, dass die Kalte 

des Wassers In der Sagamibucht sowohl das Einwandern von 
arktischen Formen in die Tiefe als auch das Vordringen von 
Tiefenformen in relativ seichte Gebiete des Meeres ermöglicht. 

Am entschiedensten prägt die Lichtlosif^kcit der Tiefscc 
ihren Bewohnern den Stempel auf. Viele Formen sind farblos, 
vveis.slicli, und fast alle entbehren der prachtvollen Zeichnungen, 
welche viele der Oberflächentiere wie ein buntes Gewand be- 
decken. Sehr viele Tiefseetiere tragen eine purpurrote Uniform. 
Man hat dieselbe mit dem grünlichen Licht in Beziehung setzen 
Wüllen, welches in gewissen Zuiieii des Meeres vermutet wird. 
Doch gerade in der Sagamibucht, wo die Tiere keine allzu 
grossen Differenzen von Druck und Temperatur beim Fang 
dufchmachen müssen, konnte icb nachweisen» dass bei einigen 
Formen wenigstens diese rote Färbung eine durch die ungünstigen 
Verhältnisse nachträglich hervoigerufiene ist. Ich üng einige 
Tiere, die bisher nur in purpurroten Exemplaren bekannt waren, 
2. B. HtUroearpus^ in grauen Exemplaren, und sie behielten 
diese Farbe bis zum Absterben. Dann erst wurden sie rot. 

Am auffallendsten ist der Einfluss des vollkonunenen oder, 
teilweisen Lichtmangels auf die Sehorgane. Unter den Fischen 
finden wir Formen mit riesenhaft vergrosserten Augen, wie 
MacnamSt neben solchen, bei denen sie ganz oder teilweise 
verkümmert sind ; unter den Crustaoeen Formen mit riesigen 
Augen, wie Kaempfferia» Gefytm, Heterocarpus, Baihynomus, neben 
blinden Arten wie Cymonamus, Nephropsis, Thaumastochetcs. 

Dass auch in den grössten Tiefen, in welche kein Strahl 
von der Sonne mehr dringen kann, das Ucht nicht vollkommen 
fehle, dafiir sorgen die phosphoreszierenden Tiere. Auch in 
der Sagamibucht finden wir sie in grosser Anzahl. Fische, 
Crustaceen, Cephalopoden sind mit Leuchtorn^anen ausgestattet, 
während viele Urtiere und Nesseltiere am ^'anzen Körper ein 
strahlendes Licht entwickeln. Ich fing in der Sagamibucht viele 
Crustaccen mit Leuchtorganen : Ostracoden, Mysideen und höhere 
Krebse. Vor allen Dingen überraschten mich die Cephalopoden 
oder Tintenfische durch ihre prachtvollen Leuchtapparate. Ich 
fand Cranchiadcn und eine Callitnithis3\\r\\\Q\\^ Form, welche am 
ganzen Korper mit Leuchtort^anen bedeckt war. Gar nicht 
selten ist eine Chiroimlhi^, welche zwei ihrer 1 aiigaiiiie mit 
eüiem prachtvollen Perlenkranz von Leuchtorganen geziert hat. 
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Welch wundersamer Anblick mns<^ sich in der Tiefsee darbieten, 
wenn alle diese Tiere, wie ein Sternhimmel strahlend, ihre Lichter 
entzünden. 

So sehen Sic, dass man hier in unmiuclbarer Nähe grosser 
Städte und aller Bequemlichkeiten der Kultur viele der Mysterien 
der Tiefsee studieren kann. Es ist fiir den Naturforscher ein 
unbeschreiblicher Genuss, wenn es ihm vergönnt ist, mit eigenen 
Augfen diese wundervolle Formenwelt zu schauen und an der 
Knträtselung ihicr Gcheinini- e mitzuwirken. Wenn dies Glück 
mir zuteil geworden ist, so danke ich es nicht zum wenigsten 
der Intelligenz und dem Entgegenkommen des japanischen 
Volkes und seiner Regierung, dem Verständnis, welches unser 
deutscher Gesandter Graf Arco und der Generalkonsul Herr 
von Syburg meinen Absiebten entgegenbrachten* Es ist dies 
in der gegenwartigen schweren Zeit doppelt hoch anzuerkennen. 
Ich wäre nie in so kurzer Zeit zu einem befiriedigenden Ziel gelangt, 
hatten nicht die japanischen Kollegen, vor allen Prof. Ijina, mit 
Rat und Tat in der uneigennützigsten Weise mich unterstützt. 
Und ich hätte schwerlich mich In Japan so behaglich gefühlt, 
hatten nicht die deutschen Kaufleute mir eine so fieundliche 
Aufnahme bereitet. 

So scheide ich mit den Gefühlen innigster Dankbarkeit von 
diesem gastlichen Lande, das mir so manche neue Erkenntnis, 
so manchen künstlerischen Genuss und so viele neue Freunde 
geschenkt hat. 
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Appendix B. The Marriage Ceremony, iUsersetzt vom 
Sho-Rei Hikki. 



Nicht wemger als 4 Damen lassen sich im Vorwort des 
in vorstehendem Literaturverzeichnis an erster Stelle aufgeführten 
Konrei no kac^ami über die Nützlichkeit dieses Buches von 
Takei Sekizo aus. Die Ehe ist sowohl fiir den einzelnen 
Menschen wie für den Staat die wichtigste Institution. Es ist 
daher durchaus nötig, dass sie ihrer Wichtigkeit entsprechend 
ordnungsgemäss geschlossen wird Vor allem kommt es darauf 
an, die alten Formen zu beobachten. Ein altes Sprichwort 
sagt : Wenn ein Mädchen aus einem Hause geheiratet wird, 
so wird sie Frau, läuft sie aus dem Hause hinaus, so wird sie 
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Konkubine ". Leider hat die Meiji-Aera als eine Zeit des 
Uebergangs eine solche Verwirrung in den Hochzeitssitten 
an^^erichtet, dass kein Mensch mehr den richtigen Weg zu 
finden weiss. Zwar existieren genaue VorscIirifLcii über das 
3 mal 3 Schalenwcchseln (sanzan kudo no sakazuki) und über 
die Art der Aufsetzung des Verlöbnisses, aber das ist auch alles. 
Das Konrei no kagaoii will diesem Mangel abhelfen und sowohl 
für die am Alten hängenden wie für die modernen Japaner die 
genauen Hochzeitsgebrauche und VorKhriften aufteilen. 

Da die far die modernen Japaner gegebenen Ratschläge 
nur auf eine ziemlich getreue Nachahmung der europäischen 
oder amerikanischen Hochzeitsgebrauche abzielen, so lassen wir 
sie in unseren Ausführungen bei Seite. 

I. — ^MiAt - Ebsts BBGnsNUNa 

In Japan haben Junglinge und Jungfrauen, die in das heirats- 
ßhige Alter kommen, wenig Gelegenheit, das Herz zum Herzen 
sprechen zu lassen. Konzerte, Tanz, Kirchgang und andere 
(^t-lerrcnbeiten, wo junge T.'Mjte einander kennen lernen könnten, 
gibt es nicht wie in andern Ländern. Wenn man von der 
weltbekannten chinesischen Mauer redet, so könnte man ebenso- 
gut von einer japani.schcn Mauer sprechen, die zwischen den 
beiden Geschlechtern errichtet ist. Es ist der alte konfuzianische 
Moralkodex, der beide Geschlechter trennt. Bis 7.um 5., 6. Jahre 
verkehren Knaben und Mädchen ohne jede Schranke in ganz 
natürlicher Weise miteinander. Von da an tritt eine strenge 
Scheidung ein, die auf deui konfuzianischen Sittengesetz basiert 
ist, wo n, ich ein Knabe von 7 Jahren und mehr mit Mädchen 
nicht eiiurial in demselben Zimmer sitzen soll. 

Die Braut dir einen jungen Mann wird durch einen Mittels- 
mann (naködo) gesucht und nach einer einmaligen Begegnung 
geheiratet. Nun ist es zwar in Japan nicht so schwer, das 
Aeussere eines jungen Mädchens nach einmaliger Begegnung 
ziemlich genau zu beurteilen. Es Mien so viele Dinge, worauf 
andere Rassen zu achten gewohnt sind, hier fort. Einmal ist 
das Aeussere der japanischen Frau, Haar&rbe, Figur, Gesichts^ 
iarbe, Hände usw., ziemlich gleichmassig, zum andern ist der 
SchönheitsbegrilT für den Japaner, was das weibliche Geschlecht 
angeht, viel mehr generell als individuell. (Ich verweise hier 
nur auf Prof. Dr. £. Balz, Die körperlichen Eigenschailen der 
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Japaner Mitteilungen, Band 3 u. 4). Wenn daher die juilgfen 
Leute keinen grossen bemerkbaren Fehler haben, wird das 

ordnungsmässig f^ejrebcne Eheversprechen nicht so leicht ge** 
brechen, wenn auch andere Umstände später da^^egen sprechen. 

Ks ist merkwürdig, wie alle modernen Japaner, die iiher 
die Khcschliessung in Japan <^eschrieben haben, sich gegen 
diese schwache Seite der japanischen Ehe mit ziemlich ernsten 
Worten wenden. So heist es im Konrei no kagami : „ Wenn 
auch eine Ehe geschlossen wird, so ist es doch zweifelhaft, ob 
sie bis zum Tode glücklich bleiben wird o<lci ob der Spiegel 
zerbricht, besonders bei der verdorbenen Jugend von heute. 
Wenn z. B. die Frau unglücklicherweise keine Kinder zur Welt 
bringen kann, oder wenn der Mann aushäusig ist, gerne 
Schenkhauser oder üble Häuser aufsucht und dadurch seinen 
sittlichen Halt verliert, so ist es sehr sweHelhaft, ob die 
Schwäne nicht ihre gemeinsame Fahrt über das Wasser (Flügel 
an Flügel) aufgeben werden. Das liegt aber daran, dass die 
jungen I^eute keine Gelegenheit haben, ihre Herzen vor der 
Ehe zu prüfen." 

Das „ Miai " ^ die Begegnung — wird von dem Vermittler 
bestimmt. Man unterscheidet 3 Arten desselben. Die erste ist 
ein Besuch des jungen Mannes mit dem Vermittler im Hause de.s 
Vaters des jungen Mädchens, wobd ^eses dem ihm ausersehenen 
Manne die zweite Tasse Tee reicht. Bei der 2. Art wird eine 
Begegnung auf der Brücke oder im Garten des Vermittlers ver- 
abredet, die gleichfalls stumm von beiden Seiten verläuft. Resser 
ist es schon bei der dritten Art, wo die Beteiligten in einem 
Theater zusammentreffen und eine gemeinsame Loge teilen. 
Hier ist wenigstens Gclej^cnheit für die juncjen Leute, sich 
einen ganzen Tag lang zu sehen und auszusprechen, wenn auch 
vor Zeugen. Besser sind die Brautleute in Ivo, der nordwest- 
lichen Provinz von Shikoku, daran. Es ist ihnen erlaubt, auf der 
Veranda des väterlichen Hau'^es in Mondnächten zusammen zu 
sitzen und mit einander zu i)laudern. um sich gegenseitig kennen 
zu lernen. In einzelnen anderen Provinzen herrschen noch 
freiere Sitten. Interessant ist es zu hc3rcn, wie auch in Japan 
die Sitte des Raubens der Braut nicht ganz unbekannt gewesen 
ist. In Fukuoka, in der Provinz Chikuzen (Kyüshü), besorgten 
das zwei oder drei Freunde eines jungen Mannes, der sein 
Auge auf ein junges Mädchen geworfen hatte. Blauweisse 
Tücher um den Kopf gewunden, um sich unlcenntlich zu machen, 
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lauerten sie dem jungen Mädchen Abend für Abend so lange 
auf, bis sie sie einmal unbcschützt erwischen konnten. Sic brachten 
die Jungfrau dann im schnellen Lauf zum Hause des Freundes, 
wo ihr die Hochzeit nahegelegt wurde, — oft genug fand dieselbe 
auch gleich am selben Abend statt. In ältesten 2^iten ist das 
gewiss auch ohne das Einverständnis der Eltern geschehen, später 
erst hat sich die Sitte dahin gemildert, dass die beiderseitigen KItem 
zuvor ihre Einwilligung zur Eheschliessung gaben. Noch freier 
waren die Sitten in Hyögo und anderen Fischerdörfern. Hier 
übernahmen die Tochter der Fischerbevölkerung die Wahl 
ihrer Männer selbst. In Mondnächten gingen die Mädchen 
auf die Bräutigamsschau und warben selbst um den Mann ihrer 
Wahl Umgekehrt war es in Shizuoka am Tökaido, wo die 
jungen Männer zur Zelt der Reisernte sich unter den auf den 
Feldern arbeitenden jungen Mädchen ihre Braut aussuchten 
nach ihrem ' Geschmack. Die merkwürdigste Sitte wird schliess- 
lich von der Insel Hachijö-Öshima berichtet. Hier wird dem 
jungen Manne fiir Wochen eine kleine Ecke im Hause der 
Erwählten zum Nachtlager eingeräumt. Er hat sein eigenes 
Bettzeug am Abend auf seinem Rücken mitzubringen, darf aber 
während dieser Prüfungszeit keinerlei Versuche einer Annäherung 
an das junge Mädchen machen, auch an den Mahlzeiten des Hauses 
nicht teilnehmen. Haben sich die Eltern von dem braven Charakter 
des jungen Mannes überzeugt, wird die Hochzeit gehalten. 

2.'«^V6rbbdingungen pur einb glückliche Heirat. 

Gesundheit des Körpers und des Herzens sind die iseiden 
HaupCbedingungen (iir eine glückliche Ehe. Bei einem Manne 
kommt es auf Tugend, Bildung, Verständnis filr Kunst und 
schliesslich auf einen gesunden und wohlgebildeten Köiper an. 
Ein Mädchen soll lycbt nur eine schone Gestalt haben, sondern 
auch tt^endhaft und keusch sein. Reichttum soll niemals die 
wichtigste Sache fiir einen Ehebund in Japan sein. 

Ein Mädchen soll aber die gute Zeit nicht mit Wählen 
verpassen. Ein altes Sprichwort sagt : Musume hitori ni muko 
liachi nin '* = acht Bräutigams für ein Mädchen. Jetzt ist es umge* 
kehrt, und zehn Mädchen wollen einen studierten "Mann haben. 
Ein anderes Sprichwort sagt : „ Die Kluge fallt einem gemeinen 
Mann zu, wenn sie sich auf ihre Klugheit verlässt, die Schöne 
verpasst oft ihrer Schönheit wegen einen guten Mann." 
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' Venvandteiiheirat und Krankheiten auf der einen oder 
andern Seite sind oft schon die Ursachen unglücklicher Ehen 
gewesen. 

« 

3. — ^Beratung der Ehe. 

In Japan ist es, wie wir oben gesehen haben, die Sadie 
der Väter, durch einen Vermittler Bar ihre Sohne die passenden 
Geßhrdnnen auszuwählen. Hat ein Vater ein ihni gefallendes 
Mädchen gefunden« das er för seinen Sohn würdig genug zur 
Gattin erachtet, so muss er zunächst den Stand und das Haus 
des Mädchens erforschen, auch zu erkunden trachten, dass eine 
Bewerbung keine Abweisung er&hren wird oder Widerstand 
von Seiten des Vaters der Braut, des Bruders oder der Ver- 
wandtschaft £ndet. Ist er dessen sicher, so bestimmt er einen 
Vermittler, der nunmehr nach genauer Beratung die weitere 
Erledigung der Sache in die Hand nimmt. Er bringt die 
Werbung im Hause der Erwählten an und verabredet die erste 
und oft einzige Begegnung der beiden jungen Leute. Seine 
weitere Aufgabe besteht dann im Festsetzen des Ehever- 
^michtages und des Tages für die Auswechselung der Ver- 
spruch- oder Verlöbnisgeschenke. Er hat aucli die Höhe und 
Art dieser Geschenke bei beiden F'amilien zu erfragen und 
schliesslich den passenden Tag für die Hochzeit selber zu 
verabreden. 

Dei Vermittler soll ein Mann sein, der eine gesunde Frau 
und mehrere Kinder hat, der guten Vorbedeutung wegen. Sein 
gesetzteres Alter verbürgt die ordnungsmässige Erledigung 
seiner vielen Aufgaben. Am besten ist es schon, wenn thizu 
ein bereits in den Ruhestand getretener Mann gewählt wird, 
denn die Aufgaben eines Vermittlers sind so vielseitig und 
nehmen ihn so in Anspruch, dass ihm während dieser Zeit 
wenig Müsse far andere Dinge bleiben durfte. Der Stand des 
Vermittlers muss zu dem der beiden Häuser passen, deren 
Kinder die Ehe schliessen wollen. Man wählt den Vermittler 
gewöhnlich aus einer Seitenlinie des Hauses, bi welches das 
Mädchen kommt, also des Hauses des jungen Mannes. Aber 
auch der Vater der Braut darf einen Nebenvermtttler aus einer 
Seitenlinie seines Hauses wählen, dem er dann die ganze Ordnung 
decAi^Iegenheit anvertraut. . Wer die ganze Umständlichkeit der 
Geschäftsverhandlungen der Japaner unter einander kennt, wk. 
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sie besonders in früherer Zeit geführt wurden, der wird verstellen, 
dass die beiden Vermittler gar manchen gegenseitigen Besuch 
machen müssen, elie sie zum Abschluss ihrer Verhandlungea 
kommen. 

4. — Auswechseln der Ehegeöchenkc (Yuinö= Binden, 

Annehmen). 

Das Auswechseln der Ehcgcschcnke bedeutet den Abschluss 
eines Eheverspruchs, der dann nicht wieder gebrochen werden 
<bff. Die Ehegeschenke werden zuerst von Seiten des Bräutigams 
übersandt» dann erst von Seiten der Braut Es kommt vor 
allem darauf an, dass die Ehegeschenke dem Werte nach gleich 
sind* Gewöhnlich bestehen dieselben von Seiten des Mannes 
in Obiji-Stoif för Gürtel» von Seiten der Braut in Hakamaji- 
Stoff för Hakama (Beinkleid). In feineren Familien werden 
diesen 2 Sachen von Seiten des Mannes 2 hiki Chirimen 
(seidener Krepp), von Seiten der Braut 2 hiki Habutai (weisse 
Seide) hinzugefugt 

Die Geschenke müssen nach einer bestimmten Form, nämlich 
so, dass immer von links nach rechts ge&ltet wird, in hosho 
oder otakadanshi=starkes, weisses Papier eingewickelt werden. 
Um das Packet wird dann das ,, mitsu hiki " = Geschenkband 
und zwar das imldsilbcrne oder rotweissc geschlungen. Man 
bindet es aber nur in einen Knoten, nicht in Schleifen, weil 
diese auf das Zurückkehren anspielen würden. Die Knden des 
mitsuhiki werden gerollt, ähnlich den Wellen und Runzeln eines 
alten Gesichts, um damit anzudeuten, dass die Ehe bis zum hohen 
Alter dauern niugc. Das Einwickeln und Einbinden der Ge- 
schenke muss sehr geschickt gemacht werden, darum lassen es die 
voHK hincn und reichen T^ute von einem Ktikettenlehrer machen. 
Man kann es aber auch den Kaulkuteii überlassen. Unter Jas 
Ck'schenkband steckt man das „ noshi *' Glückszeichen, und zwar 
das lange, das natürlich wiederum aus Papier in 2 Farben, rot 
und weiss, bestehen muss. Die Geschenke werden auf das 
shiraki = Gescbenkgestell aus weissem Holz gelegt ; es muss 
gut zu den Geschenken passen in Form und Grosse. Zu den 
Geschenken fugt man schliesslich ein Verzeichnis, das auf 
besonders gutes« starkes Fäipier geschrieben sein muss. Das 
Geschenkverzeichnis, das von Seiten des Bräutigams aufgestellt 
wird, enhalt eine AuMhlung iblgender Sachen : 
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1. ) 2 Gestelle. Obiji narabini kohaku clürimen. Gürtelzeug 

und rotweisser Seidenkrepp. 

2. ) I Gestell. Surume, Polypenfisch. (Die chinesischen 

2k;ichen bedeuten: langes Leben- bleiben- Weib.) 

3. ) i Gestell. Shiraga, weisser Flachs (Die chinesischen 

Zeichen bedeuten: Hetz, gutes Glück.) 

4. ) I Gestell. Konibu, Meergras als Glückszeichen. 

5. ) 3 Gestelle. Suihiro, weisser, i^^efalteter Fächer; ausge- 

breitet soll er Schutz des Hauses bedeuten. (Die 
chin. Zeichen bedeuten : ewiges Glück.) 

6. ) I Gestell. Katzuoboshi, getrockneter Fisch als glück- 

verheissendes Geschenk. (Die chin. Zeichen be- 
deuten : keusches Weib.) 

7. ) I Gestell, kanai kitaru ikka, wattiertes wollenes Tuch. 

(Die chin. Zeichen bedeuten : viel Freunde diesem 
Hause, Bürde ; das soll andeuten : das Einkommen 
eines Weibes ist eine Bürde.) 

In gleicher Weise wird auch den Geschenken von Seiten 
der Braut ein Verzeichnis beigefugt, das folgende Sachen auf- 
fuhrt: 

1. ) 2 Gestelle. Hakamaji narabini shiro habutai, Zeug für 

hakama und weisser Stoff (Seide). 

2. ) I Gestell. Katsuobiishi. (Die chin. Zeichen bedeuten 

hier: siegreicher Held.) 

3. ) I Gestell. Shiraga. (Siehe oben.) 

4. ) I GestelL Kombu, Meergras. (Die chin. Zeichen be- 

deuten hkr: Frau, die Kinder hat) 

5. ) I Gestell. Suihiro, Fächer. (Siehe oben.) 

6. ) I Gestell. Surume Polypeniisch. (Siehe oben.) 

7. ) I Gesteil. Futo rui, wattiertes Tuch. (Die chin. Zeichen 

bedeuten: Blüten des Geschlechts.) 

Wenn auch nicht alle diese Sachen wirklich als Geschenke 
übersandt werden, so müssen sie doch auf dem Verzeichnis 
Stehen. Man sieht, wie auch hier wieder die Vorliebe der 
Japaner för S3m)boUstik einen grossen Raum einnimmt. Das 
Geschenkverzeichnis wird 7 Mal geltet, da 7 die heilige Zahl 
ist, und dann- in ein anderes weisses Papier gewickelt, auf 
welchem das chin. Zsichen mokuroku (Katalog) steht. 
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Zugleich mit den Geschenken wird die Verwandtenschrift 
übersandt. Darin werden die genauen Namen, Adressen und 
Berufe der beiderseitigen Eltern, Grosseltern, Geschwister, Brüder 
der Eltern, selbst der entfernteren Verwandten, wenn sie sehr 
berühmte Leute sind, aufgeführt. Die Verwandtenschrift wird 
auf starkem, weissem Papier entweder von rechts nach links, 
oder von oben nach unten aufgesetzt und dann wiederum in 
weisses Papier eingewickelt, auf das man als Aufschrift shinzoku 
sho (Verwandtenschrift) schreibt. 

All diese Sachen werden auf eine Tragbahre gelegt, die 
mit Oelpapier überdeckt ist, das mit den schwarzen Linien des 
chin. Kara kusa, einer Grasart, bemalt ist Der Vermittler in 
bester Kleidung hat den Zug zu begleiten und die Geschenke 
in dem betreflienden Hause abzuliefern. Das empfangende Haus 
stellt über die Geschenke eine Empfangsbescheinigung aus mit 
genauer Aufzahlung aller im Verzeichnis au^efiihrten Sachen. 
Die Uebersendung der Geschenke von Seiten der Braut muss 
am selben Tage erfolgen. Nur wenn die Entfernung zwischen 
beiden Häusern sehr weit ist, darf dazu der folgende Tag 
benutzt werden. 

An dem Tage, an welchem diese Ehegeschenke ausgetauscht 
werden, und an dem somit der Ehevcrspruch geschlossen wird, 
wird in beiden Häusern ein Fest für die Verwandten gegeben. 
Es ist der geeignete Tag, um den Verwandten die Verlobung 
bekannt zu geben. Der Vermittler spielt an diesem Tag als 
Ehrengast die Hauptrolle. Bald darauf werden dann die Ver- 
wandten von ihrer Seite die Geschenke zur Hochzeit übersenden, 
bei deren Auswahl natürlich wieder alle solche Sachen vermieden 
werden müssen, die irgend eine Anspielung auf Unglück ent- 
halten könnten. Die beiden Farben rot und weiss spielen auch 
hier die Hauptrolle. Eine üble Sitte in Tokyo ist es, der Braut 
rot-wcisse Seidenwatte für die Kleider und Schlafdecken zu 
schenken. Bei der Aufstellung^ der Hochzeitsgeschenke sieht 
das dann recht gross aus, während es sich nachher, wenn man 
<]ie Watte verwenden will, herausstellt, dass sie zu nichts recht 
ausreichen will. Zu vermeiden sind vor allen Dingen solche 
Gegenstande, die sich teilen lassen, weil dier auf die Trennung 
anspielen würde, ferner in dem Glückwunschschreiben Worte 
wie aki, was neben Heitst auch hasslich werden bedeute, saru» 
abscheiden, wakaru s wieder scheiden, kaeru = zurückkehren. 
Ebenso muss vermieden werden, die Farben violett, gelb und 
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grau anzubringen, weil diese Unglück und Trauer bedeuten. Als 
Blumengeschenk darf man nie einen Baum auswählen, der keine 
Frucht trägt, also z. B. nicht die Kirschblüte. 

S.-'AuswAUL DES Hochzeitstages. 

Zum Eheverspruchsts^ wie ganz besonders zum Hoch- 
zeitstage dürfen nie unglückverheissende oder unglückbru^^ende 
Tage gewählt werden. Ausgeschlossen sind darum vor allem 
die Todes- oder Trauertage der Eltern,. Grosseltern, oder 
Verwandten überhaupt in beiden Familien. Dazu kommen 
dann Tage aus dem alten Kalender, die entweder Gluck 
oder Unglück nach ihrem Namen bedeuten, worauf man 
g!enau zu achten hat. Glfickstage sind die sogenannten Taian 
(grosser Friede) Tage. Solche Tage sind der tori no hi, 
der Tag des Hahnes, weil dieser Vogel sehr treu ist und 
schöne Kleider trä^ ; ne no hi, der Tag der Maus, weil er 
viele Kinder verheisst, u no Iii, der Tag des Hasen, hitsuji 
no hi, der Tag des Schafes, weil diese Tiere als sehr fromm 
gerühmt werden. Unglückliche Tage sind vor allem der butsu 
metsu no ht, Buddhas Todestag, femer wiederum einige Tage 
mit Tiernamen, die irgend eine Anspielung auf Ung^lück ent- 
halten. Solche Tage sind : saru no hi, Affentag, weil saru auch 
weggehen heisst, inu no hi Hundstag ebenso. Die Tage, welche 
in besonderer Weise für eine Braut oder einen Bräutigam glück- 
lich oder unglücklich sind, werden nach den beiderseitigen 
Geburtstagen, Monaten oder Jahren herausgerechnet, und zwar 
so, dass. ihre zusammengestellten Zahlen ein glückbringendes 
Omen ergeben. Unter den Monaten fallen aus Januar, Mai, 
Juli und Oktober, alle anderen sind glückbringend. Sehr 
nierkwiMilig ist es mit dem Marz und April, oder vielmehr der 
Zeit der KirbclibluU. In alter Zeit wählte man zum Heiraten 
gerade diese Zeit der Kirschblüte. Beim Feste trugen Braut 
und 'Bräutigam je einen IGrschblutenzweig in der Hand. Vor 
dem Hausaltar tauschten sie dieselben aus und legten sie dann 
vor dem Altare nieder. Es war das das Zeichen des Verlöbnisses, 
Treue bis zum Tod zii halten. Weil dieses Fest unter den 
Blumen gewissermassen gefeiert wurde, nannte man es hana no 
iwai Blumenfest Noch heute heisst der Bräutigam hanamuko d. L 
Blumenbräutigam und die Braut hanajrome d. h. Blumen|>raut 
Darauf beziehen sich auch folgende zwei Verse: 
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Dkser Blütenzweig meines Hauses, den ich dir schenke, 
meine Braut, soll voll aufblühen. — 

Diesen Zweig, den ich pflückte, bringe ich meinem 
Manne entgegen, dem er voll eiitgegenblühen 
mogc.^— 

In späterer Zeit und noch heute wird aber der Monat der 
Kirschblfiteoxett unbedingt vermieden, denn er ist der unkeusche, 
liederliche Mond, der wie die Kirsche selten Kinder bringt. 
Eine andere Erklaruni; a^i aber: Wenn man solche Beispiele 
hat wie das der Kirschblüte, so &sst es nicht tief Wurzel und 
der Erfolg ist das Gegenteil. Unter den Jahren, die zu ver- 
meiden sind, treten dieselben Tiemamen auf wie bd den Monaten, 
vor allem sarudoshi (Aflenjahr) und toradodii (Hgeijahr). 

6. — ^BRAtrrAUSSTATTUNG. 

Vor der Beschaffung der Brautausstattung sollen die Eltern 
der Braut sich im Hause des Bräutigams genau umsehen, damit 
sie keine unpassenden oder unnützen Dinge für ihre Tochter 
besorgen. Bei reichen Leuten, Vornehmen und Fürsten kam 
es früher vor, dass für die Aussteuer der Braut ein neues 
kura = Schatzhau.s im ITause des Bräutigams gebaut werden 
musste, um die Sachen alle unterzubringen. Das iät natürlich 
jetzt auch anders geworden, seit man den Wert des rollenden 
Geldes höher einschätzen gelernt hat. Zur Brautausstattung 
rechnet man im allgemeinen folgende Sachen : eine Kommode, 
ein Schreibtischchen, einen Arbeitskasten, zwei Lacktischchen 
mit allem Zubehyr fiir die Mahlzeiten, ferner zwei Betten mit 
allem, was zu einem japanischen Nachtlager gehört. An Kleidern 
darf unter keinen Umständen gespart werden, sie sollen für die 
ganze Lebenszeit der Braut reichen, und zwar für alle Jahres- 
zeiten. An dieser Aussteuer soll man erkennen, wie hoch die 
Eltern ihre Tochter schätzten und wie lieb sie sie hatten. All 
diese Dinge sind Privateigentum der Braut. Im Falle einer 
Scheidung bringt sie dieselben wieder mit zurüdc in das Haus 
ihres Vaters. Eine kleine Geldsumme soll der Braut weiter als 
Nadelgeld mitgegeben werden. Es ist nicht fein, wenn die 
junge Fmu gleich in den ersten Wochen und Monaten ge- 
zwungen ist, ihren Gatten um Geld für die Befriedigung ihrer 
eigenen Bsdürfnissi: bitten zu müssen. 
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Die ganze Aussteuer wird einige Tage vor der Ilüchzoit 
Iii das Haus des Bräutigams geschafft, und zwar auf Sänften 
getragen, nicht ^^cfalircn. Je länger der Zug der Träger ist, je 
grösser ist das Ansehen der Braut. Ein Diener aU l'uiircr des 
Zuges übergibt im Hause des Bräutigams die Sachen mit dem 
Veneichnis. Die Träger erhalten von beiden Häusern eine 
kleine Summe als Trinlcgeld, dieses md shi^i d. h. Qüdcsgeld 
genannt In früheren Zeiten ging auch die Üeblingsmagd der 
Biaut mit ihrer Herrin in das neue Haus Ober, um ihr doct 
weiter zu dienen ; heute bleibt sie dort nur so lange, bis ihre 
Herrin sich einigermassen eingewöhnt hat 

Das Hodizeitsgewand der Braut muss ihrem Stüde ent- 
sprechen. Zumeist wird es von weisser Faibe sein. Heute 
gibt man dafilr die Erklärung, dass weiss die Farbe der 
Reinheit und Keuschheit sei. Ursprunglich hatte die weisse 
Farbe wohl eine andere Bedeutung. In Japan ist nämlich 
weiss die Farbe der Trauer» sie wird bei Begrabnissen getragen. 
Der Auszug der Braut aus dem väterlichen Hause ist, wie auch . 
aus anderen Gebräuchen hervorgeht^ gleichsam ein Begräbnis 
derselben für das Haus ihrer Eltern. Sie scheidet ganz aus 
dem alten Faniilienverbande aus, ist also wie tot für ihre bisherige 
Familie. Daher die weisse Farbe zur Hochzeitskleidung. Wird 
ein schwarzes Gewand gewählt, so soll es bis zur Kniehöhe mit 
Kiefern, Kranichbildem oder sonstigen glückverheissenden Blumen 
bestickt sein. Die Untcrkleidunc;^ ist hellrot, so dass wiederum 
die zwei Glücksfarben weiss und rot über einander erscheinen. 
Die Aermcl des Hochzeitsgewandes sind besonders lang, so- 
genannte furisode = schwingende Aermel. lieber diesem eigent- 
lichen Gewände trägt die Braut auch wohl noch das uwagi, einen 
Ucbcrwurf mit dem Faniilienwappen in Grösse eines 50 Sen 
Stückes auf Rücken und Aermeln. 

7. — ^Der Brautzug. 

Am Tage vor der Hochzeit versammeln sich alle Mitglieder 
der Familiep ebenso alle Diener des Hauses noch eininal um 
die Braut, um Abschied von ihr zu nehmen. Man trinkt der 
Reihe nach zuerst eine Schale mit Wein, dann eine mit Wasser. 
Letztere bedeutet den Abschied für immer, wie bei einem 
Begräbnisse oder bei dem Auszug zum Kriege. Die Mutter 
nimmt darauf noch einmal Gelegenheit, ihre Tochter auf die 13 
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Regeln oder Gebote fiir Frauen hin/.uvveisen, wie sie im Onna Da? 
Gakko seit alten Zeiten verzeichnet stehen. Dazu gehören vor 
allem die Warnungen vor Eifersucht, Schwatz haftigkeit, Hochomt, 
sowie Ermahnungen zu Geduld, Gehorsam gegen die Schwie- 
germutter, Sparsamkeit, Bescheidenheit und Freundlichkeit gegen 
Diener vaid Dienerinnen» 

Am Hochzeitsmorgen muss die Braut sich sehr früh erheben, 
denn ihre Triette muss an diesem Ehrentage sehr sorgfältig 
gemacht werden. Gesicht, Hände und Arme werden nach dem 
Bade mit einem besonders dicicen Ueberzug' von Fuder uber- 
zogen, die Lippen werden schön rot ge&bt. Die längste Zeit 
nimmt naturlidi auch an diesem Tage die kunstvolle Haar^ 
frisur in Anspruch. Die Haartracht für die Frau, die sogenannte 
Marumage-Form, wird an diesem Tage zum ersten Mal ange- 
wendet. Um die Stirn wird ein rotes Band gewunden, d. h. 
mit diesem Tuch verdeckt man die Hörner = Untugenden der 
Frau. Zur richtigen Brauttoilette gehört aber auch das Abrasieren 
der Augenbrauen, wie es stets von verheirateten Frauen ge- 
schieht Fraglich ist das Schwärzen der Zähne. In manchen 
Gegenden geschieht es einige Tage vor der Hochzeit, in anderen 
etliche Tage nach der Hochzeit. Nach anderen Krklärunj^en 
steht das Schwärzen überhaupt nicht in Verbindung mit der 
tlochzeit, sondern wird nach Eintritt der Pubertät an den 
Mädchen voll^oL^cn. 

Die Zeremonie der Kheschlicssung fend früher regelmässig 
am Abend zwischen 7 und 8 Uhr statt. Auch lieute wird dazu 
noch nnmcr eine späte Nachmitta^sstunde gewählt. Natürlich 
schaut man besonders an diesem Tage nach glückverlieissenden 
Zeichen aus ; sehr viel kommt darauf an, ob das Wetter freund- 
lich oder unfreundlich ist. Aus diesem Grunde ist auch der 
November ein glückverheissender Monat, weil seine Tage meist 
klares, schönes llerbstwcUcr bringen. Allmählich versammeln 
sich im Hause des Vermittlers Freundinnen und Dienerinnen 
der Braut, die den Hochzeitszug begleiten sollen. Die Eltern 
der Braut gingen nach alter Sitte nicht mit der Tochter» Ihr 
Besuch im neuen Hause erfolgte erst später. Einige Freundinnen 
und Dienerinnen dürfen aber beim Zuge nicht fehlen, um der 
Braut beim An- und Auskleiden befaüUUch zu sein. Die Braut 
wird zumeist ui einer Sänfte aus dem Hause getragen, und zwar 
mit dem Rücken zuerst, wie bei einem Begräbnis, wiederum» 
um den Abschied fiirs Leben aus dem Vaterfaause anzudeuten. 
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Geschenke fihr die Verwandten des Biautigams und die IXener 
im neuen Hause dürfen nkht fehlen» damit die Biaut nicht mit 
leeren Händen ihren Esnsug hält 

Wie überall so sind auch in Japan die volkstümlichen 
Sitten bei dem Brautzi^ verschiedenartig. Am besten wird 
das illustriert durch Anführung einiger Sitten, wie sie Frau 
Kurizuka in ihrem Buche an Bildern zur Anschauung bringt. 
Im Fukui-Distrikt (Echizen) wird der Braut z. B. am Tor 
des Hauses ihres Bräutigams eine Schale mit Wasser giereicht, 
die sie, nachdem sie dieselbe ausgetrunken hat, zerbricht. Sie 
soll damit andeuten, das ihre Jungfrauenschafl nun zu Ende 
ist. Eine grosse Rolle spielt auch in verschiedenen Gegenden 
das Anzünden eines kleinen Feuers oder einer Fackel vor dem 
Haustor des Bräutigams bei Ankunft des Brautzuges. In Izumo 
stellen Freunde oder Diener Buddhabilder am Hoftor auf, Bilder 
aus Stein, um damit zu sagen, dass die Braut so standhaft 
und stark wie Stein sein solle, und dass sie geachtet werden 
solle wie die Buddhabildnisse. In Uzen ziehen die Kinder 
Strohseile über den Weg, den der Braut/Aii; passieren muss. Die 
Braut muss sich dann durch eine kleine Gabe ^luslosen. Seltsam 
ist eine in I'ukushima bestehend«- Sitte : Freundinnen der Braut 
verkleiden sich als Bettler in Stiohrnäntcln und binden sich 
Tücher um den Kopf. Sie lauern dann dem Zuge auf und 
bringen der Braut auf dem W^e kriechend ihre Glückwünsche 
dar. Roher sind die Sitten in Fxhigo und Gifu, wo die Männer des 
Dorfes die hölzernen amado's (Schiebetüren) mit ihren Fäusten 
oder mit Iddnen Steinen beatbdten, um Glück zu wünschen, oft 
genug mit dem Erfolg, dass sie sie zerbrechen, und dass dann 
Streitereien oder gar Schlägereien entstehen. In üshu bemalen 
sich schliesslich die Diener des Hauses im gegenseitigen Spiele 
mit schwarzer Tusche. Dasselbe widerßhrt der Braut, wenn sie 
unter sie geraten sollt«. 

8. — Ausschmückung utb i it/ciizEirsziMMfcRb. 

Wir verlassen nun die Braut und ihren Zug und eilen ihr 
voraus in das Haus ihres Bräutigams, wo die Zeremonie des 
Kheschliessung stattfinden wird. Die Hauptaufmerksamkeit richtet 
sich hier auf die Ausschmückung des Hochzeitszimmers. Heilige 
Ruhe und Reinheit sollen in demselben herrschen. Alle gewöhn- 
lichen Verzierungen werden daher aus demselben fortgenommen. 



oiy ii^uo uy Google 



964 M. OarWALD, JAPAHISCRB BOCBZBITSGEBRAUCHE. 

Der Platz des tokonoma (Schwertplatz) wird gaiu mit weisser 
Seide bedeckt. In der Mitte des tokonoma wird zunächst auf 
einem sambo (3 Löchergestell) der Horaiberg aufgestellt, der 
Glücksberg, auf welchem die Genien des Glücks wohnen. Neben 
diesen Berg stellt man 2 Gestelle mit Weinschalen, die den 
Opferwein für den Gott enthalten. Zur Rechten kommt dann 
weiter ein Gestell mit einem ausgestopften Vi :;<1, zumeist einem 
Fasan, zur linken ein Gestell mit einem Karpfen, dem Symbol 
der Kraft und Starke. Zum weiteren Schmuck des tokonoma 
hanc^t man ein Bild (kakemono) auf, auf dem ein altes Ehepaar 
(Uikasago no ojisan obisan), das 100 Jahre miteinander in Frieden 
gelebt hat, in der Haivi Rechen uiu! I3esen haltend dargestellt ist : 
sie sind Symbole für Glück und Reichtum. Die belcien Figuren 
werden wohl auch künstlich hergestellt und unter einer Kiefer 
aufgebaut, die gleichfalls zur linken Sdte des tokonoma Platz 
findet Unter der Kkfer können auch dn Kranich und eine 
SchlkUcröte aufgestellt werden, die 1000 und loooo Jahre, 
also langes Leben bedeuten. In das Hochzeitszimmer gdiören 
ferner eine doppelnadiige Kiefer und ein Fflaunnenbaumchen mit 
wessen Blüten, um die Treue zu versinnblMlichen. In Vasen 
können ausserdem Kiefer» Fflaumenblute und Bambus au%estedet 
weiden, doch immer so, dass die Kiefer den mittelsten und 
höchsten Phtz einnimmt, rechts von ihr und kürzer der Bambus- 
zweig, und vor beklen am kürzesten der blühende Pflaumenzwe^. 
Zum weiteren Schmuck des Zimmers dürfen vor allem keine 
Blumen verwendet werden, die leicht fellende oder welkende 
Blüten und Blätter haben. Verschieden denkt man über die 
tsubaki, die weisse Kamelie ; da deren Blüten leicht fallen. Der 
Baum ist aber auf der andern Seite immeigrün, und seine 
Blüten sind sehr schön. In der Götterzeit Hess Susanoo no 
mikoto einen Palast in Izumo no kuni (Westen Japans) bauen und 
pflanzte daneben einen Kamelienbaum : wie dieser Baum immer- 
grün ist, so sollte aucli dieser Palast immer stehen. In dem 
Anklcidezimmer der Braut und im Empfangszimmer der Gäste 
werden die gleichen Bäumchen und Blumen aufgestellt. 

9. — Die Zeremonie der Eheschliessung. 

Wenn der Brautzug am Hause des Bräutigams angekommen 
ist, wird die Braut in der Sanfte wiederum mit dem Rücken 
zuerst vor die Eingangspforte des Hauses getragen. Hier wird 
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sie von Verwandten des Bräutipfams, dem Vermittler oder dessen 
Frau und von einer Ehreiidiciicrin empfanden, die sie in das 
Ankleidezimmer geleiten, wo sie sich für die Feier zurecht 
macht. 

Abgestritten wird heute zumeist, dass die Zeremonie der 
Hheschliessung Ir^gendwelche religiöse Bedeutung habe. Ur- 
sprunglich hat sie dieselbe wohl ziemlich sicher gehabt Es 
sind Isanagi no milcoto und Isanami no mikoto, das Ahnenpaar 
der Japaner, die StilVer der Ehe, vor deren Augen die Ehe 
geschlossen werden soll. Es sollte daher auch nur Wdn, der 
vor ihnen gieopfert wurde, getrunken werden. In der Kamalcuta- 
Zeit wurde die Zeremonie der Eheschliessung vor dem Schrein 
des Dorfschut^otles vollzogen. Seit der Ashikaga-Zeit hörte 
das auf, und man beschrankt sich seitdem auf die Zeremonie im 
Hause. 

Bei der Hochzeit des jetzigen Kronprinzen von Japan hat 
ein Shintö-Friester im Bereiche des Palastgrundes vor einem 
Schreine feierlich amtiert Ausserdem machte der Kronprinz 
nach der Eheschliessung eine Dankfahrt zu den Tempeln der 
Amaterasu no ökami auf Ise. Seitdem ist es öfter in den 
folgenden Jahren bei vornehmen Familien vorgekommen, dass 
die feierliche Zeremonie vor dem Schrein der Amaterasu no 
ökami (Dai jingü Tempel neben dem Teikoku Hotel in Tökyö) 
vollzogen wurde. Es sind das aber seltene F'älle und Aus- 
nahmen, die sicher niemals zur Regel j^emacht werden. Aus- 
serdem bleibt zu bedenken, dass die ganze Weise wohl auf 
Anlehnung an die europäische Sitte der kirchlichen Trauung 
zurückzuführen ist. 

Sie bestand in fiüherer Zeit nur aus dem 3 mal 3 Schalen- 
wechsel, dem sogenannten sansankudo. Im neuen Japan findet 
auch eine Art bürgerlicher Trauung statt. Sie besteht darin, 
dass der Name der Braut in ihrer Familienliste .frestricheii und 
in die des Bräutigams eingetragen wird, zu dessen Familie sie von 
nun an gehört. Bei der Zeremonie des Schalen wechseis siad 
nur die beiden Vermittler zugegen, die zu Seiten der Braut 
und des Bräutigams sitzen. Ausserdem sind noch 2wei Dienet 
rinnen unter 15 Jähren oder ein Knabe und dn Mädchen unter 
1 5 Jahren anwesend, um bei dem Eingiessen des Sake-Weui«f 
2u helien. Es gibt 3 Arten des Schaknwechsels, die Shin, 
So und Gio Form. Diese unterscheiden sich &at nur durch die 
längere oder kürzere Dauer der Zeremonie» je nddideiQ ver^ 
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schicdene sinnbildliche Speisen zwischen dem Schalenwechsel 
vor Braut und Bräutigam aufgetragen werden. Im wesentlichen 
stimmen sie überein, der Mittelpunkt bei allen dreien ist das 3 
maligc Wechseln und Trinken der 3 Schalen. Die Schalen, 
welche zu der Zeremonie benutzt werden, müssen rauhe, irdene 
sein. Sie stehen auf dem Sakazukidai, Weingestell, und zwar 
eine Aber der anderen, die oberste ist die kleinste von ihnen. 
Auf die zwei Weinkannen werden lotweisae Schmetteriingie 
gebunden, wahrend der Henkel gleichfiüls mit rotweissem Papier 
umwunden wird. Bei den längeren Formen werden auf die 
Weinkanne silberne Schmetterlinge» ausserdem eine kleine Kiefer 

Wurzeln und gemachten Blumen gebunden. Nach Be- 
endigung der Feier werden die sitbemen Fapierschmetterlinge 
mit goldenen vertauscht 

Wenn alles vorbereitet ist, wird der Bräutigam in das 
Zimmer gefiihrt und nimmt mit seinem Vermittler vor dem 
tokonoma Platz, und zwar vor der Mitte desselben als Hausherr. 
Darauf wird die Braut von ihrem Mittelsmann oder dessen Frau 
hereingeführt und nimmt ihrem Bräutigam gegenüber gleichfalls 
vor dem tokonoma Platz. Ein weisses Tuch aus Seide verhüllt 
ihren Kopf, doch ist diese Stitte nicht allgemein. Nach einer 
anderen Sitte tritt die Braut zuerst herein und nimmt den Platz 
vor der Mitte des tokonoma als Wirtin oder Hausfrau ein. Dort 
erwartet sie dann ihren Bräutigam mit seinem Vermittler; der 
Bräutigam setzt sich auf den Platz des Gastes. 

Sitzen die Beteiligten, so treten die Dienerinnen herein, von 
denen die c'\nr das Weinschaleni^estell, die andere die VV'einkanne 
trägt. Beides setzen sie vor der Braut nieder. Die erste Dienerin 
giesst etwas Wein in die oberste Schale, die Braut nimmt sie 
mit beiden Händen, hebt sie etwas an die Stirn und trinkt 3 
kleine Schlückchen davon. Dann giesst sie selbst Wein in die 
Schale und reicht sie ihrem Bräutigam, der wiederum 3 Schluck 
davun trinkt. In gleicher Weise wird dann mit den anderen 
Schalen verfahren. Nach anderer Form reicht die üraut die 
kleinste Schale, ohne zuvor zu trinken, dem Bräutigam, der zuerst 
daraus trinkt und sie dann vor sich niedersetzt Dann bringt 
die Dienerin dem Bräutigam die zweite Schate, er reicht sie der 
Bmut, welche gleichfalls, nachdem sie getrunken hat, sie vor 
sich niederstellt Dann kommt die dritte Schale an die Reihe, 
aus welcher wieder der Bräutigam zuerst trinkt. Hier kommt 
es darauf an, dass alle 5 Schalen 3 Mal von Bräutigam und Braut 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



M. OSIWAU>, JAPANISCHB HOCHZEITSGEBRAlXm. 267 



ausgetrunken werden. Da es der Braut zumeist nicht möglich 
sein wird, die Schalen alle jedesmal ganz zu leeren, stellt man 
in die Ecke des Grestclls eine weitere, grössere Schale, in welche 
sie den Rest giessen darf. Diese Ausgussschalc, auch unterste 
Schale genannt, wird nach der Zeremonie fortgeworfen. 

Nach alter Sitte wurden \or und während des Schalen- 
wechsels verschiedene symbolische Zeichen und Speisen vor dem 
Brautpaar auf besonderen kleinen Gestellen aufgetragen. An- 
gerührt wurden diese aber nicht von ihnen. Die Feier bee^ann 
dann mit dem Auftragen des Glückszeichens, der Glucksmuscliei 
und des Meergrases ; während des Trinkens des Sake wurden 
dann weiter Muschelsuppe, Fisch, gesalzene Pflaumen usw. 
aufgetragen. Als Ueberrcst dieser alten Form hat es sich bis 
heute erhalten, dass bei dem Hochzeitsschmaus diese Speisen, 
besonders aber die Muschelsuppe nicht fehlen dürfen. 

Während der Zefemonie soll absolute Ruhe herrschen, um 
die Feierlicbkdt des Augenblicks anzudeuten. Der Ver&aaer 
des Konrei no kagami wendet sich energisch gegen das 
Absingen eines Utai im Nebenzimmer während der Zere» 
monie, wie es vielfach geschah und noch geschieht. Das sei 
durchaus gegen die Etikette und geschehe nur von Leuten, die 
nicht wüssten, was das Utai zu bedeuten habe; das Utai habe 
nämlich durchaus buddhistische Bedeutung, und zwar diene es 
ausschliesslich dazu, die Lehren der Zen^Sekte vorzutragen. Es 
stamme erst aus der Zeit der Tokugawa-Regierung, wo es von 
einem Priester namens Ukiyo Osho zuerst gedichtet worden sei, 
um in volkstümlichen Worten buddhistische Lehren zu ver- 
künden. Später betrieben besonders Affenfahrer dies Geschäft 
des Dichters. In der Tokugawa-Zeit wurden zuerst solche Lieder 
bei Hochzeiten gesungen. Solche Lieder gehören aber nicht 
dahin, da das Eheschliessungsfest, wenn es religiöse Bedeutung 
habe, doch nur zu Ehren einer altjapanischcn (jotthcit gefeiert 
werden könne. Trotzdem geschieht es auch heute noch ziemlich 
allgemein, und zwar wird es als Solo oder Duett gesun^ren. 

Nach Vollzug der Zeremonie geht der Vermittler ins 
Nebenzimmer, um den Verwandten die Vermählung mitzuteilen. 
Nach alter Sitte war damit die ganze Zeremonie noch nicht 
beschiosüen. Am Abend, wenn der Bräutigam und die Braut 
sich niedergelegt hatten, trat die Frau des einen Vermittlers 
noch eimnal an ihr Lager und reichte ihnen eine Schale Wein, 
die sie austrinken mussten. Nach dem Vemiählungsakt verlässt 



Üigiiizeü by i^üOgle 



268 ir. OSTWALDi JAPANISCHE HOCHZEITSGBBKAUCHE. 



die Braut das Zimmer und begibt sich in das Ankleidezimmer 
zurück. Hier legt sie das weisse Hochzeitsgcwand ab und 
vertauscht es mit einem bunten Kleide ; himmelblau oder hellgrün 
sind die bevorzugten Farben. Im Hochzeitszimmer findet dann 
die Ikgrüssung und Beglückwünschung des junc;-en Ehepaares 
von Seiten der Verwandten statt, die von beiden Seiten mit 
tiefen Verbeugun?!fen vor sich geht. Hier muss die junge Krau 
l.)tsonders aut >ticn;jc lüuhaltuag der läikette acIitL-n, weil von 
allen Seiten auf sie gesehen wird. Man nennt diesen Begrüs- 
sungsakt Ironaoshi = Farbenwechscln. Im Verlaufe des Abends, 
auch während des Festntiahls, kleidet sich die Braut noch des 
öfteren um, womit sie gleichzeitig den Gästen den Reichtum 
ihrer Ausstattung in praxi vorführt Auch dh Kutnen des 
Hocfazeitszünmers werden nach alter Sitte des öfteren gewechselt, 
um immer neue Farben zu zeigen. Ausgelegt wird ifieser 
Wechsel der Farben als eine Andeutung auf den Uebergang des 
jungen Mädchens zur jungen Frau. 

Das Festmahl tax die Tetbehmer an der Hochzeit find 
nach alter Sitte erst einige Tage spater im Hause des Bräutigams 
statt ; heute wird es meistenteils im Anschluss an die Zeremonie 
gehalten. Vor dem Festmahl findet nach richtiger Sitte erst 
der Schalenwedisel zwischen den Verwandten statt Bei diesem 
sitzt das junge Ehepaar sämtlichen Verwandten gegenOber» 
und zwar der Bräutigam denen der Braut, diese denen des 
Bräutigams» zu ihren Seiten den Verwandten gegenüber die 
beiden Vermittler. Von Dienerinnen werden dann die Geschenke 
und die Au<^steuer der Braut hereingetragen und den Verwandten 
gezeigt Es kann aber auch nur das Verzeichnis der Geschenke 
vorgelesen und das Giückszeichen auf dem Gestell herein- und 
wieder hinausgetragen werden. — Dann beginnt der Schalen- 
wechsel. Der Hausvater, der Vater des Bräutigams also, trinkt 
zuerst und reicht dann die Schale der Braut, die gleichfalls nur 
einmal trinkt, Sie reicht dann die Schale dem ITaM^vater 
7ur'ick, der sie füllt und der Mutter gibt. Von ihr wandert 
die Schale zum Grossvater, zur Grossmutter usw. der Reihe 
nach, bis sie zur Braut zurückkommt. Alle Verwandte trinken 
3 Mal daraus, die Biaut schliesslich noch 2 Mal. KLvjnso macht 
es der Hausvater, der die Schale von der Braut erhalt. Damit 
ist die Feierlichkeit beendet. In der gleichen Weise geht der 
Schalenwechsel auf der Seite des Bräutigams mit den Verwandten 
der Braut vor sich. 
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In dem Rufe, ein besonders guter Koch för Herstellung des 
Hochzeitsmahles zu sein, steht ein gewisser Kuryama Senshiro 
in Tökyö. Er ist der 8. Nachfolger des Koches Yaoseh, 
der in der Genroku-Aera (1688- 1704) durch seine Kochkunst 
berühmt wurde. Die Geheimnisse dej" Kochkunst wurden in 
seiner h'amilie weiter vererbt. Nie wird eint-r aus dieser I'amilie 
an einen Fremden die Rezepte verraten. Der Wrfa.sser des 
Konrei no kagami beschreibt einen Besuch bei dem jetzigen 
Hof- und Kunstkoch mit folgenden Worten: „Ich habe seine 
Küche erprobt in seinem Hause. Der Anblick seiner altertüm- 
lichen Geräte, über denen es wie ein Hauch von Poesie liegt, 
hat mein Herz erfreut." 

Anmerkung : i iociizeitsreise. 

Die Sitte der Hochzeitsreise kommt heute in Japan immer 
mehr in Aufnahme. i>ine Art lIochzeitsrei.se fand aber auch 
in alter Zeit statt, erst im Mittelalter ist sie wieder abge- 
kommen. Das junge Ehepaar besuchte in jener Zeit die alten 
Tempel der Sonnengöttin in Ise. Ein alter Vers diene als 
Beweis, dass in früherer Zeit Hochzeitsreisen gemacht wurden. 
Er lautet in Uebersetzung etwa so : „ Am Wege nach Yamato 
gingen wir an einem voUau%eblöhten Kirschbaum vorüber, 
der blühte so prächtig, als habe er auf mein junges Weib 
gewartet." Rauber hatten sich gerade diese Strasse zur Aus- 
führung grösserer Raubtaten ausgesucht. Seitdem unterblieben 
diese Reisen mehr und mehr. 

10. — Besuche nach der Hochzeit. 

Die junge Frau hat zunächst im Hause ihres Mannes zumeist 
keine leichte Zeit. Unter Fremden lebt sie, ein Fremder ist 
ihr zunächst auch ihr Mann. Wer hatte nicht auch schon in 
Japan über das Verhältnis der jungen Frau zu ihrer Schwie- 
germutter gehört? Da das junge Ehepaar im gleichen Hause 
mit den £ltem cies Bräutigams wohnt, ist es ja nicht zu ver- 
meiden, dass es zu Reibungen zwischen den beiden Frauen 
kommt. Die Mutter, welche dem Sohn bisher am nächsten 
gestanden hat, soll nun einen grossen Teil ihrer Rechte 
an die junge Frau abtreten. Dass ihr das nicht leicht wird, 
kann man verstehen : man kann auch besrreifen dass der 
Sohn zunächst noch dazu neigen wird, auf der Seite der 
Mutter zu stehen. Auch bei bestem Willen von beiden Seiten 
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moc^ea daher die ersten Tage und Wochen für beide Teile 
mancherlei Unerfreuliches bringen. Wie viel mehr wird das der 
Fall sein, wenn die Schwiegermutter herrsclisüchtig und bösartig 
ist, oder wenn die Tochter dazu neigt, zu widersprechen. Ks 
ist daher gewiss eine gute Ixhrc, welche die Mutter ihrer 
Tochter unter den 15 Regeln vor dem Abschied mitgibt, von 
vornherein demütig und nachgiebig pfeifen die Mutter ihres 
Mannes zu sein. Davon wird ein grosser Teil des jungen 
Eheglücks abhängen. 

Am 3., 5. oder 9. Tage nach der Hochzeit macht die junge 
Frau ihren ersten Besuch in ihrem elterlichen Hause, um dort 
mit ihrer Mutter traute Zwiesprache zu halten. Dieser Besuch 
heisst Satobiraki, erster Besuch in der Heimat. Ganz gewiss 
soll die junge Frau diesen Besuch nicht zum Klagen benutzen, 
und doch, wie oft ist dies der Fall ! Und wie oft wird 
dieser erste Besuch 2ur völligen Rückkehr in das elterliche 
Haus, wenn die junge Ffau durch nichts zu bewegen ist, zu 
ihrem Manne und besonders zu ihrer Schwi^ermutter zurfick- 
zukehren. 

Bald nach dem ersten Besuch der jungen Frau im Hause 
der Eltern macht auch der junge Ehemann seinen ersten Besuch 
im Hause seiner Schwiegereltern. Diesen Besuch nennt man 
Mttkoiri, Schwiegtersohnbesuch. Er wird dabei begleitet von 
seinen Eltern, von den nächsten Verwandten und vom Vermittler. 
Für seine Schwiegereltern und die ubr^^en nächsten Verwandten 
seiner Frau muss er passende Geschenke mitbringen. Sollten 
die neuen Verwandten sich noch nicht kennen, so erfolgt nun- 
mehr der Verwandtenschalenwechsei. Im Anschliiss daran wird 
auch ein Festmahl gehalten, bei dem die Eltern der Braut die 
Wirte sind. Die Hochzeitsfeierlichkeiten haben schliesslich ihr 
Ende erreicht mit dem Feste, welches das junge Ehepaar allen 
Verwandten und Freunden in seinem eigenem Heim gibt. Es 
ivifd besonders vornehm und luxuriös gehalten als Garten- 
oder Musikfest, wenn der Geldbeutel dem jungen Paar eine so 
grosse Ausgabe gestattet. 

Wenn ein Fest nicht abgt'h:ilten werden kann, so kann 
man sich auch mit der Sendung eines Get^engeschenkes an alle 
die, welche selbst zur Hochzeit Geschenke gemacht haben, beg- 
nügen. Ks wird etwa 14 Tage nach der Hochzeit übersandt 
und besteht aus torinoko mochi (Reisbrot) und katsuobushi 
(getrockneter Bonitfisch). Für diesen Keiskuchcn kann man 
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snich sckihan, ein Festgericht aus roten Bohnen und Reis 
«5cnden. Das Rcisbrot wird in Gestalt von 3 Kranicheiern, 
fias unterste aus 5 sho, das mittlere aus 3 sho, das oberste 
aus 2 sh'> Reis hergestellt. Das soll bedeuten, das man Kinder 
zu bekommen wünscht, die wie der Kranich bis in den Himmel 
Iiineinschreicn können, also kräftige, gesunde Kinder. Der Reis 
wird in ein Lickkastchen getan und dieses in ein weisses 
Seidentuch gehüllt. Auf dieses Tuch (fuku.sa) sollen ein Kranich 
mit seinen Jungen und eine Kiefer aufgestickt sein. Wenn die 
liochzcitsgästc an weiter entfernten Orten wohnen, so kann 
man ihnen ancii Glückwunsch Kuchen mit der Post .senden. 

Sind alle diese P'ormalitätcn erfüllt, so macht die Schwie- 
germutter zuletzt mit ihrer neuen Tochter Besuche bei allen 
Verwandten und Freunden, um sie ihnen als junge hrau 
vorzustellen. 

II. — Belohnung Dt» Vermitti-ers. 

Der Vermittler bleibt dem jungen Paare auch nach der 
Hochzeit nahe als Freund und Berater. Oft genug wird es 
nämlich seine Au%abe, Streitigkeiten in der jungen Ehe zu 
schlichten oder gar eine drohende Scheidung abzuwenden. Er 
ist ja schliesslich der, welcher die grosste Veiantwortung bei 
der Abschliessukig der Ehe gehabt hat, denn auf seinen Rat 
sind die jungen Leute zusammengegeben. So kann man es 
wohl verstehen, wenn er nach der Hochzeit das junge Paar 
des öfteren aufsucht, um sich nach dem Befinden seiner beiden 
Leutchen zu erkundigen. Wenn Aussicht vorhanden ist, dass 
all^ gut abläuft, erhält er auch seine Belohnung von dem 
jungen Paare. Diese besteht in Seidenstoff für ihn selber und 
in Obi>(Gürtel) Stoß" für seine Frau. Anstatt des Stoffes kann 
man auch Geld in gleicher Höhe schenken. Geschenke müssen 
übrigens ausserdem von beiden Häusern an ihn gemacht werden, 
das grössere von Seiten des Hauses de- Bräutigams. Dieser 
überbringt sein Geschenk selbst, die Braut lasst es durch Ver- 
wandte überbringen. 

Sc/ihfss. Die alten Hochzeitsgebräuche verschwinden leider 
immer mehr aus dem Gedächtnis der jungen Generation. Es 
sind eigentlich nur noch alte Männer und Frauen, die darüber 
Bescheid wissen und die, darüber befragt, nur mit Grollen 
Antwort geben, dass die junge Generation so wenig Ehrfurcht 
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vor deiij Alter mit seinen heiligen Sitten und Gebräuchen habe. 
Es ist daher kein Wunder, dass alle Beschreibungen der Hochzeits- 
gebrauche auch in japanischen Quellen mehr oder weniger von 
einander abweichen, ohne dass es doch möglich wäre, genau 
zu bestimmen, welches die rechte und welches die falsche Sitte 
wäre. Wie die Wilasscr der verschiedeiieii Huchzcitsspiegel 
daher um Nachsicht oder um Verbesserung ihrer Fehler bitten, 
so muss auch ich es tun, wenn solche auf Grund meiner 
japanisclieii Gewährsmänner skh. eingescUichei^ haben sollten^ 
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DIB JAPANISCHEN FALKEN-ARTEN, IHRE ÜMM 
UND ¥£RW£NDÜNG ZUR VOGELBEIZE 

VON 

Haaptmann a. D. A. 8GHINZIN01SB. 



Beim Suchen nach alten japanischen Büchern und Zeich^ 
nungen kam mir ein Werk in die Hände, das sich Buyö BennaJht, 
Kurze Darstellung der ritterlichen Gegenstände" nennt und in 
erster Auflage im Jahr 1684 erschienen ist Die in meinem 
Besitz befindliche Auflage ist aus dem Jahr i8l2. Band 5 dieses 
Werkes handelt von Tahj und Takagari, d. i. von Falken" und 
„ Falkenbeize". Neben vielem Nebensächlichen &nd ich in diesem 
Kapitel doch auch Einiges, das mir des allgemeinen Interesses 
und speziell des Interesses der Jägerwelt wert erscheinen will. 
Bezeichnend für die genaue Beobachtungsgabe der Tierwelt und 
die peinliche 1 )elailina!erei der Japaner ist in dem Werke die 
Bcsclircibung des Falka n und seiner Gewohnheiten und Aehn- 
liches. Auch die Nut/anwenciuni^ auf menschliche Verhält- 
nisse, die sogar in Poesie L^ebraelit wird, ist niclit wenig in- 
teressant, und so erlaube ich mir denn, Ihr - Aufmerksamkeit 
für eine kur/e Zeit in Anspruch zu nehmen. — 

Der Verfasser des JUiyö J^cnriakui erzählt uns : 
Es gibt in Japan verschiedene Falkenartcn, die man im 
jj^rosäcn und gan/.en in o-tuLi und kj-taka (grosse und kleine F^ 
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einteilen kann. In früheren Zeiten hatte man viele Namen, z. B. 
chito, arina (Natiieii indischen Ursprungs), iiiascn (eine Art, die 
sehr klein ist und sehr rasch fliegt), Konia-no-taka (koreanische 
Falken). Das Wort iaka selbst ist nach dem Buche Kaku- 
btitsiiron chinesisch und hebst chinesisch gelesen shic^w t^cUr 
Vogeljängi )' 

Der l\ilke hat im allircmeinen einen «/elh und weiss fjcflccktcn 

o tr» r> 

Hakenschnabel, eisenharte Fänge und schwertförmige Sporen, 
mit denen er die andern Vogel bekämj^jft und bezwingt. 

Als seine Urhi:imat betraclitet man die chinesischen Gebirge, 
wo der rauhe Gebirj^swind ihm räuberischen Sinn und feurigen 
Mut cii^l]i/r>st. Von diesem Mule l)eseelt, ist er der König im 
Reich der Lüfte. Selbst wenn ihm in der Gefangenschaft eine 
Kette an den Fuss gebunden wird und mit verbundenen Augen 
verliert er seine Charaktereigenschaftea nicht, und inuner lechzt er 
nach Blut. Erst in langier Gefiuigenschaft wird er sanfter und 
verbirgt sein männliches Herz. 

Nach einer Erklärung kann man das Weibchen vom 
Männchen an der Lage der Flügel unterscheiden. Beim Männ- 
chen bedeckt der rechte den linken Flügel, beim Weibchen 
umgekehrt. Die stärksten Falken haben kreuzart^ Fäoge und 
die Schwanzfedern sind dicht zusammengedrängt und gut 
geordnet. 

Das Auge des Falken ist grausam und doch zugleich 
traurig, so dass er schon durch seinen blossen Blick die Vogel 

besiegen kann. (Wir haben es also hier schon mit Hypnose zu 
tun.) Seine Keine, richtiger Ständer, sind hart, trocken und 
weiss wie Domenhol/, mit roten Flecken, als ob sie mit Blut 
besprenkelt wären. Die Flügelfedern haben damastartige Flecken 
und Musterung. Das Auge ist strahlender Diamant, die weissen 
Federn sind wie Schnee und Reif. 

Sein Gang ist langsam und majestätisch. Die Klauen der 
Fänge sind hart wie Eisen. Der Raum zwlschi-n beiden Beinen 
ist breit und flach, der Kopf rund, die Brust breit, der Hals lani; 
und mit breiten Strichen versehen. Die Flügel sind schwer und 
dick, die Schenkel dick und stark und mit mächtigen im Stehen 
gelockerten, im Flie^^en i^espannten Muskehi verschen. An ICncrgie 
und Arbeitskraft lässt sich der Falke keinem anderen Voißel 
vergleichen. AllerdinL;s ;^ibt es auch eine Art mit eulendhnlichetn 
Kopf und gelben, schlanken Beinen, die faul und fei_L;c, jedoch 
sehr schlau ist. Sie ist in Felsen iiohlen geboren und liebt den 
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Schlaf. Eine andere Art mit schmaler Brust zeichnet sich aus 
durch raschen Flug. 

Die Faifoe der Federn wechselt bei der Mauserung. 

Das Weibchen hat seltsamerweise einen grösseren Körper 
als das Männchen. 

Vor Hunden erschrickt der Falke und misstraut ihnen, mit 
dem Menschen dagegen freundet er sich sehr rasch an. Doch 
darf man ihn in der Gefangenschaft nicht in die Nähe von Hühnern 
bringen, sonst wird er aus Sehnsucht nach Mord und Blut 
krank. Sein Käfig soll geräumig, vor allem hoch, und stets sau- 
ber gehalten sein. Wenn er friert, so gibt man ihm Ingwer- 
Wurzel zu fressen und Sake zu saufen, um ihn zu erwärmen. 
Hat er zu kalt, so muss er im erwärmten Zimmer sein. Das 
ihm gereichte Fleisch soll frisch und blutig sein. Durch das 
Darreichen des Fleisches, das sehr ruhig zu geschehen hat, wird 
er gezfihnit. Ist er etwas zahm geworden, so setzt man ihn, doch 
nur bei Tage, öfters auf die Hand. Werden die Federn zu 
dicht, so muss seine Heischration verkürzt werden. Wie sein 
Käfii; so ist auch er selbst stets reinlich zu halten. Seine Haut 
soll straff anliegen. Worauf auch zu sehen ist, ist, dass seine 
Gedärme immer leer sind, sonst wird er faul. Sein Charakter soll 
nicht oberflächlich, sondern der eines tiefen Denkers sein. 
Trotzdem wird er, einmal bei der Arbeit, nicht eher ruhen, als 
bis er die Wolken erreicht hat. — 

Die Sitte der Falkenjagd oder Falkenbeize ist wie in 
China so auch in Japan sehr alt, wie denn der Ursprung der Jac^^d 
überhaupt das Toten von Flu;;\vild mit Falken und der niederen 
Tiere mit Bogen und Pfeil war. 

Nach einem Buche, S/iis/ti, muss es zur Regierungszeit des 
chinesischen Kaisers Huki zu viele jagdbare Tiere gegeben 
haben, weshalb man das Volk die Ja<:;d zu lehren für nötig 
hielt. Seit dieser Zeit spielte die Jai;(l eine grosse Rolle und 
diente haiii)tsächlich dazu, den Wildschaden zu verringern. Der 
Kaiser Muki selb.st benüt/Ae die Jagd mit f;rosseni Gefolge, um 
sich über den Zustand der einzelnen Provinzen zu informieren. 

Der Ursprung der Falkenjagd in Japan wird in die Regie- 
runL;s/eit von Nintoku-tenno (313-399 n. Chr.) zurückgeführt. 
Aus dem 43. Regierungsjahrc dieses Kaisers, also 356 n. Chr., wird 
berichtet, dass iimi ein Mann namens Miakuno Aniko aus Yo- 
baiim einen bundcrbarcn Vogel anboL ].>cr Kaiser ^ab ihn einem 
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Manne zur Aufbewahrung, der ihn auf einem „w/?47wm>" 
genannten Felde in l7:umi-no-kuni zur Jagd auf Vöq;cl aufstellte, 
und er soll viele Fasane gefani^en haben. Dies war wohl der 
erste Fall von Verwendung des Falken zur Jagd in Japan. 

Weil von da ab diese Jagd anfinc^ eine grosse Rolle zu 
spielen, wurden auch viele Bücher darüber gesclirieben. So hat 
ein Anonymus bereits dem genannten Kaiser ein Buch Yokio 
F'alkcn-Textbuch " in 8l Banden nebst einem gut dressierten 
l alken zum Geschenk gemacht. Dieser 1^'alke soll vor/üglich 
gewesen sein und alle andern Vögel besiegt haben. Da dies 
dem Kaiser gefiel, schickte er Boten nach allen Himmelsrich- 
tungen, um noch nach weiteren Falken zu suchen. Nachdem 
viele Arten beisammen wai^n, züchtete man durch Kreuzung 
noch eine grosse Anzahl sehr guter Abarten. 

Im 51. Regierungsjahr desselben Herrschers erschien ein 
weiteres Werk über Falkenjagd in 61 Bänden. Der Mann, 
der dieses Werk dem Kaiser brachte, hiess C/tomanri. Er trug 
Priesterkleidung, eine Brokatmutze {ebosH) und ein winter- 
ferbenes Gewand und hatte auf der Hand einen ausserordent« 
lieh schonen Falken, den er ku-ri^clto s 9 Meilen-Vogel nannte 
und dem Kaiser zu dessen grosser Freude schenkte. Mit der 
Zeit verbreitete sich die Falkenjagd immer mehr. Auch Huki's 
Nachfolger Heisel und Saga-tennö waren grosse Liebhaber dieser 
Jagd. Sie bereisten z.B. die Orte Ohara, Kurisaki, Minari, 
Oigawa etc. zum Zweck der Jagden. In der Aera ßgwan (8S9- 
877) erschien ein weiteres Werk in China, AfakorYokio — Grosses 
Falken-Te.xtbuch, h tifalls in einigen Bänden. 

Von dieser Zeit an fing man an, über alte und neue 
Zeremonien der Falkenjagd zu diskutieren. Zu diesem Zweck 
wurden nun natürlich viele Bücher in japanischer Sprache 
verfasst, z.B. Shins/in-Yokio „Neues Falkenbuch", Yokotsuho 
„ Zeremonien des I'alkcnkunst". Doch stellen diese nur Ueber- 
set/.uiv^cn chinesischer Werke dar, die daher nicht gut für die 
japanische Falkenjaj^d passen. 

Die praktische Ausübung der Kunst wurde von den Kennern 
geheim gehalten. Immerhin wurden vier in japanischer Sprache 
verfasste Lehrbücher dieser Kunst als mustergültig anerkannt. 
Es waren dies: 

I.) Kafano S/ids/to no Yosiirokn „ Ik^schreibung der Falken- 
2^cht von Katano Shösho", 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



A. SCHlNZrNGER, DIE JAPANISCHEN FALKEM-ARTEN. 7.fJ 



2.) Ujidono no mddraiki — „ Ueber in Japan gebräuchliche 

Dini^e, ver&sst von Ujidono", 
5.) ßmUnn no sanköäm = »• 3 Ueberlieferungen des Jimioin 
4.) Teikafyo no Yoka = Falkcngedichte von Teika, einem 

Hofadcligen ". 

In einem andern I^nch, Shihoilcn, wird erzählt, dass in der Aera 
Jög-iVan dem Seiwa-tenno ein bcscmders schöner I'\ilkc aus Korea 
an<^cb()teii worden sei, der ihm aber nicht gefiel und don er daher 
an seinen Minister Minaniuto no Nobu winter verschenkte, 
zuL^leich mit einem Jac^di^rund in Sett.su no l<uni. Dieser Ort 
wurde in der l-'olge su berühmt durch die IvdkenjaL^d, dass der 
Volksmund einen Vers darauf machte, der in Uebersetzunt^ 
ungefähr so lauten dürfte : 

„ In Tsu no kuni gibts der Dinge viel, 
Doch ist die Falkenjagd das schönste Ziel, 
Wenn man auch über viel sich müht, 
Als Höchstes diese Kunst dort blüht". 

Mit der Zeit gestalteten sich die 2^remonicn der Jagd sehr 
verschiedenartig. Auch bildeten sich Kf/^ählunc^en und Legenden. 
So wird erzählt, dass zur Re^^ierungszeit des Ichijöin diesem 
Kaiser ein junger Nestfalke auLicboten wurde, der nach 8 Tagen 
entflog. Man glaubte, die Mutter habe ihn weggeholt, aber der 
Kaiser träumte, der junge Vogel sei beinahe gelötet worden ; er 
erschien ihm mit Wunden bedeckt und bat um Hülfe, Als der 
Tag anbrach, kehrte der Vugcl auch wirklich blutüberströmt 
zurück, was den Kaiser veranlasste, einen Vers zu dichten : 

„ Habt die Kunde ihr je vernommen, 
Dass ein Vogel zurückgekommen. 
Gerötet von Blut, 
So tapfer und gut?** 

Um diesen Vogel bekannt zu machen, nannte er ihn kurenoP-nO' 
taka, „blutroter Falke". 

Eine andere Geschichte ist von einem weissschwänzi gen 
Falken in der Pro\'inz Mutsu, der den Namen ötoya-taka-jnaro 
hatte. Er wurde dem Kaiser gebracht, der mit ihm zur Jagd nach 
Katano reiste. In seiner IVrgieitung befand sich der berühmte 
Falkenzüchter Masayori. Diei»er riss dem Falken zwei Schwanz- 
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federn au«; und ersetzte sie durcli zwei weisse Mövenfedern, 
die er künstlich bcfcstiLjlc. Er wollte dadurch den Vo^^cl in 
einen poetischen Zusammenhang bringen mit dem Berg Sumikano, 
aul welchem die Jagd stattfand und der auf der Spitze noch 
Schnee halte. Als der Falke vor dem Aufstieg seüi Gefieder 
sträubte, wurde er seine weissen Federn gewahr und geriet darüber 
in Wut. Dies machte auch den Kaiser ärgerlich. Da trat 
Masayori liervor und bat mit folgendem Gedicht um Verzeihung : 

Schnee auf dem Schwanz des Vogels 
Ist wie Schnee auf dem Berge im Frühling, 
Lasse» o Herr, ihn ruhig. 
Und schmelzen wird er in Bälde 

(Wortspiel zwischen o-me — auf dem Schwanz und Ktsaragi-no-o- 
ttoe = am Ende des 2. INIonats). 

Darauf bcrrann die Ja^ul. Der Falke stieg. Da der Schwanz 
gegen den Slurni ani^estcllt wurde, rissen die zwei weissen Federn 
sich los und firleii wie Schnee zu des Kaisers Füssen, der >i<-h. 
sehr darüber freute und befahl, dass dieser Schneeschwanz bekannt 
und berühmt werden solle. Vuii dieser Zeit her rührt die Sitte 
des tsugi-o, d. h. des Finbindens von zwei weissen Schwanzfedern. 
Der Urheber dieser Sitte ist also der Karasaki Dainas^on Masa- 
yori. In neuerer Zeit wurde die Sitte aber nur für die Jagden 
zu Jahresanfang und -Ende beibehalten, unci man benützte die 
Federn des Silberfasans. Beweis dafür ist der Vers: 

„Der An&ng des Jahres ist, glaube ich, nah. 
Denn der Fasanfedern suchende Jäger ist da'^ 

Eine andere historische Falken-Geschichte liest man ini 
Chomonshu (Sammlung von BeL^ebcnheiten) ; Der Kaiser Tchi- 
jöin hatte einen wertvollen Falken, der aber keine V«Vrel lln*T^. 
Auf ani^ebc^tene Vögel warf er keinen Blick. Zum Vogeltang 
war er nicht zu bewegen. Man riet dem Kaiser, den Vogel 
öffcntlieli auszu-^tellen, vielleicht dass ein Vorüberi;chender den 
Grund dieser Seltsamkeit herausfinde. Langezeit blieb dies Mittel 
ohne Erfolg. Jedermann bewunderte nur sein schönes Aussehen. 
Endlich kam ein Mann Namens Yoda Kosaburö Toyohira. Nach- 
dem er sich den Falken genau besehen, sagte er, der werde 
keine Vogel fangen. Als der Kaiser dies hörte, gab er dem 
Mann den Vogel zur Dressur. Kach einigen Tagen führte dieser 
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dem Kaiser den Falken in der Nähe eines Teiches vor. Er wart 
Sand in den Teich, und als die Fische darauf losstürmten, Hess 
er den Falken los, der sich sofort einen grossen Karpfen griff 
und in die Luft entführte. Als Grund gab der Dresseur an : 
der Falke wurde von einem Seefalken ausgebrütet, und so muss 
er vorerst dem Instinkt der Mutter folgen ; erst später wird er 
sich auf die vom Vater ererbte Tflicht des Vogelfangs erinnern. 
Weil niemand diese Tatsache erkannte, war seine bisherige Dressur 
verfehlt. Von nun an wird er keinen Vogel mehr schonen und 
kein anderer Falke wird ihm glei'^hkomnicn. Diese Ant- 
wort gefiel dem Kaiser also, dass er dem Toyohira ein Lehens- 
gut schenkte. 

In dem Buche Iliyödtjn liest man von demselben Kaiser, er 
habe einen sehr wilden Falken besessen, mit dem nur ein Züchter 
(takabito) Namens Jimpei aus Shinano arbeiten konnte, und zwar 
fing der Falke Karpfen (koi) und Vögel, weshalb er den Namen 
Koimani bekaiü. Dieser Jimpei wurde aui ikiv^hl des Kaisers 
von Masayori als Sohn adoptiert und wurde später einer der 
berühmtesten Takabito's. 

Ein anderes Buch berichtet: Ein Fremder (Alt-Chinese) 
namens Köshin-Shuko kam nach Tsuruga als Falkenzüchter. Er 
hatte einen Falken namens Kuckiso und einen scheckigen Hund 
SoUma bei sich und stand im Rufe grossen Wissens. Der 
Kaiser Ichisho sandte Masayori zu ihm, um ihn über die aus» 
landische Falkenzucht auszuhorchen. Er heuchelte Unkenntnis 
und hallte sich in Schweigen. Da schickte Masayori ein schönes 
Mädchen namens Kochiku zu ihm, und siehe da, sie entlockte 
dem fremden Vogler, der durch ihre Liebreize bestrickt wurde, 
alle Geheimnisse. Er enthüllte ihr die Kirnst der Falkenzucht 
in i8 Paragraphen in 56 mündlichen Ueberlieferungen ; ferner 
schilderte er Jagdkleidung, Schellen, Essgeräte, Jagdstock etc. 

Im Buche Ikkehiden (Geheime Familien-Mitteilungen) findet 
sich ein Heilmittel für kranke Falken. Die Arznei bereitet man 
auf folgende Weise : Man nimmt ein an beiden Enden mit dem 
fushi Knoten verschlossenes Stück Bambusrohr und legt es 100 
Tage in ntcnschlichen Kot. I>ann wird es reingewaschen und 
angebohrt. Es kommt dann eine klare Flüssigkeit heraus. 
Dieser Saft hat die Kraft, innere und äussere Krankheiten des 
Falken zu heilen. Auch Masayori soll dieses Mittel angewendet 
haben. 

Vom Beginn der Kampei-Aera (889-898) wurden Wettkample 
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mit Falken eingeführt» zu welchem Zwecke luxuriöse Festlichkeiten 
arrangiert wurden» zu denen grosse Einladungen ergingen. 

Die berühmtesten Falken der ersten Blütezeit waren folgende : 

1. ) der hvate-no-noHiori „Feldhüter in Iwatc " im Besitz 

des 'Jiuc/ii-h'uHö : 

2. ) S/liroyo oder llakuyö im Besitz des Dcägo- Tenm 

(897-929) ; 

3. ) Hatoya Taubenhaus ; 

4. ) Akame = Rotauge ; 

5. ) Msago « Fischfalke, samtlich im Besitz des Kaisers 

Ichijö-in ; 

6. ) Fujifiana = Blume des Fuji ; 

7. ) Karamaki = der AusIands-(Korca) Kreiser ; 

8. ) ]'(TJ)hiii-a — der Hcr^stcigcr ; 

9. ) fujisauur = Tal der Wistaria-Biüte, diese im lksitz des 

Go /c/iijö-tcnnö. 

Von diesen Berühmtheiten hatte der Sfnroyö oder Hakuyö 
nach einer Schilderung in dem Buche Yoldo folgendes Aussehen : 

Sein Gefieder war weiss wie Schnee. Um den Hais hatte er 
ganz feinen wollartigen Flaum. Vom Kopf bis zur Schwanz- 
spitze mass er 3 shaku. An der Brust hatte er sehr viele 
gewölbte Federn. Der obere Teil des Kopfes war ganz flach 
und mit einer kleinen Krone aus „ reiherfedernartigem Gefieder 
versehen. Seine tiefliegenden Augen glänzten wie feurige Sterne 
und waren unbewcc,'Iich und starr, wenn er einen Menschen 
ansah. Die Nasenlöcher waren breit, der Schnabel si^ross und 
sgitng gekrümmt. Wenn er stand, sah er wie ein Felsblock 
aus. Sehr gross war die Spannweite der Flügel. An den 
Beinen hatte er lange Federn. Seine Fänge waren enorm stark, 
aber sein l'lug lieblich wie der einer Taube. Er konnte für 
seine Zeit als Musterßilke gelten. — 

Die Bezeichnung für den Falkenzüchter ist TakaMto, 
Takasftö oder Takajö = wörtlich : Falkenmann. 

Das Alter der Falken erkennt man an den Fängen: 

I- 2 jährig : schw.u/liche Fäiv^e mit innen rötlicher i uiüc; 

3- jährig: oben schwarze, innen blaue 1 ani^e ; 

4- 5 jährig : im oberen schwarzen wei^iöc Striclie, innen blau ; 
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6- 7 jährij:^ : im oberen srluv.uv. mtr Strirln-, innen blau; 
8- 9 jährig : aussen und innen weisse Fänge ; 
loil jährig: aussen gelb, innen schwarz. 

Die Länge des Schwanzes ist immer in bestimmtem Verhältnis 
zur ganzen Vogellänge, und zwar immer 8 sun kürzer, z.B. 
ein Vogel von 3 sAaJku Gesamtlänge hat einen Körper von 
I s/njku 9 sun und eine Schwanzlänge von i sßtaJiu I stm ; ein 
solcher von 2 s/ial'u 8 Stm bat als Körperlänge i s/tahi 8 sun 
und eine Schwanzlänge von i s/kiIu etc. — 

Wir haben nunmehr die Bezeichnungen der einzelnen 
Körperteile zu betrachten (Siehe Tafel g, 10 und Ii). 

I. Vom Hals bis auf den Kopf. 

a) /v/v, würtlich ; hoher Turm , Stelle auf der Koplobeiilaclic. Den 
Schopf nennt man körö-no-ke = Federn des hohen Turmes ; 

b) sanniyu {yama iri), wörtlich : Bergeingang ; die Stelle hinter 
dem Auge. Längere Federn an dieser Stelle heissen washi- 
ge = Adlerfedern ; sie sind nur bei erstklassigen Tieren zu 
finden ; 

^) ß^f^* wörtlich : Weihrauchhalter, eine gewölbte breite Stelle 
an der Halsseite. Hier befindet sich beim gesunden Falken 
eine starke Muskel, deren Fehlen Krankheit bedeutet; 

d) raM gesträubte Federn, Schopf. Diese Stelle dient als 
Schutz der Nase gegen Staub und Fremdkörper ; man nennt 
sie auch ^iMge = Riechfedem ; 

e) shögönoke s am (Nasen-) Eingang wachsende Federn. Diese 
bewegen sich beim Atmen. Unbeweglichkeit ist ein Zeichen 
von Krankheit oder Trauer; raiüd und shögönoke sind 
stets weiss. 

Hier schaltet meine Quelle den Vers ein : 

„Hat der Falke keine FanL^gelegenhcit, 
Sträubt er die ]''edern aus Traurigkeit 

f) l'onctsiikc = Zahnschwärzfedem, Sie w'achsen um die 
Schnabelwurzel und sind ganz fein. Bei Wohlbefinden 
bewc«:t der Vogel diese I'cdern, weshalb man sie auch 
sfumshi-iw-kc = Anzeichenfeder nennt. 

Wenn die Anzeichen-Feder lustig weht, 
Auch dem Mutter&lken das Alter vergeht". 
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g) nakumcn-no-kt — weisse Woll-Fedcrn. Sic befinden sich zu 
beiden Seiten des I lalses und sind sch nee weiss. 

h) ganmon — Augeutor. Man versteht darunter die beiden 
Augen und nennt sie auch getsumon =^ Mondtor. Die 
Federn der Augenlider heissen Mltöno-ke = Federn des 
Sternenlichts. 

I) yammoasure-no-ke = Federn des Bcrgvergessers. Sie befinden 
sich an der hinteren Augen-Ecke und wachsen erst dem 
flüggen Vogel. Ein Vers sagt: 

„ Wenn der junge Falke schmückt mit Federn die Wangpen, 
Wird den Berg er verlassen (vergessen) und nach Beute 

Verlan ijen 

k) ukekai = Nahrungs-Empfanger ; so nennt man den Unter- 
kiefer. Die W' urzel des Unterschnabels nennt man kaski- 
yun^ = Schnabel- Beweger. 

l) i'uiire = Einschnitt (Mund, resp. Schnabel winkel). Die dort 

befindlichen Federn nennt man yoiomunoke — die Federn der 

Nachtkälte. 

m) liasJd = Schnabel. Den Schnabclansatz nennt man ao- 

Juishi — l)laiu r Schnabel, 
n) shishisali — SchiuiUlkuppe. So nennt man die gekrümmte 

Stelle, aucii c-lakc — Nahrungs-Haken genannt, 
o) suuiö = Wassel Icitcr ; so nennt man die Stelle zwischen 

Unterschnabcl-Wurzel bis zum Nahrungshaltcr. 

II. Brust — Bauch — Füsse. 

a) Jusiida/nc — Scheidung der Eingeweide, direkt oberhalb des 

Xahrun^^shalters. Hier ist auch der Flügelansatz; 

b) etsutsinni ~ Xahi un^hliallcr. Ist die aulgel)lascne Stelle 
des suiiiü (Wasseileiteis). (Es handelt sich \\m Kehle und 
Kropf.) Die Federn sind liier gew^ölbt und heissen ekakmM" 
tuh-ke — Nahrungsbedecker. 

c) = Flügelspanner. Sind nur bei ausgesj>annten Flügeln 
zu sehen. 

d) hökiS = Schenkelbcdecker. Es sind die Flaumfedern auf 
dem Oberschenkel. Am federlosen Unterschenkel kenashi- 
hagi befestigt man die Beinleder zum Fesseln der Falken. 

c) matsubara-no'kc « Kiefernlichtung-Fcdcrn. Sind solche, die 

nach der Mauserung stehen geblieben änd. 
() binn = Schwanzverbinder. Federn an der Schwanzwurzel, 
g) tstttneis der Fang. Besteht aus den 4 Krallen : taU-tsume = 
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Standkrallc,//r///- /".W/W = Schlagkralle, = Widerbaken, 

ton-karann ~ Vo^cl-rrLifer. 

Am hcsti'n ist der I'an<^, dcsscii Klauen kreuzweise weit 
auseinander stehen und dessen Sohle stark, hart und kugel- 
förmig ist. 

Heim rechten Fuss, der, wenn der l'ulkc auf dem 
linken ^Vrni sit/t, ^ich an der Körperseite befindet, heissen 
die Klauen: //t/^/-/3V/;;/t =SchlaL;kralle, Aa^v-Ä?«;;/^ = Hänge- 
kralle, = I'cstdi-ücker (Greifcrkralle), kayenoko^ 
Widerhalter. 

III. Die I'lugel. 

Die I'lÜL^cl -Federn werden in 1 1 verschiedene Abteilungen 
mit besonticren und immer sehr bezeichnenden Namen und 
viele l^nterabti ilunL^eii eingeteilt, die hier anzuführen Zeit und 
Platz nicht gestatten. 

IV. Vom Rücken ms zl m Schwanz. 

Die Rückeiifedern werden in 6 Abteilungen eingeteilt und 
jede der 12 Schwanzfedern hat ihren besonderen Namen. 
Auch diese einzeln aufzuführen, muss ich mir hier versagen. 

Wenn der I'alke in die Höhe fliegt, spreizt er den Schwanz 
auseinander. Beim Herunterfliegen klappt er ihn zusammen, dass er 
aussieht wie ein datkon (Rübe). Wenn der Schnabelrücken dick mit 
langer Spitze ist, wird der Vogel Innere leben. Bei dünnem 
Schnabel und kurzer Spitze stirbt er bald und ist auch dumm. 

Kin l'alke mit langen Beinen ist rasch und scharf. Das 
Fleisch muss hart und trocken sein, l'erner muss ein guter 
Fallve stets majestätisch und mit erhubenein Kopf stehen. Die 
ausgespannten Flügel müssen schmal und lang aussehen w ie eine 
Sense, dann kann er rasch fliegen. Kin gutes Zeichen sind 
tiefliegende, geradeaus starrende Augen, denn ein solches Auge 
bezwingt die Vögel durch seinen Blick, so das< sie nicht fliehen 
können. Ijn guter Falke darf keine Unruhe und Neugierde 
zeigen, sondern muss würdig auf seinem Sitz bleiben, das ist 
rUtttluh. — 

Die Mauserungszeit, im Frülijahr, nennt man toya = Vogel- 
nest, weil er in dieser Zeit ruhig im Nest bleibt. Nach diesen 
toyas rechnet man das Alter der Falken, z. B. ein, zwei etc, 
toya alt« 
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Weil der Falke ein tcinix^ramcntvullcr X'nc^ol ist, fliei^t er 
Morgens der Sonne entj^e^en und am Abend nach Westen. Man 
darf ihn daher nicht in einem dunkeln Raum gefangen halten, da 
er sunst den Kampfesmut verliert, den er aus der Sonne 
schöpft. 

Es wurden früher, auch in China, verschiedene i-alkcnartcn 
lur die Jagd benutzt und es ist interessant, den Charakter einiger 
derselben beschrieben zu lesen, z. B. 

1. ) der Ö'taka, g^ross mit roten Augen, muss gut gewesen 
sein, weil er in vielen Schriften erwähnt wird ; 

2. ) ebenso der Kö-taka, Er hatte blutrote Flecke an den 
Unterschenkeln ; 

3. ) der H^abtisa. Man glaubte in China, dass dieser 
kleine Falke eine verwandelte Taube sei« Sein Flug ist pfeil- 
schnell. Obwohl selbst klein, kämpft er grosse Vögel nieder. 
Seine Waffen sind scharfer als die der grosseren Falken. Er ist 
sehr klug und sehr reinlich und badet Er liebt es, rasch ge^en 
den Wind zu fliegen, um seinen Mut zu stählen. Bei Einbruch 
der Nacht fangt er kleine Vögel, die er aber nicht tötet, sondern 
mit in sein Nest nimmt, um sich daran zu wärmen. Moi Sonnen* 
aufgang lasst er sie wieder fliegen. Er ist auch als barmherzig 
berühmt, denn er fangt keinen Vogel, der brütet oder Junge 
hat, während der gewöhnliche Falke keinen Vogel schont. Man 
bciiützt daher den Ihiyabusa auch allegorisch als Bild der 
Grossnuit und als Warnung für harte und tyrannische Herrscher. 
Ein Lied sagt von ihm; 

Der kleine Vogel, mit gutem Herz, 
JJankt aiu AU>rgen dem Xestgenossen, 
Der in der Nacht ihn mit Wärme begossen. 
Der böse Mensch doch, sclb^^t im Scherz, 
Oft ist grausam, tyrannisch und hart, 
Drum schäme dich, Mensch, vor dem Vögelein zart." 

Man lerne von diesem kleinen Vogel das erste ritterHche 

Gebot, das der Barmherzigkeit. Auch hiefiir sagt ein Spricliwort: 

„Nahet sich einer hulflos und schwach, 
Gieb Schutz ihm willig mit deinem Dach, 
Ueber dich, o Ritter, aber komm' Schande, 
Schlägst du den Feind, wenn verwundet, in Bande." 
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4. ) der //<w/«-Ät&i=Essstäbchen-Falkc. Er fancjt nur harm- 
lose Sperlinge, ist also kein Symbol der Tapferkeit. Im- sclireit 
auch, wenn er &ngt, während der ritterliche Falke schweigend 
kämpft. 

5. ) Der Ä7?//m- Falke. Er kämpft mit andern Falken 
um den Besitz des Weibchens. Er ist also nicht das Symbol der 
Ritterlichkeit, sondern der Liederlichkeit (meint das alte Buch). 

Die Falken werden entweder mit Netzen gefangen, a-gake- 
no-taka (a Abkürzun^^ von a/iu' s Netz ; ^«z^'iv = fangen) oder 
mit Leimruten, inoclii-takn. 

Die verschiedenen Gcsichts.iusdrücke des l\ilken werden 
in 12 Arten eingeteilt. Die Namen derselben sind von der 
Aehnliclikeit mit andern Vögeln genommen. 

Auch für die Hahung im Sitzen hat man Benennungen, 
z.B. kainoi-nari ~ ¥jc\\.Qi\\\\\\\'i\\\vj^ itc. 

Wenn man die Falken zählt, uirti das Wort nwto = Sitz 
beigefügt; z. W. ein, /.wei, vier Sitz Falken. 

Gegen die Wildgans im Herbst 
Lässt man zwei Sitz Schnelllalken los". 

Loslassen des Falken auf der Jagd nennt man uioasu = ver- 
gleichend gCL;eniil)erstellen (sicii nics.seii). 

Man jagt nur eine beschrankte Anzahl Vögel mit den 
Falken, nämlich ; Kranich, Wildgans, Wildente, kasan, Schnepfe, 
Silberreiher, Wachtel, Lerche, Sperlinge und — Hasen. (Der 
Hase wird in Japan zum Flug-Wild gerechnet. So gibt es 
viele alte Japanerinnen, die nie Fletsch von Säägetieren essen, 
aber Hase essen sie, weil er zu den Vögeln gehört.) 

Man muss beim Einüben der Falken herausbringen, för 
welche Vogelart er Vorliebe hat, und ihn dann nur gegen diese 
loslassen. Man verwendet also nicht ein und dieselbe Art 
Falken für jecfen Vogel. 

Der Verfasser meiner Quelle sagt : „ Die genaue Beschreibung 
der Dressur der Falken für die Jagd ist mir verboten, da sie 
von den Züchtern geheimgehalten werden muss". Er gibt nun 
aber eine grosse Anzahl technischer Ausdrücke, aus welchen man 
eine ganze Menge ersehen kann. Ich will hier eine kleine 
Auslese bringen : 

tori-kiiru — I leranbriiu^en der Bjute ; 
tobinaro — fliegen üben ; 
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takano = das Falkenfekl (wohl Ucbungsplatz) ; (man übte 

auch auf ausgestopfte Vögel); 
yamartaka'gari = Freiflugjagd in den Bergen. Zur Zat des 

Kaisers Sanfö (iou-1015) soll diese Jagd in grossem 

Massstab ausgeübt worden sein; 
hasamu » umklammern (den Vogel) ; 
nietaka ss Opferlalke (wahrscheinlich wurde die Beute der 

Gottheit geopfert) ; 
hüffiiruni — lostrennen (den F. von der Beute) ; 
tosakehi — Vogclgeschrei (locken) ; 
wasltUsukami = Art und Weise, wie ein Adler greift ; 
taka-uchi — der Schlag mit dem Flügel. Ehe der F. den 

Vogel greift, schlägt er ihn mit dem Flügel. 
taka-tasiike = Hülfs-Falke oder 
tsugi-taka = Ablösungsfalke (wohl Reserve-Falken) ; 
tsukirkanaski = loslassen durch Anstoss ; 
tiehi'kayeru = zurückweichen nach dem Flügelschlag, und 
nwtarida utsu = der starke Flügelschlag zum Zurückfliegen 

(Gegendampf) ; 
fHokiagftru = in der Luf^ kreisen ; 
kedana-wo-ekimsu = Federn wie Flocken streuen ; 
kobusM-wo-sum = einen Faustschlag c^cbcn ; 
(Uan-olüi!i = beim Zu.saimntieffen mit einem andern Vogel 

die Tkute fallen lassen ; 
in 'unihataki ■= die Ohrfeii^e ; 

suetori = der auf dem Gestell bertudlichc Falke; 
stubqfm s BlattHöte (zum locken). 

Das Kostüm des Jägers wird kariginu genannt. Die breiten 
Kimono-Aermel werden am Saum mit einer Scluiur zusammen- 
gebunden. 

Dazu tragt man eine ko-hakiviia geiiannti.: Art Jieinkletdcr. 

Der obere Teil der liakama ist Wasserfarben, der untere 
dunkelblau. Auch die Ilakami liaben I-e<.lerriemen zum Zubinden. 
Der linke Kimono-k^xm^^ und das linke Hakama-YkAxa werden 
zusammengewickelt und darüber wird ein Brokat-Aermel und ein 
Brokat-Hosenbein gezogen, Ersteren nennt man katit letzteres 
vioutomdiL Auf dem Kopfe sitzt ein Brokat-/i$<7ir/M. Am Gürtel 
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trägt man einen Sack für Lockspeise (Fleisch vom Ständer des 
Fasanen), er heisst e-fukuro = Nalirungssack. An der rechten 
Hand trägt man den Handschuh des Bogenschützen, aber mit 
Tiger- oder Pantherfellstreifen eingefasst und ohne Horneinlagc 
im Daumen. Wichtig ist ferner der karidzue oder Jagdstock. Er 
reicht Vom Boden bis zur Brust und hat oben eine Gabel, als Sitz 
für den Falken bestimmt. Dieser Zinken heisst torikake-m-cda ■=■ 
Ast für den Vogclsitz. Der Stock ist c^cwolinlich aus Kirschbaum- 
holz. Behufs Auftlug des Falken wird der Vogel auf den Stock 
gesetzt und dann aus der Hand losgelassen, worauf er sofort 
auffliegt. Kine andere Art ist, den Stock hoch zu heben und dann 
plötzlich nach unten zu ziehen. Dies beweist der Ausdruck 
karidzut-hiku — Ziehen des Jagdstockes. Um den l-'alken vom 
Pferde aus loszulassen, hat der Jäger einen noch etwas längeren 
karidzue, aber aus Bambus, auch mit einer Gabel am oberen 
Ende. Ein weiteres Ausrüstungsstück ist das yama-o — Bergseil. 
Es wird aus den Ranken des P'ujibaumes angefertigt. Es dient 
auch zum Anhängen der Jagdbeute. Zum Zählen der Beute 
gebraucht man das Wort im$m =s Ohr, z. B. Mta-mwä =3 ein 
Vogel, futa^mimi = 2 Vögel etc. Zum Anbinden der Beute 
benutzt man dünne Zweige, die to-sfUöatsuke {to = Abkürzung 
von iori, sküa ^ Reisig, tsuJte = befestigen). Diese Zweige sind 
im Frühjahr KirscköamHt im Sommer Weiäe, im Herbst Ahtn^n 
und im Winter Kiefer, 

Die Spatzen indess befestigt man mit Bambus, Wachteln 
und Lerchen mit Chrysanthemum-Stengeln. Diese angebundene 
Beute zählt man per Zweig = z.B. ItU<heda=i Zweig; 
fuia-eda = 2 Zweige etc. 

Es wird nun noch die Schelle erwähnt, welche man 

dem Falken zur Jagd umhängt, um zu hören, wo er sich 
befindet. Sie ist aus Silber. Aber auch im Käfig wird sie ihm 
am S*. des 4. Monats, dem Geburtstag Buddhas, zur Feier 
angehängt. Aus dem Namen einer der 1 2 Schwanzfedern, vv/irw- 
isuki, ist zu entnehmen, dass die Schelle an dieser Feder bclestigt 
wird und zwar mit Bast aus Kirschbaumrinde. Bei den Jagden 
nai'tori auf Singvögel und auf Schreivögel (Enten) wird sie 
nicht umgehängt. 

Für den Falkenkäfig hatte man die Ausch ückc t^V^J = Falkcn- 
kabinet, togiira oder toya = Vogelhaus ; takabcya ~ i' alkenzimmer 
etc. Für einen so tapferen Vogel muss die Ikhausuni; ;^m-oss sein. 
Man gab ihr daher 1 2 siuikii Breite und 6 slukn lielc Wollte man 
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2 grosse Falken beherbergen, so tiuisstc man einen Raum von 

3 ken haben. Die Höhe des KätV^s ist 4 shaku i sun. Auf 
dem Dach ist ein Söller mit Iviistcrn, die man Sturmfenster 
nennt, angebracht. Im Innern des Käfigs ist eine Art Schrank, 
natürlich oliiie Türen, in den man die Nahrung stellt und 
der c-dana = Kutterbrett hcisst. Man unterscheidet einen natsu- 
ioya ^ Sommerkäfig und einen musJii-toya — \V;irmekäfig. Im 
ersteren muss stets viel Wasser sein, welches auf der Nordseite 
aufgestellt wird, wie auch der Nahrungsbehälter, dies, um Wasser 
und Futter frischer zu erhalten. Die Vorderseite des Käfigs 
sieht stets nach Süden. Man belegt den Boden nicht mit Sand, 
sondern mit Kieselsteinen, aber nur mit runden, denn an den 
eckigen wurde der Vogel sich die Krallen abwetssen. Man stellt 
ausserdem einen Badebehälter von 3 shaku 8 sun auf. Der nmsMr 
toya ist ganz und gar mit Wänden umgeben. Nur an einer 
Seite ist ein kleines Fenster. Bis man ihn gegen Vögel loslässt, 
wird der Falke auf einem Gestell (dem sog. hoko) ange- 
bunden. Es ist im Frühjahr aus Kirschbaum, im Sommer aus 
Weide, im Herbst aus Ahorn und im Winter aus Fichte. £r 
besteht aus 2 Säulen und einem oberen und unteren Querbalken. 
Wenn der untere Balken fehlt, so sind die Säulen unten zugespitzt 
und in den Boden eingerammt. Man nennt ein solches Gestell 
dann tsuchiboko =» Erdgestell. Für April und Mai gebraucht man 
auch Gestelle aus grünem Bambus, midori-no-lioko = grünes 
Gestell. Die Säulen messen 3-4 shaku, die Balken 6-7 shaku, 
JDer Zwischenraum zwischen den Säulen beträgt 5 shaku. Man 
nimmt ein ( 1 :hes Gestell auch auf tU n Jagdgrund mit und 
nennt es to-boko oder = Feldgestell. Man soll den Falken 
nie in Rauch stellen, Lärm dagegen schadet nichts, weil er dann 
zahmer wird. Audi die Nähe von Katzen und Hunden hat 
einen guten Kinfluss. 

Vom oberen Balken hängt ein Stück Tuch oder Seide, ho- 
k'oiuDio oder hoko-y^iuu, als Vorhang herab. Meist sind es 
mehrere zusanuneni^enäiitc Tücher. Die Farbe ist blau oder ^clb 
und mit dem Wappen {iiian) versehen. Fs gibt .uich ein ("lestell 
mit Strohdecke, welches man dann kusa-boko = Slruh-Gestell 
nennt. 

KlcUinuir licS /■(!//[< 11 wird fuscrimi oder auch laka- 
ginu genannt. Sie ist (ur den j.M iinen I-'alken aus weisser, weicher 
Seide, für den gewöhnlichen Falken au.^ i^runer S^ide, oder auch 
gelb oder blau. Sie bedeckt nicht den ganzen Körper, bondern 
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gerade nur die Flügel und wird dem Vogel, sofort nachdem 
er gefangen ist, übcri^elcg^t. Dieses Kleid legt man ihm auch 
an, wenn man am frühen Morgen zur Jagd zieht. Dies beweist 
der Vers: 

„Wenn vom Gebirge wehet der kalte Wind, 
Die Falken mit dem fuseginu bekleidet sind 

Auch für die Reise von einem Ort zum andern legt man es 
ihm an. 

Bei starkem Sturm hat man einen ganz geschlossenen Käfig, 
den fusego. Um Ikmiii Transport die Schwanzfedern nicht zu 
verletzen, steckt m.in den ganzen Schwanz in cuiciii beliebig-, 
ininicr aber zweifarbigen Scidensack, den man o-fiikuro nennt. 

Der Speisensack, c-Jukuro, ist ein Sack aus dünnem Bambus- 
geflecht, der an den Enden mit Hirschlederriemen zusammen- 
gebunden ist. 

Die Nahrung reicht man in einer ^^Ar-ähnlicfaen Schaufel, 
die man e-gbshi nennt, und gibt sie dem Tier mit den ebashi^ 
kupfernen oder eisernen Essstäbchen. 

Der Falke erbricht nach dem Frass Federn und Knochen. 
Diese werden auf dem sog. uefd-üa d. i. Schmutzbrett au%efangen 
und fortgeschafft. — 



Als Anhang zu der Falkenjagd ist noch eine Beschreibung der 
Hunde beigefügt. 

Es sind verschiedene Hundearten angeführt: 
rö =ein stark behaarter Hund. 
renchd = „ langschnauztger „ 
kekkyöss- „ kurz „ „ 
hat = „ kurzbein^r „ , 
shaht » „ wilder „ 
^kfn » enorm grosser „ . 

Der Hund wird als Hausgenosse aufgeiiomnien, weil er treu 
und anhänglich ist und vor Einbrechern schützt. Man glaubt, 
dass die gelben Hunde die besten sind, weil nach chinesischer 
Ueberlieferung der Hund aus gelber Erde crscliaUen wurde, 
(der i cuke aus blauer l^rdej. 

Zur Drcbbur und Züchtung des Hundes hatte man besondere 
Diener, die Iim-yari = Hundehinschicker, was darauf schliessen 
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lässt, dass man sclion in frühen Zeiten die Jaj^d mit Hunden 
betrieb und den Mund apportieren Hess, Aucli vom Kalkcnjä;_^cr 
siolit man alte Abbildungen, auf denen er auf einem Arm den 
l%ilkcn und an der andern Hand einen Hund liat. Audi die 
Hundczüchlcr hatten eine bestimmte Kleidung, ein schwarzes 
Gewand mit schmalen yXermcln, welche rote Borden hatten ; ein 
Wappen (///t»//^ hallen sie nicht auf dem Rock. I^in Kataginu ^ 
Schultcrkleid genannter Ucberwurf bedeckte nur die Schultern. 
Schmale Beinkleider {Hakamd) umhüllten die Beine ; um den 
Kopf hatten sie ein violettes Tuch geschlungen und darauf 
einen breiten Hut sitzen. 

Der Hund wurde entweder an einem unten durch einen 
Bambus gezogenen Strick oder an einer Kette gefuhrt. Er 
hatte eine Schelte um, damit er leicht gefunden werden konnte. 
Falb der Hund die schlechte Eigenschaft hatte, die Beute 
durchzubeissen, so gab man ihm Reiskleie ins Futter, und dies 
war, sagt mein altes Buch, ein sicheres Mittel, um die Beute 
unbeschädigt vom Hunde zu erhalten. 

Hiemit schliesse ich, indem ich um Verzeihung bitte, wenn 
ich hie und da etwas zu sehr ins Detail einging. Es ist aber 
ungemein schwer, dies bei Auszögen aus japanischen Werken 
zu vermeiden, 

Tokyo im Septemüer 1905. 
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ÜEBER JAPANISCHE TRAUMDEÜTEREL 

VON 

* 

Dr. K. MIURA, 

ProfoiSOF d6F innenn Medizin an der KaiserL Japan. 

UnlTenifit zu TSkyff. 



Die Deutung des Traums hat von alters her bei allen 
Völkern eine grosse Rolle gespielt Schon die Chaldaer legten 
grosses Gewicht auf ihre Traume, und die Traumdeuter standen 
bei ihnen in hohem Ansehen. Im Nimrod^Epos, dem Heldenge- 
dichte der Babylonier, ist viel vom Traum und von der Deutung 
desselben die Rede, und das Amt von Daniel bei Nebukadnezar 
als Prophet ist ja allbekannt. Selbst den Juden» unter den 
Völkern der alten Zeit t' i relativ am wenigsten abergläubische 
Volk, war Traumdeuterei nichts Unbekanntes. Bei den Nord- 
ländern gibt es kaum eine S«^e, in der nicht wiederholt von 
Träumen und deren Auslegung die Rede ist. Dass auch die 
alten Chinesen grosses Gewicht auf ihre Träume gelegt haben, 
geht aus ihrer Geschichte hervor. Sie machten schon in uralten 
Zeiten verschiedene Einteilunt^cn der Träume, und am Hofe waren 
Traumdeuter angestellt. Ifekannt ist /.. H. folgende lünteiluiiL^ 
in sechs Arten Träume: i. JF. ^ ^f^'dentliche Träunie d.h. 
affektlose Träume, 2. ^ ^ = Schreckträun)e, 3. ^ = Vor- 
stelUini^sträume, 4. .^"sl = VVachträume, wenn man das Geträumte 
naeh dein I'>wachcn fmdct, 5. f^" ^ = Freudenträunie, o. fl^ ^ = 
Angstträunie. Eine andere Einteilung war die in drei Träume : 
I. ^ aus den Gedanken und Vorstelkin^'en des \v achen 
Ivebens hergenommene Träume, 2. ^^ilj sonderliaiv: iiäume, 
3. Gcfühlsträume. In der Min-Dynastie liat ein 

I2bändiges Buch ^ ^ über Traumdeutung und in der- 

selben Zeit l'JÜ ± 7C ein 34bändiges Werk ^ % über 
den Traum veröffentlicht. Aber ausser diesen Werken gibt es 
uiuäliligc andere über Träume und deren Auslegung. Einige 
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berühmte Träume sind &st sprichwortlich geworden und als 
dichterische Ausdrücke in unsere Literatur übei^gangen. Die 
bekanntesten seien hier angeführt. 

1. Di-r Trmmi von Kwasho Einem chinesischen 
Kaiser |^ % gelang es nicht, Ordnung in seinem Reiche 
herzustellen; deshalb 20g er sich drei Monate lang zurück, 
um nachzudenken, was zu tun sei. Eines Ta^^es träumte er, 
er sei im göttlichen Lande Kwäsho wo die Bewohner von 
selber in Ordntnv^ waren, weil sie weder von Habgier nocli von 
sonstigen Leidonschaflcn wiisstcn. Nach dem Erwachen wurde 
CS ihm klar, wie er zu regieren habe, und nach 28 Jahre langer 
Bemühung gelang es ihm, Ordnung im Reiche lierzustellen. 
Daher bedeutet noch jetzt ,,in das Land Kwasho reisen" 
soviel wie schlafen oder träumen, „ Rhythmus von Kwasho *' 
soviel wie schnarchen usw. 

2. Der Trau)n rovi SchincIhr/inLi , A^j ^ Kapitel 
'4^ III Söshi ^ ^ heisst es : Söslui ^ JSJ wurde im 
Traume Schmetterling und Hattcrte, wohin er wollte usw. Daher 
wird in den theatralischen Vorstellungen der Traum als Schmet- 
terling dargestellt. 

3. Ver Traum vm Fttsan, ^ lU ;^ Im Kapitel ^ ^ 
in Monzen heisst es: Ein chinesischer König ging zu 

^ }^ (Kütö) und als er ein Mittagsschläfchen nahm, träumte 
er von einem Frauenzimmer, welches sich Mädchen aus Fuzan 
nannte und bei ihm sein wollte. Als sie sich von ihm ver- 
abschieden wollte, sagte sie ihm, dass sie Im Süden von Fuzan 
wohne und Morgens als Wolke, Abends als Regen erscheine 
usw. Daher wird von I*usan no yu$ne gesprochen, wenn man 
mit einem Frauenzimmer tändelt; auch das Vfott fitaakiru^ 
tändeln oder scherzen kommt davon. 

Ich führe diese Beispiele hier deshalb an, weil sie so sehr 
in unsere vulgäre Sprache übergegangen sind. 

Sehen wir uns jetzt bei anderen Völkern um, so finden 
wir, dass manche von ihnen Träume auch künstlich zu erzeugen 
suchten. Die peruanischen Priester bedienten sich der narko- 
tischen Pflanze Datura sanguinea ; bei den Griechen und Römern 
&nden Traumorakel, ausser an den Stätten der Totenorakel, in 
den Aeskulaptempeln statt, indem die Kranken oder Priester 
sich auf frisch geschlachtetes Widderfell legten und träumten. 
Andere wieder versetzten sich in Hypnose, und bei vielen 
Naturvölkern gibt es sog. Schamane, welche sich gegen Bc- 
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Zahlung durch verschiedene Mittel in Traumzustände versetzen. 
Hierher c^ehort wohl auch unsere sofj. Miko, ein Frauen- 
zimmer, welches auf Anfragen von Verstorbenen spricht. Doch 
gehen wir hier nicht auf diese künstHchen Träumereien ein, 
sondern svollcn nur von natürlichen Traumen sprechen. 

in der japanischen Geschichte fuidet man im Kojiki (712 
n. Chr. erschienen) und Nihonshol<i (720) Berichte über Traume 
von Kaisern. Es gab auch ein Traumdeuter-(Vumetoki ^ 
^) Amt, welches später, nach der Einfiihnmg der chinesi.schen 
Astrologie, von Inyöshi (|^ besorgt wurde. Mit der 

Entwicklung des Buddhismus in Japan findet man in der 
Geschichte immer mehr Träume verzeichnet, welche es mit dem 
Erscheinen von buddhistischen Göttern zu tun haben, besonders 
in der sog. Ileian-Periode zwischen 7*^4-1186, ist 

die Geschichte reich an solchen. 

Auch in den Gedichten wird das Wort yume oder vnc 
(Traum) vielfach gebraucht und zwar im eigentlichen Sinne des 
Wortes oder in pessimistischer Betrachtung als Bezeichnung . 
lur das menschliche Leben oder im Sinne von vorübergehend 
oder flüchtig verschwindend. 

Im Manyöshu, in der ältesten Gedichtsammlung Japans, 
(etwa bis 784 n. Clir.) sind Verse, in denen sich das Wort 
Traum findet, viel weniger vertreten als im Kokinshö (erschienen 
905 n. Chr.). Ein berühmtes Gedicht von Ono no Komacht 
sei hier aus dem Kokinshü angeföhrt: 



Utata ne ni 
Koishiki hito ol 
Miteshi yori j 



Im sQssen Schlummer 
Von dem Liebsten träumend 
lernte ich 



Y»me chö mono wa| j ^ ^^^^ 
Tanomi someteki j j 

Es gibt auch eine Sammlung von 100 Gedichten, welche, 
nach den vier Jahreszeiten <^cordnet, alle das Wort yuntt 
enthalten (vgl. W « j»l » # ^ W ^ 

So hat der Traum auch bei uns von alten Zeiten her 
nicht nur in der Geschichte, Literatur und Poesie, sondern 
auch im täglichen Leben eine grosse Rolle gespielt, und die 
allgemein verbreitete Anschauung, dass die Götter und ver- 
storbene Vorfahren im Traume mit den Menschen verkehren 
und ihnen in Bildersprache Ofifenbarungen und Winke fiir die 
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Zukunft geben, wurde auch \un unserem Volke geteilt, und 
es existierten früher spezielle l^ücher für Traumdeutungen. 

Es gibt nach diesen Büchern gute, glückvcrheissende und 
schlechte, UnL,dück oder KunniKr und Sorgen bereitende Träume 
und ausserdem solche, welche je nach dem Verhalten des Tiauitien- 
den entweder gut oder schlecht werden. Der Traum wirkt 
also hier ak moralisches Mittel auf das betreffende Individuum. 

Zu den guten Traumen sind zu rechnen: 

I« Sonnenaufgang, rote Farbe des Himmels, fiirbige Wolken 
am Himmel, Aufhellen des Himmels, Mond und Sterne am 
hellen Himmel, 

2. Schnee und Regen&ll, 

3. starker Wind (alles gelingt leicht, wenn man nicht zögert), 
4* R^enbogen (man muss rasch handeln, jedoch nicht inner- 
halb der drei ersten Tage), 

« 5. spiegelglatte Meeresfläche, 

6. Schwimmen im Meere, 

7. Berge oder Felsen besteigen, 

8. Ein Plaus neu bauen (Glück), 

9. Reis bekommen, 

10. Brunnen auspumpen, 

11. Reinigung des Hauses, 

12. Begräbniszüge sehen (man muss rasch handeln), 

13. Moxen brennen oder Arznei bekommen, 

14. liettler werden oder bestohlen werden, 

15. Unterhaltung mit Verstorbenen, 

16. Lesen lernen, 

17. viele Gäste einladen (glückliches Ereignis), 

18. Baume pflanzen oder einen grossen Baum tragen, 

19. Haare ordnen oder Ergrauen von Haaren, 

20. Flaggen und Schwerter, 

21. Sänfte besteigen, 

22. Baden (bedeutet fröhliches Ereignisj, 

23. Fasanen, Bären, h'ledermäuse, 

24. Mäuse fangende Katze, 

25. Fische angeln, 

26. Kaufen von buddhistischen Bildern, 

27. Priester und Tempel, 

28. Ackerbaucu, 
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29. Neujahrsfest, 

30. lebende Karpfen (doch darf man nicht lässig sein), 

31. Schildkröte und Kraniche, 

32. Hühner und sonstige Vögel (gut für fluchtige Sachen), 

33. Rinder und Kuhe (nicht zögern), 

34. Drachen, Schlangen und Tausendfiissler. 

Zu den schlechten werden folgende Träume gezahlt: 

1. Wolken oder Hof um Sonne und Mond, 

2. Schwarze Wolken (soll Krankheit bedeuten), 

3. Sonnen- und Monduntergang (Verlust der Eltern), 

4. Fliegen von Sternen (untreue Liebe), 

5. Verlieren der Wct^e und Umherirren durcli starken R^en 
oder Schneefall (Zwietracht unter den Geschwistern), 

6. Stehen auf hohem Berge oder auf dem Gipfel des Dachs 
(von Vorgesetzten oder Bedienten unangenehme Sachen 
erfahren), 

7. Nebel und Dunst am Beige, 

8. Reif oder starker Wind, 

9. Garten und Blumen oder Baume im Zimmer, 

10. Meereswogen (Zwietracht in der Ehe), 

11. Vertrocknen eines grossen Thisses (Verarmen), 

12. Springen von Fels zu Fels oder von Baum zu Baum 
(Hochmut), 

13. Essen von Birnen (EhesdielHun«^), 

14. Essen einer Kakifruclit (Krankheit), 

15. Ausfallen \oii Haaren, 

16. Schweissausbruch, 

17. Trüben oder Zerspringen des Spiegels, 
t8. Ameisen auf Matten, 

lg. in den Fluss oder Brunnen lallen, 

20. Trüben des Brunnenwassers (Krankiieit der Untcrlcibs-oder 
der Urogenitalorgane), 

21. Wände bestreichen (Erkältung oder Fieber), 

22. durch Losziehen goldene oder sitbenie Ssichen bekommen 
(Verlust), 

23. Tändeln mit Dirnen (Kopfschmerz, Ohren-oder Zahnkrank- 
heit), 

24. Fallen von einem hohem Orte oder durch die Luft fliegen 
(Kummer wegen schwankender Lage), 
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25. andere Leute verletzen, 

26. Heiraten (Tod eines nahen Bekannten), 

27. Festlichkeiten, 

28. Abfahrende SchifTe, 

29. Geschrei von Raben oder Quacken von Fröschen, 

30. Affen (handle nachdenkend!), 

31. Von Tieren verfolgt werden (Schwäche der Nerven), 

32. Eulen, 

33. Würmer aller Art 

Zu den Träumen, die bald gut, bald schlecht sind, gehören : 

1. Berge absteigen (gut für niedrig stehende Personen, aber 
schlecht für höher stehende), 

2. Donner und Erdbeben (bald gut, bald schlecht), 

3. den Weg auf dem Berge verlieren und Umherirren ist schlecht, 
wird aber gut, wenn ein Wegweiser gefunden wird, 

4. Feuer und Feuersbrunst (Glück oder Im schlimmen Fall 
Krankheit der Verwandten), 

5. Totenkopf und ausgegrabene Knochen (wird gut, wenn man 
zu den Ahnen betet), ' 

6. Pilze und Früchte von rankenden Pflanzen (schlecht, wenn 
gezögert, gut, wenn rasch gehandelt wird), 

7. Aus&Uen von Zahnen (soll Tod in der Familie oder von 
Verwandten bedeuten; obere Zähne = Vater, untere = Mutter ; 
nach Anderen soll es auch langes Leben bedeuten). Das 
gleiche wird auch von den Chinesen gesagt. Merkwürdig 
auffallend wird die Utbcrcinstimmung, wenn man liest, 
dass Artcmidorus, ein berühmter Traumdeuter im 2. Jahr- 
hundert n. Chr., sagt, es bedeute das Verlieren eines Freundes, 
In demselben Sinne schreibt auch Brand, ein Koniödienschreiber 
aus der Zeit Elisabeths, in Sapho and Phao of Lily : " Drcams 
havc thcir tructh. Dreams are biit dotinf^s, which caitie 
eithcr by tliiiiL^s wc scc in thc da\- or nicals that we cat, 
and so the coninuju-scnsc prcfcnin^ it lo bc the imagina- 
tive. 'I dreamcd says Trmcna, ' niinc eyctootii was loosc, 
and that I thrust it out willi niv tonmac.' * It foretcllcth', 
replics Milcta, 'thc lo.ss of a liiend; and wouldst thrust out 
the best fricnd with thc tattling 

Die Einteilung der Traume in gute und schlechte nacA dm 
Votum des Monats ist wie folgt: 
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Traum am i. des Monats: 
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<Tiht etwas Freudiges, be- 
sonders gut, wenn man von 
Frauen träumt. 

Alles gelingt, wie man will. 

Schlecht, man muss fromm 
sein. 

Es kommen viele Gäste und 
man verschwendet viel. 

Krankheiten unter den Ver- 
wandten. 

Unverhofftes Glück. 

Trauer oder Kummer unter 
den Verwandten. 

Träumt man von Prieatem, gut, 
sonst schlecht. 

Nicht reisen, sonst kann Un- 
glück passieren. 

Sehr gut, man kommt vor- 
wärts. 

Sei fromm, dann gut. 

Schlecht. Streit oder Feuers- 
brunst. 

Man siegt beim Wetten. 

Unglück, man muss zu den 
Göttern beten. 

Nicht auf das Meer fahren l 

Zum Sonnengott beten ! 

Es kann ein grosses Unglück 
passieren. 

Nicht streiten 1 

Sich zusammennehmen, wenn 

es gut sein soUl 
Gut. 
Gut. 

Man kauft Boden oder Aecker. 
Meist gute Traume, doch 

darf der Traum 3 Tagjc 

lan<^ anderen Leuten nicht 

mittjctcilt werden, 
l'indet man Vogelfeder, dann 

gut. 



Üigiiizeü by i^üOgle 



29S K. MIURA, U£BER JAPANISCHE TRAUMD£UTEK£1. 

^ „25. „ : Zum Gott Tenjin beten ! 

„ 26. „ „ ; Man findet manchmal Gold 

oder Silber, Träumt man 

von Frauen, dann schlecht. 
„ „ 27. „ „ : Alles kann schlecht werden. 

Sich zusammennehmen. 
„ „ 28. „ : Schlecht, man muss bedacht 

sein. 

„ 29. „ H : . Gewinnt viel Geld 
„ „ 30. „ „ Bis zum I. des nächsten 

Monats gut 

Im alten Kalender trug ein jeder Tag, nach den Elementen 
und nach dem Tierkreis, zwei Eigenschaften, so z.B. wenn der 
I. Januar ein Tag von Erde und Rind war, so war der nächste 
Tag der von Metall und Tiger. Die Traume wurden daher 
auch nach den Elementen und dem Tierkreis in gute und 
schlechte eingeteilt. Holz, Feuer, Erde, Metall und Wasser 
galten als 5 Elemente, welche wieder in a und b (eigentlich 
älterer und jüngerer Bruder) eingeteilt wurden, so dass man 10 
Benennungen för den Tag (und auch för das Jahr) hatte; der 
Tierkreis dagegen setzte sich aus 1 2 Tieren zusammen. Betrachten 
wir zunächst die Träume nach den Elementen des betreffenden 
Tags, so wird gesagt; 

Freude oder Geldgewinn ; 
CS gelingt, was man tut ; 
Feuersbrunst oder Streit ; 
man verliert ; 
gute Stelle ; 
die Stelle wird fest ; 
kommt nicht wieder ; 
Diskussion oder Wette ; 
nicht im Schifle &hren ! 
nicht viel trinken oder 
abreisen 1 

Nach dem Tierkreis werden die Traume wie folgt gedeutet : 

Träume am Tage von Maus bedeuten Gluck ; 

„ „ „ „ Rind „ Erkrankung; es dauert 

lange; 



Träume am Tage von Holz a bedeuten 



rt ti »♦ »» »» '-' »» 

,t „ M Feuer a 

II »» I» >» I» h 

II tt >» »f Frde a 

Ii II »» »» II b 

» Metall a 

tf it M n II b „ 

„ „ „ ,. Wasser a „ 

I» >> I» »> >» b ,i 
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man wird gelobt oder 
bekommt eine gute 
Stelle; 
entweder ausserordent- 
lich glücklich oder 
ausserordentlich un- 
glücklich ; 
2^nk oder Verlust; 
richtet steh nach den 
Traumen: gute Traume 
sind gut, schlechte 
schlecht; 
es kommen von weitem 
schlechte Nachrichten; 
schlecht ; 

es kommen entweder 
viele Gäste oder es 
wird Geld geborgt; 
Nachts nicht ausgehen, 
für weite Reisen gut; 
beim Streit kann das Leben 
gefährdet werden. 

Wie ein jeder Aberglaube, so &nd auch die Traumdeuterei 
verschiedene Auswege» schlechte Träume wieder gut oder sie ganz 
wirkungslos zu machen. Bekannt ist das Bild eines fitbelhaften 
Tieres ,»Baku" ^ mit elephantenartiger Nase, wolf-oder nach 
Anderen nashornähnlichen Augen, mit dem Schwanz eines Rindes, 
mit den Füssen eines Tigers und von gelblich- oder grünlich weisser 
Farbe, welches man gerne auf lackierten Holzkissen oder auf 
die Schiebetür des Schlafzimmers malen Hess, damit es schlechte 
Träume auffresse. Statt des Bildes von Baku kann auch das 
Zeichen ^ (baku) auf dem Kissen stehen. Gebräuchlich ist es 
auch, bei Hochzeiten sich zwei solche Kissen anzuschaffen. £ine 
andere Methode, einen schlechten Traum wieder gut zu machen, 
ist, folgendes kurze Gedicht dreimal zu wiederholen und zu den 
Hausgöttern zu beten: 

Mishi yume wo Gesehene (getraumte) Traume 

Baku no yejiki to nasu kara wa Der Fresslust von Baku übergeben, 
Kokoromo hareshi Ist das Herz wieder so rein 

Akebono no sora Wieder Himmel bei Dämmerlicht, 



Traume am Tage von Tiger „ 



I* >* t» » Kaninchen „ 



„ „ „ „ Drachen „ 
„ „ „ „ Schlange „ 



Pferd „ 



II II II II 



Schaf 
Affe „ 



II »I II fi Huhn „ 
I* » II Hund „ 



„ Wildschwein 
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Eine andere Mcihudc ist, folgendes nach Osten gerichtet 

herzusat^cn und Wasser 7ii trinken : 

B # ^ y,V Ai jlT- ^ M Hl ^ ^ ^ .Uumu sömoku vi fsuki 
kömu shngyoku o i/icssn togaiiinni nakarc (schlechte Träume hallen 
an den Pflanzen, gute lassen die Edelsteine schwinden, schaden 
nichts). 

Wieder eine andere ist, folgende Zauberzeichen auf den 
Handteller zu malen und zwar bei Männern auf die linke, bei 
Frauen auf die rechte Hand : und hersagen : '^^^ .^j; ^ ^ 
Kyu kyu jyo ritsu rd (d. h. rasch). 

In China wurde auch empfohlen, die Zauberformel des Nacht- 
gottes IS^^fj^fSil^ Basa ^en tH im Schlafzimmer aufzukleben. 

Ein Schutzmittel von wahrscheinlich buddhistischer Herkunft 
ist, bei schlechtem Traum Ü A « ^ ■ S £ jlD 3)S Namu 
kudoku shand km d t^arai und bei gutem iK S M C V ft S 
H A fli M £ Al ^ A^owm fukutoku. sochyd skam kudoku hin d 
nym^ ausziuprechen. 

Es ist, wie man sieht, kein Mangel an Mitteln, dem Un- 
glücke auszuweichen, welches die unschuldigen Träume bereiten 
würden, wenn wir nicht von diesen Zauberformeln usw. Ge- 
brauch machten, so dass wir getrost einschlafen und von 
beliebigen Dingen träumen können. Abgesehen von der Zauber- 
formel, deren Bedeutung niemand weiss, ist das Kissen mit der 
Figur von Baku wahrscheinlich so zustande gekommen, dass 
man zuerst den Kopf des Tigers als Talisman gegen schlechte 
Geister benutzte, dann das Kissen aus Holz in TigerkopfForm 
schnitdte und endlich ein beliebiges Kissen mit dem Bilde eines 
Tigers oder eines tigerähnlichen Tieres bemalte. So wird 
erzählt, dass man in China und Korea in der alten Zeit bei der 
Geburt eines Prin/.cn immer den Tigerkopf als Kissen benutzte, 
um Teufel zu vertreiben, und dass unser Katö Kiyomasa 
seinerzeit aus Korea ein lij^crkopiahnliclies Kissen mitbrachte. 

Grosses Gewicht pflegt man auf den Traum in der Naciit 
des 2. Januar /.u logen, und noch jetzt hört man auf der Strasse 
takaralnoit: (mit Schätzen beladenes Schiff) oder otakara (Schätze) 
rufen. Ersteht mau <ias Angebotene, su bekonmit man j^egcn 
ein oder zwei Sen ein Tapierstückchen, auf dem ein SegcIschilT 
voüer Schütze, voll Reis oder ein solches mit den sieben 
(jluclvSgöttern abgebildet ist und folgendes Lied zu lesen ist : 
na ga ki yo no to o no ne fit ri no ini na me sa mc na mi no 
ri tu ne no o to no yo ki ka na, d. k. 
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Im Traume der lai^n Nacht 
Durch das weite Weltall gewandert. 
Aus dem Schlafe erwacht, 
Hort man wieder das Musizieren 
Des von Wellen gewiegten Schifles. 

Dieses lied ist so zusammengesetzt, dass man, es rückwärts 
lesend, dieselbe Silixen wiederfindet, wie wenn man es von vorne 
liest. Wer es gedichtet hat, weiss man nicht, es wird aber dem 
Shötoku Taishi (5;2-62i) zugeschrieben. 

Auf dem Lande, wo man solche Bilddrucke nicht kaufen 
kann, hilft man sich in der Weise, dass man selber das oben 
angeführte Lied auf ein Blatt Papier schreibt und dieses in die 
Gestalt eines SchiAes faltet. Hat man trotzdem unangenehme 
Sachen geträumt, so wirft man das Bild in den Fluss oder man 
malt zur Abwehr schlechter Träume von vorneherein das 
Zeichen oder das Bild von Baku auf die Segel des Schiffs. 

Als besonders gute Träume am Neujahr gelten i. Fuji- 
Berg, 2. Falke, 3. Nasubi (Früchte von Solanum Melongena, 
Eierpflanze, aubergine). Der erste bedeutet hoch und gross, der 
zweite fangen oder zum Kii^cutuni machen und der dritte, /tasu, 
ist gleichlautend mit dem Vcrbum = machen oder gelingen. 
Früher soll es der i. Januar cxicr auch Sctsubun, d. h. der Tag 
zwischen Winter und Frühling, gewesen sein (fallt meist auf 
Anfaiii; Januar), an welchem der erste Traum geträumt werden 
sollte, doch hat man später den 2. Januar dazu gewählt, weil 
die Kauflcutc am i. Januar noch beschäftigt oder ermüdet sind 
und weil der Ta;;- von Setsubun je nacli dem Jahre wechselt. 

Als Gottheiten des Traumes werden entweder Yume nushi 
no Kdiiii (siiintoistisch ) oder Vume no niyodö Hosatsu (bud- 
dhistisch) angesehen, und wer vuii seiner Liebhten träumen will, 
betet zu diesen Gottheiten, legt die Rechenmaschicnc (Soroban) 
unter das Kissen, kehrt die Bettdecke um und schläft, indem 
er das bekannte Lied von Ono no Komachi drei Mal hersagt: 



Uchi wal^i te 
Koishiki tokiwa 
Ubatama no 
Yoru no Koromo wo 
Kaishitc zo kiru 



Bei brennender Sehnsucht nach seiner 
Liebsten 

Kehr* man die nächtliche Kleidung um 
Und schlafe in der Dunkelheit der 
Nacht. 
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Psychologisch betrachtet gehören diese Art Träume zu 
(1«-n sorr. Ersatzträumen, d. h. zu denjenigen, welche das Ge- 
wünschte im Schlafe ersetzen. 

Im füllenden seien Beispiele berühmter Träume anj^eführt, 
welche in der japanisciicn (beschichte bekannt sind und welche 
beweisen sollen, wie die scheinbar unschuldi|^en Träume durch 
f^eschickte oder ungeschickte Deutungen zu guten oder schlechten 
Resultaten fuhren können. 

I. — Traum von £lnkm Hirscu im Togano in D£r 

Provinz Settsu. 

Diese Erzählung steht im Nihonshoki. Hier sei sie nach 
Florenz, Japanische Mythologie (Appendix Seite 300, Yume-nu 
oder „ das Traumfeld ") angeführt : 

Vor alters lebte ein mannlicher Hirsch auf dem Felde 
Toga. Seine Hirsch-Frau wohnte auf diesem Felde, seine 
Hirsch-Nebenfrau aber wohnte auf der Insel Nuzima im Lande 
Ahajt. Der Hirsch ging sehr oft nach Nuzima und stand in 
sehr inniger Liebesbeziehung zu seiner Hirsch-Nebenfrau. Einst* 
mals, des Moldens, nach der Nacht, wo er bei seiner Hirsch-Frau 
übernachtet hatte, erzählte er seiner Frau : „Heute Nacht träumte 
mir, dass auf meinen Rücken Schnee fiele und darauf Suzuki 
(eine Rohrart, Eularia japonica) wüchsen. Was wird dieser 
Traum bedeuten?'* Die Hirschfrau, die nicht wollte, dass ihr 
Mann wieder zu seiner Ilirsch-Nebenfrau gehe, deutete es 
betrügerischer Weise wie folgt : „ Dass auf deinem Rücken 
Gräser wuchsen, bedeutet, dass Pfeil.schüsse deinen Rücken treffen 
werden. T^ass darauf Schnee fiel, bedeutet, dass man Schaum- 
Salz auf dein Fleisch streuen wird. Wenn du nach Nuzima 
hinübergehst, wirst du gewiss Bootsleuten begegnen und in der 
Mitte des Meeres tot ijeschossen werden. Geh nimmermehr 
dorthin!" Als der Hirsch-Mann, seine Sehnsucht nicht bemeistern 
könnend, sich doch wieder nach Nuzima hinüberbcy;ab, traf er 
auf dem Meere mit einem Honte zusaiiinien und wurde tot 
geschossen. Daher nennt man dieses Feld das Traumfeld. 

U.^DxE Traumdeutung des Kaisers Sujin (50 v. Chr.). 

Eines Tages rief der Kaiser Sujin seine beiden Prinzen 
Toyoki no mikoto und Ikume no mikoto zu sich und sprach 
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2U ihnen: „Ich liebe Euch beide gleichmässig und ohne 
Unterschied und bin daher in grosser Verlegenheit bei der, 
Bestimmung meines Nachfolgers. Ich muss daher meine Zuflucht 
zu Eueren Traumen nehmen, die ich deuten werde.*' Die beiden 
Prinzen unterwarfen sich der Purifikation und l^en sich zu 
Bett. Ein jeder träumte in der Nacht. Am anderen Morgen 
erzahlten sie beide ihre Träume dem Kaiser. Der ältere Prinz 
sagte : „ Ich stieg auf den Berg Mimoro yama, richtete mich 
nach Osten und schwenkte acht Mal das Schwert und wieder 
acht Mal die Lanze." Der jüngere IVinz erzählte : Ich stieg 
auf den Berg Mimoro >-am;i, spannte die Strohscilc nach allen 
Seiten und vertrieb die Si)erlinge, die die Hirse verzehrten." 
Der Kaiser deutete die Tr<äunie der Prinzen und sagte; Du, 
der ältere, bist hiernacli bestimmt zum Herrscher der östhchen 
Provinzen und Du, der jüngere, zu meinem Nachfolger, um das 
ganze Reich (nach allen Seiten) zu beherrschen." So ging Toyoki 
no mikuto als Herrscher der östlichen Provinzen nach der Provinz 
Kotsuke und Ikume no mikoto wurde der Kronprinz. (Nihon- 
shoki, Kapitel Sujintcnno, Januar des 48. Regicrungsjahres), 

III. — Der Traum des Tair-a no Sihgemori. 

Sliigemori, der Sohn von Kiyoniori, war im Gegensatz zu 
seinem hochmütigen Vater ein guter und dabei kluger Herr. 
Kr träumte einst, er ginge an der Meeresküste spazieren und 
sähe ein grosses Torii (Tor am Eingange zu einem Tempel). 
Er fragte : „ Zu welcher Gottheit gehört das ? " Man antwortete 
ihm : „ Kasuga daimyöjin". In der Nähe dieses Temix;l.s waren 
viele Menschen versammelt und einer liob an der Spitze des 
Schwertes einen grossen runden Menschenkopf hoch über die 
Menge. Sliigemori fragte deshalb weiter: ,, Wessen Kopf ist 
es?" und bekam als Antwort; Das ist der Kopf von Taira 
no Kiyomori. Gott Kasuga hat lim abhauen lassen, da er ein 
schlechter Mensch ist ! " Schigemuri wachte auf und weinte, da 
der Traum ihm kündete, wie nahe das Ende der Familie 
Taira war. (Heike monogatari 3). 

IV. — Dlk Ikal'M vun M.vsako, ülk Frau vu.n Mi.NAMoro 

NO YuKITOMO. 

Als Masako, die ältere Tochter von Höjö Tokimasa, noch 
in ilirciii Hause war, crzäliltc ihr ihre jüngere Schwester einen 
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Traum, den sie gehabt. ..Verwichene Nacht", saejtc sie, ..träumte 
ich, ich sei auf dem Fujiberge; seine Umgebung war frei von 
Nebel und Wolken und am Fiisse des Ik-rges blühten Kirschen 
und Pfirsiche in der sciiönsten Weise (nach anderer J5eschreibung : 
,, ich bestieg einen steilen Berj^^, Sonne und Mond hatte ich in 
beiden Taschen und einen Zwei«^ voll Früchte in der Hand 
Was kann das bedeuten? Masaku dachte, der Traum ist schon 
und gut, und sagte zu ihrer Schwester: „Willst Du mir nicht 
den Traum schenken? Ich werde liir als Gegengabe schöne 
Kleider schenken." Die jünf^ere Schwester bejahte es und 
wechselte den Traum gei^'en die Kleidung. Masako behandelte 
den Traum wie einen Gott und setzte ihm Lichter und Wein vor. 
Zu dieser Zeit trug sich Yoritomo, der als Internierter im Hause 
von Höjö weilte, mit der Absicht, wegen ihrer ausserordentlichen 
Schräiheit die jüngere Tochter von Höjö Tokimasa 2U heiratm. 
Schon wollte er um ihre Hand anhalten, als ihm noch der 
Gedanke kam, sie sei zu jung und die ältere Tochter würde ihm 
besser passen. So schickte er einen Liebesbrief an Masako. Diese, 
die Yoritomos grosse Zukunft voraussah, nahm die Werbung 
an und wurde die Frau des spateren Shöguns. 

(Soga monogatari 2). 

Die Zahl solcher Beispiele könnte noch vermehrt werden, 
wäre nicht zu furchten, dass damit die Geduld des Lesers zu sehr 
in Anspruch genommen würde. Gehen wir daher jetzt dazu über, 
zu betrachten, wie der Traum in der japanischen Malerei dargestellt 
wird. In den meisten Fällen ist ein schlafender Mensch abgebildet, 
von dessen Herzen (oder Brust) zwei auseinandergehende Linien 
in geschwungenen Zügen aufsteigen. Diese Linien fassen gleichsam 
als Rahmen die Traumbilder zwischen sich. Auf manchen 
Bildern fehlen diese Linien oder sie gehen scheinbar von den 
Ohren oder Augen aus ; manchmal ist der Schlafende auch wohl 
weggelassen und an seinerstatt steht nur das Zeichen von Herz 
aus welchem dann der Traum au^eht. Zuweilen stehen die 
Traumbilder auf punktierten Linien oder auf Wolken oder sie 
htcij^en aus einem Räuchergefass empor, dies besonders bei 
übernatürlichen P)ikicrn, Göttern, Gespenstern u. dgl. 

Werfen wir nun nochmals einen Blick auf die oben sfczeiLrtc 
Art und Weise der Traunideutun'^, so sehen wir, sie beruht 
meist auf AtialuL;iesclilüs^cn. So Liehen a. B. Sonnenaufgang, 
spiegelglatte Meerestlache, Neubau, S müe u. dgl. als gute 
Träume, während schwarze Wolken, Sonnen- und Monduntcr- 
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gang, Ausfallen von Zahnen usw. als schlechte gelten. In 
dieser Form hat die japanische Traumdeutung eine g;rosse 
Aehnlichkeit mit der nippokratischen Traumlchrc, welche 
nllrrdin'j^s meist nur Krankheiten betrifft. Eine scheinbare 
Ausnaiime machen Traume wie Bettler werden, gestohlen wer- 
den, Hcgriibnis, Verstorbene etc. einerseits und goldene oder 
silberne Sachen bekommen, Heiraten, Festlichkeiten usw. 
andererseits. Diese lassen sich aber durch unser Sprichwort 
yume wa sakayume", d. h. „der Traum ist manchmal 
umgekehrt " leicht erklären. Auf .solche Kontrastträume liaben 
schon Griesinger und Lombroso aufmerksam gemacht und 
hervorgehoben, dass manche Luule, in gedrückter Stimmung 
eingeschlafen, sich im Traum heiter fulilen, und umgekehrt. 

Die Deutung der Träume nach dem Tierkreis und nach 
den Elementen scheint ebenMs auf Analogie zu beruhen. So 
wird z. B. der Traum am Tage von Feuer als Feuersbrunst oder 
Verlust» derjenige am Tage der Erde als gute oder feste Stelle 
gedeutet; ähnlich geht es weiter im Tierkreis am Tage von 
Rind: Krankheit dauert lange» am Tage von Huhn; Nachts 
nicht ausgehen ! usw. 

Legte man die Träume nicht nach solchen festen Regeln 
aus, sondern mehr oder weniger willkürlich, so kam es auf die 
Geschicklichkeit an, wie man den Traum deutete, um ihm gute 
oder böse Vorbedeutung zu geben. Handelte man weiter nach 
der einmal festgesetzten Deutung, so kam man natürlich auch 
zum gewünschten Resultat. Es würde zu weit fuhren, wollte 
ich hier die ganze Traumpsychologie vortragen, welche überdies 
bislang noch erst im Dunkeln tappend vorwärts geht. Wen 
die Sache interessiert, dem steht mancherlei einschlägige Literatur 
zu Gebote ; verwiesen sei z. B. auf Sante de Sonctis, Dü 
Träume, übersetzt von Dr. O. Schmidt ; Sigm. Freud, Ueber 
den Traum; V.\scfnDE et Pieron, La psycliologie du Reve ; 
Alfred Leumann, Aberglaube und Zauberei etc.— 
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ZUR FMfi DER MATÜRAUSATION JiPAMWR 
HOLZARTRM IM EÜROPi 



VON 



A. HOFMÄNN, 

K. K. ostarr. Fontlntpekt Kommiiiär L KL, ds. ProfetMV 
an der KaiierL UniTeraitöi n Tokyo. 



Einschlägige Litbratur : 

Dr. H. Mavr, Die AbietineeD des japenkdirai Reicbes. 
Dem. , Ans den Waldoncen Jiqpans. 

John Bootu, J >ie Naturalisation ausländischer Waldbimne in Deatadiknd, l88s, 

in neuer Bearbeitung' enchienen I9Q4. 

Dr. LuRSSEN, Japanische Waldbäume. 

Dr. Klein, Forstbotanik (in Lovey's Handbuch der Forstwissenschaften Bd. i, 
t, Aull. 1903). 

Dr.R.HAftTlG) Ueber die bisherigen BigebnisBe der Anbraversnehe mit anslin- 

dischcn Holzarten in den Staatswaldungen Bayerns. (FolStlicli« 

naturwisscn*chaft!. Zeitung Bd. I, 1892). 

Dr. H. Mayr, Ergeboisse forstliclier Anbauversuche mit japanischen, indischen, 
russischen etc. Holzsrten. (FontwisscnsehafU. ZentmlblAtt 1898). 

Dr. Qbslar, Ueber Anbanversnche mit firemdUndiaehen Hofaearten. (Zentralblatt 
f. d. gesamte Forstwesea 190t). 

Dr. V. TUBBVP, Elfebnisse der Anbauversuche mit ausllndi c!i -ti Ilokartcn in den 
StMtswaldungen Bayerns. (Bericht der XIX. Versammlung 
der Fontmttnner). 

Im Gegensatze zu den vielen Zicrt^t-uachscn, die, aus Japan 
importiert, unsere europäischen Guten schmücken und Ijcreits 
volles Bürjrerrccht erhalten haben, finden wir japanische Holzar- 
ten verhältnismässig selten /u forstlichen Nutzzwecken anf^ebaut. 
Die bis jetzt gesammelten beschränkten Erfahrungen haben die 
bereits seit langem aufgeworfene Frage über die hx^Tiwfähigkeit 
und Anbauwwrf/i^fyJ'i'zV japanischer Holzarten noch nicht in diesem 
oder jenem Sinne entscheidend beantworten können. Hiebe! 
kommt die Anbaufahigkcit nur soweit in Betracht, als die bc- 
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treffende Holzart gegenüber einer einheunischen Art bestimmte 
Vorzüge besitzt, also a priori anbauwürdig erscheint. Erfreulichen 
Berichten über gutes Gedeihen und über die Frosthärte japa- 
nischer Holzarten, namentlich Conifercn, stehen ebensoviel oder 
auch mehr Hiobsposten gegenüber. Ma^^ heute die Stiininung 
in Fachkreisen eine sehr ^^^<;t(jiltc sein, in der Mehrzahl nciji^t 
sie sich der durch teilweise Krfaluung und mehr noch durch 
deduktive Ik-L^Kindunc; erhärteten Erkenntnis hin, dass wenigstens 
für Deutschland nur eine sehr beschränkte Anzahl japanischer 
Holzgewächse aus technischen oder klimatischen Gründen zum 
forstgcmässen Anbau in Betracht kommen könne. 

Allerdings sind auch die Schwierigkeiten einer erfolgreichen 
l.inbürgerunj^ j.;rösscr, als im ersten Augenblicke angenommen 
werden mag. JJer beliebte Hinweis auf die so erfolgreiche 
Naturalisation landwirtschaftlicher Gewächse, welche die alte 
Welt der neuen verdankt, ist wegen des wesentlichen Unterschiedes 
«wischen der meist einjährigen Kulturdauer im Ackerbau und der 
langen. Menschenalter überdauernden forstlichen Produktionszeit 
sehr wenig stichhaltig. In ungleichem Masse spielen in der 
Forstwirtschaft auch die Produktions&ktoren Boden und Klima 
eine Rolle ; den Standort müssen wir als gegebene unwandelbare 
Grosse betrachten. Ein abschliessendes Urteil über einen forst- 
liehen Anbauversuch kann nicht nach' erfolgter Kultur gleich in 
einigen Jahren geschöpft werden ; nur die Ernte, der endliche 
Abtriebsertrag kann Vermutungen, die an einen frohwuchsigen 
Jungbestand geknüpft werden» bestätigen. Die lange Produk- 
tionszeit bedingt aber einen unvergleichlich grösseren Kapital- 
aufwand als bei der agronomen Bodenwirtschaft. Aus diesem 
Grunde stossen forstliche Anbauversuche auf grössere Schwierig- 
keiten. Vielleicht bringt man auch vielfach solchen Bestrebungen 
nicht das nötige Interesse entgegen, eine Folge des übrigens 
ganz vernünftigen Konservatismus, der unserer ganzen Forst- 
wirtschaft mehr oder weniger anhaftet ; stellt sich da, sei es 
auch aus eigenem Verschulden, ein Misserfolg ein, so ist das 
Schicksal der betreffenden fremden Holzart in der Regel besiegelt. 
Mit Recht wird der Forstmann vor Bec^nnn der Anzucht einer 
fremden Holzart wenigstens die Wahrscheinlichkeit des GeliiiL^ens 
bean.spruclieii und, sofern es sich nicht um blasse Liebhaberei 
handelt, wird er auch einen zureiclienden, die Einbürgerung 
rcchtiertifjcndfrn Grund geltend machen wollen. 

Zweifelsohne weisen Erfahrung und üebcrlcgung darauf hin, 
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dass eine crfolf^rcichc Akklimatisierung ursprunglich fremder 
Holzf^eu-ichsc niclit nur keine Seltenheit, sondern vielmehr fast 
die Regel bildet. Die Pflanzengeographie beweist uns /.ur 
Genüge, dass die Wandern ngsfahigkeit der Pflanzenarten eine 
ganz, unglaubliclie ist, ja geradezu grösser als jene der mit 
Kortbewegungsorganen und freier Selbstbestimmung ausgestatteten 
Tierwelt, deren Verbreitung vielfach erst in Abhängigkeit 
von der erstcrcn, also glciciisain als Nachzügler erfolgt. Aller- 
dings sind für die meisten grossen Pflanzenwanderungen lange 
Zeiträume notu-endig, worüber die paläontologische h'orschung 
kaum sicheren Aufschluss geben dürfte und innerhalb welcher, 
zufolge der Variationsfahigkeit der Arten, sei es durch An- 
passung an fremde klimatische und BudenverhaUnisse, sei es durch 
natürliche Auswahl, durch Selektion, gewöhnlich Varietäten, 
Subspecies oder selbst neue Arten entstanden sind. Dass eine 
gleichmässtgere Verteilung der Wärme und der Feuchtigkeit in 
firüheren geologischen Perioden die Pflanzenwanderung erleicliteit 
habe, kann in dfesem Fall nicht als ganz einwandfreies Argu- 
ment gelten ; denn gerade aus der Gleichmässigkeit der Vegeta- 
tion glauben wir hauptsächlich auf die Gleichmassigkeit des 
Klimas schliessen zu müssen. 

Andrerseits haben wir historische Belege genug fiir eine 
efiblgreiche Einburgerung von Holzpflanzen. Wie wenige un- 
serer guten deutschen Obstbäume sind eigentlich autochthont 
Bei den meisten weist der Weg über die Kulturländer des 
Altertumes, über Italien und Griechenland nach Kleinasien» 
Mesopotamien, Persien und Indien. Die Tatsache unbedenklich 
zugegeben, dass den Obstbäumen und z. B. der Weinrebe die 
erfolgreiche Pflanzenwanderung in wesentlich verschiedene 
Klimate durch die ihnen besonders gewidmete Pflege und Kultur 
ermöglicht wurde, fehlt es auch unter den gewöhnlichen Wald- 
bäumen nicht an Beispielen einer erfolgreichen Wanderung nach 
Norden in historischer Zeit. Nach Dr. W. Somerville wurden in 
die ursprünglich äusserst artenarme Waldflora Englands wahr- 
scheinh'ch von den Römern folgende Specics eingefiihrt : Inglans 
regia, Castanea vesca, Acer pseudoplatanus, TiHa em opaca ; im 
16. und 17. Jahrhundert wurden unter anderen eingebürgert: 
Aesculus liippocasianuni, Fopulus alba, Picea excelsa, Abies 
f)ectinata, Larix curopaea. Gegenwärtig ist I'jigland in der 
Züchtung und im parkmässigen Anbau fremder Holzarten allen 
anderen Stauten weit voraus. Um auch ein Beispiel aus Japan 
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herauszugreifen, sei auf die beliebte Mispel, jap. Bl.va (]"n'o- 
bothrya japonica) hinpfewiesen, welche im Mittelmccrgebiet 
vollständig heimisch geworden ist und in den österr. Küsten- 
provinzen bessere Früchte liefert (wohl infolge des trockeneren 
Frühjahres) als in ihrer angestammten Heimat. Schon der 
gewohnliche Sprachgebrauch, nach dem wir von der Heimat 
einer Holzart reden, lässt erkennen, dass der Begriff der Püanzen- 
waiidci ung in unserer Vorstellung tu l \\ iir/clt. 

Aus Nordamerika hat die hciniischc i orstkultur manclie 
wertvolle Bereicherung erfahren ; manche davon werden kaum 
noch als Exoten betrachtet, so die Robinie (Robinia pseudo- 
acada) eine für bestimmte StandörtUchkeiten fast schon un- 
enibehrlkh gewordene Holzart; die We3rmottthsldefer (Pinus 
strobus), deren Raschwfichsigkett und Massenproduktion jene 
der einheimischen Kiefernarten weit überflügelt; die Douglas- 
tanne (Pseudotsuga Douglasii), der erste Nutzholzproduzent 
Nordamerikas, der in der neuen deutschen Heimat keine seiner 
angestammten wertvollen Eigenschaften eingebusst hat. Reiche 
erfolgreiche Verbreitung haben gefunden: Chamaecyparis Law- 
soniana, Pinus Banksiana u. a,, von Laubhölzem Inglans- und 
Garya-Arten, Liriodendron tulipifera» Acer Negundo und zahlreiche 
andere. 

Aus Ostasien, und zwar aus China, hat nur der Gotteihaum 
(Ailanthus glandulosa) in den südlicheren Teilen Mitteleuropas 
weiteren Eingang gefunden, so dass er heute als vollkommen 
eingebürgert gelten kann. 

Als I^itgedanke betrachten wir <fie Forderung, nur solche 
Arten zum Anbau zu empfehlen, deren Widerstandsfähigkeit Im 
fremden Klima zu gewärtigen ist und die eine Wertsteigerung des 
zur Holzzucht bestimmten Bodens erwarten lassen ; dabei mögen 
noch Rücksiclitcn auf die Waldesschönheit hin und wieder mit- 
sprechen. Nach beiden Richtungen erscheint der arten- und 
formenreiche japanische Bergwald geeignet. Hat doch in diesem 
an Naturschönheiten reich ges^^neten Lande gerade die Baum- 
vegetation der Landschaft jenes fremdartig-anziehende Gepräg^e 
verliehrn, Has Japan besonders auszeichnet und das auch vielfach 
befruchtend auf die japanische Kunst und Kunstindustrie c;e\v!rkt hat. 
Wenn hinwieder Japans Kunstdenknuiler, Tempel und I Icili-tLuii- r 
alsKuriosa imscr Interesse in Anspruch nehmen, so ist es meistens 
der herrliche immeri^rünc Rahmen uralter J^aumriesen, der uns 
diese Stätten gläubiger Pietät erhaben erscheinen lässt; nicht 
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bloss für den bernn5:jcncn Forstmann ist tlcr Tcmpcihain in der 
Regel schöner als der Tempel. Und hier tritt uns nur ein schwacher 
Abglanz des ursprünglichen, nunmehr auf das abgelegene, dem 
Verkehre noch nicht erschlossene Berggebiet beschrankten 
Waldbestandes entgegen ! I^inem solchen Kronjuwel, dem Kiso- 
forste, wurden bereits lichtvolle Schilderungen in den , .Mitteilungen" 
der Gesellschaft gewidmet*. Dem enormen Aufschwünge Jajxuis 
niuss indcss manches Stück ursprünglichen VValdesiiaubers zum 
Opfer fallen. 

Die Zusammensetzung des japanischen Bergwaldes hat bei 
der Beurteilung der Frage der Naturalitetion insofern aktive Be- 
deutung, als dieses bunte artenreiche Bild nicht ein Produkt 
des Ungefihrs ist, sondern der Ausdruck der in der Natur 
tatigen Produktionsfaktoren, deren Zusammenwirken erforderlich 
ist, um die entsprechenden Wirtschaftsresultate hervorzubringen ; 
mit anderen Worten; die zum Anbaue empfohlene oder g6-> 
wünschte Holzart muss in ihrem Verhalten zu den andereni 
Gliedern der Pflanzengesellschaft oder Formation sorg&ltig 
beobachtet werden, um ihre speziellen Anforderungen zu kennen. 
Jeder gemischte Bestand^ und die Natur, deren Fhigetzeig 
wir nicht ungestraft ausser Acht lassen dürfen, gründet nur 
gemischte Bestände — stellt bis zu gewissem Grade eine Interessen- 
gemeinschaft wesentlich verschiedener Arten dar, die sich in ihren 
Ansprüchen und Bedurfhissen gegenseitig erganzen ; wir haben 
eine Art Symbiose vor uns, bei der fallweise ganz deutlich der 
einen Holzart eine mehr aktive, der anderen eine mehr passive 
Rolle beschieden ist. Vergleichen wir einmal den japanischen 
Wald in der Zone der laubabwerfenden Eichen mit unserem 
Walde der gemässigten Zone. Da tritt uns vor allem auch bei 
annähernd gleichen klimatischen- und Bodenverhältnissen eine 
unendlich grössere Artenzahl entgegen. Dieser Artenreichtum 
Japans an Ilolzge wachsen ist nicht bloss absolut, sondern auch 
relatu , d h. auch im Verjijleiche zu den Pflanzenarten über- 
haupt, ein sehr bedeutender. Bemerkenswert erscheint der 
Umstand, dass die einzelnen Gattungen verhältnismässig artenarm 
sind, dass also die bunte Zusammensetzung des japanischen 
Waldes hauptsachlich auf die Erscheinung zurückzuführen ist, 
dass er eine grosse Anz^ahl von Gattungen vertritt, die bei uns 
entweder überhaupt keine oder keine forstlichen Vertreter auf- 



* Iq Bd. V von Dr. E. Gfssuuum. 
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zuweisen haben. ^Terkwürdi^erweisc steht nicht die subtro- 
pisch-iniinci grüne Zone der Lauiaccen, sondern die Kichen- und 
Buchenzone mit ihrem Artenreichtum nutzbarer Holi^ewächbc 
obenan *. 

Nicht allein dies; auch die Wuchsform ist im japanischen 
Katumalde eine wesentlich verschiedene: unter dem hohen 
Schiime des herrschenden Bestandes wndiert dne so dichte, 
Ibrmenreiche Vegetation von Unterholz, ineinander verwachsen, 
von epiphytischen Kletterpflanzen lianenhaft umschlungen, in 
Lichtungen von Banobusarten überwuchert, dass der harmlose 
Wanderer sich eher in einen tropischen R^enwald als in die 
gemässigte Waldzone versetzt glaubt ; und dies in Gebieten, wo 
ein langer strenger Winter in meterhohem Schnee diese ephemeren 
Tropenbilder Jahr (ur Jahr wieder begrabt. 

Wenn wir die Produktionsfaktoren Boden und Klima zu 
einer Erklärung hernehmen wollen, so ist der erstere trotz seiner 
im zentralen Honshü ausgezeichneten Beschaüenheit kaum in 
der Lage, solche von den europäischen so verschiedene Wald- 
pflanzen fn rmationen hinlänglich zu erklären, und auch das Klinna, 
das im Gebiige sogar recht kontinental ist, kann zum mindesten 
den Artenreichtum nicht rechtfertigen. 

Nun finden wir in der praglacialen Flora Mitteleuropas eine 
grosse Anzahl von Waldbaumen, die von der heutigen Flora 
Europas ganz verschwunden sind, aber in Nordamerika und 
Japan noch ganz nahe Verwandte finden. Die Braunkohlenlager 
Mitteleuropas enthalten Seq ioii n, Taxinccn und Taxodieen, von 
Laubhökern Magnolien, Carya- und Pterocarya-Arten. Einzelne 
sind Ostn ien jetzt eigentümlich, wie z. B. der Gingko biloba, 
der einzige Vertreter einer einst artenreichen Gattung (in 
Japan findet sich diese Holzart nur im künstlichen Anbaue) ; 
die mei-^ten sind Japan und Nordamerika gemeinsam, jedoch 
jenseits des Stillen Oceans in zahlreicheren Specics vertreten. 
Ein gut Teil der zahlreichen Conifercn Japans sind demnach so> 
Zusagen lebende Fossilien, die aber, wie man sich leicht über- 
zeugen kann, nidit am Aussterbeetat liegen, sondern gerade an 
der Spitze der Isutzholzproduktion stehen, ja dieselbe wesentlich 
ausmachen. Warum haben sich aber hier Gattungen und Arten 
erhalten, die in Europa schon lange ausgestorben sind ? Wir 
müssen da auf jene gewaltige kosmische Erscheinung zurück- 



• Vgl. die Tabelle am Ende dieser Arbeit. 
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greifen, die wir in der Gcolng^ie mit dem Namen Eiszeit bclcf^cii 
und die nicht bloss in der Oberllachengestaltun^ der nördlichen 
und mittleren Teile unseres alten Kontinentes tiefeinschncidende 
Veränderuntren hervorgerufen hat, suntiern namentlich auch in 
der Tier- und Pflanzenwelt. Die von Skandinavien und Finnland 
über den europäischen Kontinent hereinbrechende Vereisung drängte 
die rflan/.en nach Süden ; ihrer südlichen Wanderung war durch 
mächtige in der Hauptsache wcst-östlich verlaufende Gebirgs- 
wälle (Alpen, Karpaten, Pyräneen) ein unüberschreitbarer 
Damm gesetzt. Holzarten, die ein wärmeres Klima beanspruchen, 
erstaiben im Eise und nur die Hohsarten der kühlen Rcgiun, 
also jene der Tannen- und Fichtenzone konnten sich erhalten 
und nach Zurückgehen der Vereisung die Wiederbevölkerung 
der nördlich der Alpen gelegenen Lander vollziehen^ eine 
der grössten Pflanzenwanderungen, welche die Forschung nach- 
gewiesen hat Der unvermittelte Artenreichtum südlich der Alpen 
ist wohl jedem auffallend ; den Zauber der südlichen Vegetation 
empfinden wir auf einer Italien-Reise vielleicht intensiver als 
auf einer Weltreise, weil dort die Gegensatze unmittelbar anein- 
ander stossen. 

Für Japan ist eine Eiszeit, wenn überhaupt nachweisbar, 
wohl noch heute recht fraglich ; die einzige Kunde aus dem 
Hidagebirge steht — trotz eifrigen Suchens — vorläufig noch ganz 
vereinzelt da> Wenn am Shira-Umagatake in 36' N. B. deutliche 
Gletschcrspurcn entdeckt wurden, ist es zum mindesten befremd- 
lich, dass in höheren Breiten keinerlei derartige Anzeichen 
konstatiert werden konnten, wo doch im Norden derartige 
"Beweise sich mehren und eine nicht anders zu deutende Form 
annehmen müssten ; selbst liokkaido scheint nicht sichere An- 
zeichen einer I'jszeit zu besitzen. Hätte auch in Japan eine 
Eiszeit bestanden, so hätten sich die Pflanzen fuitgeset/t gegen 
Süden flüchten und von dort aus nach Wiedereintritt gemässigter 
Teniperaturverhältnisse ihre Wanderung wieder gegen Norden 
aufnehmen können. Dasselbe gilt von Nurdamerika, wo das 
in der Hauptsache von Norden nach Süden verlaufende Gebirge 
der vor der zunehmenden Vereisung nach Süden flüchtenden 
Pflanzenwelt kein Hindernis bieten konnte. In der lat heri cht, 
wie Gray zuerst nachgewiesen hat, zwischen der Vlovn 
Nordamerikas und Japans eine ziemliche Ucbereinstimmung ; 
eine Pflanzenwanderung Ober Alaska, die Aleuten, Kamtschatka 
und die Kurilen erscheint schon aus dem Grunde unwahrschetn- 
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lieh, weil gerade das atlantische Nordamerika die grössere 
Achnlichkeit mit Japan besitzt, während das räuinlieh nähere 
pazin.^che Gebiet relativ artenarm ist. Hier wie dort rflanzcn- 
rehkte, eine Flora, die in I-u; roa der iHMunkohle angehört! In 
Japan hat sich sogar ein Glied jener spattcr/.iaren Fauna erhalten, 
der Riestnsalaiiuuider (Cryptobranchus japonicus oder Megalo- 
batrachus maximus).* 

Treffend bemerkt Prof. Dr. Cieslar betreffs der nordamerika- 
nischen Holaaiten: „"Das Fehlen von Liriodendron, Carya, 
Inglans, Gymnocladus, von Thuja, Chamaecyparis» Tsuga und 
manch anderer in unserer heutigen mitteleuropäischen Waldfloia 
ist auf geologische Ereignisse zuruckzufiihren ; dieses Fehlen 
besagt nicht, dass diese Holzarten unter dem heutigen Klima 
in Mitteleuropa nicht vorkommen könnten, es hängt mit dem 
jetzt in Mitteleuropa herrschenden Klima nicht zusammen.*' Wir 
können dies auch in BetrefT vieler Japan eigentümlicher 
Gattungen sagen, z. B. för Ctyptomerta und Thujopsis, fiir 
Araliaceen, Trochodendren und viele andere. 

An sich wäre daher kein Hindernis, cfiese setner Zeit 
durch eine kosmische Störung aus Europa verdiängten Arten 
wieder einzubürgern ; nur wäre zu bemerken, dass infolge der 
jeder Art innewohnenden Variationsfahigkeit die den japanischen 
Produktionsfn1vto!en angepassten spezifischen Eigenschaften nicht 
in gleichem Masse auch in Europa zur Geltung zu kommen 
brauchen ; es ist mit anderen Worten fraglich, ob die guten 
technischen Eigenschaften einer IToIzart, die wir aus diesem 
Grunde /mii Anbau in Kuropa empfehlen, auch tatsächlich in 
der neuen Heimat beibehalten werden. Wir müssten der Pflanze 
die gleichen Boden- und klimatischen Verhältnisse bieten können. 
Das erste ist möglich, das zweite im forstniassigen Anbau wohl 
nie. laufen wir nicht da Gefahr, wertlose physiologische 
Varietäten wertvoller japanischer Holzarten zu züchten ? Für 
die menschHch in Betracht kommenden Zeiträume ist diese 
Frage, wie später zu beweisen sein wird, doch zu verneinen. 

Vergleichen wir das Klima Japans, soweit überhaupt bei 
dem langgestreckten Inselreiche von einem einheitlichen Klima 
die Rede sein kann, mit jenem Mitteleuropas, so können wir 
sagen: in Japan trodcener, relativ kalter und langer Winter; 



* S. FtolL Dr. Uhilttwu AnfsKtx über den Jüta/wmhmmäat Jupua hi Bd. IX 
der n Hitteilwigeii*'. 
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heisser, lurtfcuchter, niederschlagreicher Sommer ; jährliche 
Niederschlagshöhe übcj* 2mal so viel als durchschnittlich in 
Mitteleuropa ; im Allgemeinen grössere, an kontinentales Klima 
gemahnende Schwankungen zwischen Winter- und Sommermittel, 
die gerade im Norden und im Innern des Landes zum akzen- 
tuierten Ausdruck kommen, während die Küstengebiete mehr 
oder weniger unter dem modifizierenden Einflüsse des Ozeans 
Stehen. Man vergleiche folgende Tabelle.* 



BeobachtungMTt 


n. Breite 


Meercshflhe 


JaliNflnuttcl 


Tempermtarextreme 
+ — 


TokyS 


35*41' 


21.3 


I3.8»C 


+36.6 


-<>.2 


Köfii 












«(CA 60 km landein» 
wÄrt») 




268.5 


13.1 


+36<» 


-17.« 


Mito 
(Ostküste) 


36O23' 


31.I 


12.6 


+34.9 




Mrttsumoto 
(Zeniralgebirijc) 


36« 14' 


582.1 


10^3 


+35^ 


-24.8 


Miyazu 
(Westkilste) 




3.2 


13.« 


+37.5 




Zerit rul'.'f-Kirijel 


35*31' 


521.6 


11.5 


+3S'0 


-14.9 


Gegen Norden nimmt die Amplitude der Extreme rasch zu : 


BcoiMchtnn^rt : 


a. Breite 


Meeresböhe 


Jahresmittei 


Temperatnreztrenw 

+ — 


(Wfstküste^ 


37''S5' 


25.6 m 


12.6« C 


+36.« 


-9-4 


Yania^ata 
(Binnenland) 


38'*14' 


<5S-4 » 


io.6«C 




-.200 


Aktca 

(Westküste) 


39*4> 


6jo 


ia3»C 


+35.S 


-24.6 



Dem gleichen Jahresmittel, also der Isotherme, entspricht 
in Japan ein kälteter Winter und ein wärmerer Sommer als 

* Die Ziffern sind entnommen aus J. Rein, Jap^n* 2. Auflage Bd. I. (Klima). 
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durchschnittlich in ^tlittclcuropa. Diesbezüglich wurden die 
Ifcobachtuns^cn Oesterreichs verglichen ; es seien einige neben 
einander gestellt : 



BeobacbtviigBort : 


Jahreamittel 


Mittel a*s 
kältesten Monates 


Mittel (\c^ 
wÄnnsten Monaten 


Tokyd 




•f 3.8 


+2S-6 


PoU 


13.8» C 


+4.6 


+«3-6 


Mitö 


12.6 


+2.3 


+«4.5 


Gfln 




+».5 


+22-7 


Nagano 


10.9 


-1.6 


+24.3 


Budapest 


10.9 


-M 


+ 22.2 


Aomori 


+9.1'* 




+2a.9» 


Tng 




-1.3" 


•f aao* 



Nun bedingt bekanntlich nicht die mittlere Jahrestemperatur, 

sondern die Wärmeintensität während der Vegetationsperiode das 
gedeihliche Entwickeln der Hokpflanzen; eine glcichmässige, 
jahrein jahraus gleichbleibende Temperatur von 4°C wäre un- 
geeignet, höheres Raumleben zu erhalten, während andrerseits 
extreme Kältei^rade bis zu -40^0 z. B. in Sibirien von den 
Bäumen schadlos ausgehalten werden und ein kurzer, aber 
verliältnismässig warmer Sonuncr mögliche Existenzbedingungen 
schafft. 

Wollte man daher den japanischen Holzarten beim Anbau 
in der Fremde möglichst i^unsti^e klimatische Verhältnisse bieten, 
Wärmemengen, bei denen sie in Japan das Optimum ihres 
Gedeihens finden, so ist ohneweiters einzusehen, dass für die 
wertvollsten jai)anischen Hölzer der i^eni.issigt warmen Region, 
für die Cupressineen, Cur die Cryptomerie, für die Zelkowa Keaki, 
also gerade iur die aus technischen Gründen wünschenswer- 
testen Holzarten, das deutsche Klima nicht die gU iche W'ärme- 
intensität während der Vegetationszeit erreicht. Dem deutschen 
Klinna würden erst die Holzarten der gemässigt kühlen Region 
der Fichten und Tannen am besten entsprechen, jene Waldzone, 
welche in ganz Hokkaido vertreten ist, auf der Hauptinsel erst 
im Gebirge in Höhen von 1000-2000 m auftritt. Wesentliche 
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Vorteile in Massen- und VVertproduktion scheinen die japa- 
nischen Fichten und Tannen nicht zu besitzen ; hingegen gehören 
dieser VValdzone noch manche Laubholzarten zu, bezw. erreichen 
knapp unter der Fichtenregion ihr bestes Gedeihen, die wegen 
Hol/.({uaIität oder geringer Standortsansprüche die grösstc Berück- 
.sichtigung vordienen. Für die Zelkowa, für die Cryptonierie, 
aber aucli für die meisten Ctipressineen, wären das südlichere 
Mitteleuropa, die österreicliischcn Küsteiiprovinzen und Oberita- 
licn das klimatiscli empfehlenswerteste Gebiet. Allerdiut^s könnte 
die gerinc^e Luftfeuchtigkeit in der Vegetationsperiode gegenüber 
Japan als nachteilig her\'orgelioben werden. Im Alpengebiete 
und nördlich desselben wird Cryj>t()nieria und Zelkowa mir noch 
dort Erfolg verspreclien, wo die Ldelka:stanie gut gedeiht. 

Bei der jeder Holzart bis zu gewissem Grade zukommenden 
Akkommodationsfähigkeit an kältere Klimate ist berechtigte Hoff- 
nung vorhanden, dass auch viele Arten der gemässigt warmen 
Region im deutschen Klima eine Heimstatte finden konnten. 
Dies gilt besonders auch för die wertvolle Chamaecyparis, deren 
Frostharte bei den bisherigen Anbauversuchen allgemein betont 
wird, was übrigens bei dem vorhin gekennzeichneten Klima 
Japans gar nicht überrascht. Ob aber Wärmemangel und fremdes 
Klima auf die technisch günstigen Eigenschaften nicht nachteilig 
einwirken werden, ist eine Frage, die mit Sicherheit nur eine An« 
zahl breit angelegter und systematisch durchgeführter Versuchs« 
Pflanzungen beantworten kann und die theoretisch eher bejaht 
als verneint werden müsste. 

Ausser der Wärme bedingen die Niedcrschlagsverhältnisse 
den als Klima bezeichneten Produktionsfektor. Auch hierin 
haben wir nüber Mitteleuropa ganz gewaltige Unterschiede. 
Erst an der Nordküste von Hokkaidö und auf den Kurilen sinkt 
der jährliche Niederschlag auf ca 800 " ',„. ilso auf die mittlere 
Niederschlagshöhe Oesterreichs und Süddeutschlands herab. 
Mitteljapan steht noch im Zeichen der feuchten Südwinde und 
hat eine durchschnittliche Regenhöhe von ca 2000 '"/„,• l^i^ 
Niederschläge fallen wie gesagt in die wanne Jahreszeit, während 
der Winter im allgemeinen trocken ist. Der luftfeuchtc nieder- 
schlagreiche und warme Sommer ist eben der Wa kl Vegetation aus- 
serordentlich günstig; er stellt jene Bedinijungeu dar, welche Japan 
zum Waldland par exccllence machen und die Waldfonnatioii zur 
verbreitetsten Vegetationsfurm Japans. Wir sehen, mit welclier 
Leichtigkeit die llxtd, aich sclbiL u'jjria^^jn, bich wieder aliuiaiüicii 
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mit Ilolzgewächsen bedeckt, ein Umstand, der hauptsächlich 
dazu beiträgt, solche Haraflächcn jahrlich oder periodisch zu 
brennen, um sie eben als Grasflächc zu erhalten. Bekanntlich 
fehlen dem I^nde spontane Wiesen*); wo die Zwangsform der 
Hara herrscht, ist der üppig in die Höhe schiessende Wuchs 
der Graser bei mangelnder Bildung dichter Rasenpolster auflallend. 
Es darften, abgesehen von den tropischen Regenwäldern nur 
noch einzelne Küstengebiete Nordamerikas gleich günstige 
Waldvegetations- Verhältnisse aufweisen wie Japan. Diesem 
Umstände wird auch das hohe Bewaldung^rozent des Landes 
zuzuschreiben sein; es beträgt im Durchschnitte aller Inseln 
564.96 der Landesflache, darunter das grosse Formosa mit nur 
2096 Wald inbegrifien. (Deutschland hat ungefähr 2596 Wald, 
Oesterreich-Ungarn 3096, Frankreich i6^, Russland 3696). 

Gerade die grosse Luflfeuchtigkeit während der Vegetations- 
zeit ist ein klimatologisches Moment, das der Baumwelt ausser^ 
ordentlich zustatten kommt und das im mitteleuropäischen Klima 
wohl nirgends geboten wird; am Mittelmeer ist der Sommer 
eher trocken. 

Trotzdem scheinen die klimatischen Unterschiede nicht so 
gross zu sein, um von weiterem Anbau japanischer Holzarten 
abzuschrecken; im Gegenteil, bei geeigneter Wahl und zweck- 
massiger Behandlung dürften alle anbauwürdigen Arten am 
entsprechenden Standort sich bewähren ; eine nachteilige Rück- 
wirkung auf die technischen Eigenschaften des Holzes ist hei 
versprechender Jugendentwicklun<; in rkr Fremde nicht zu 
befurchten. Denn die Vererbung der s^xzifischen Arteneic,^cn- 
tümlichkeiten wirkt bis zu gewissem Grade i)aralysicrend auf 
etwaige durch veränderte Standortsverhältnisse bedingte Verände- 
rungen in den physischen Eigenschaften, indem solche erst im 
I^ufe mehrerer Generationen bemerkbar werden könnten. Bis 
zu gewissem Grade kann eine grössere Bodenfeuchtigkeit die Japan 
eigenLuiulieiic sommerliche I.uftfeuclitigkeit ersetzen und die 
Wärmeverhältnisse sind auch in ihrem Einflüsse nicht zu über- 
schätzen. Wir sehen z.B. die in Japan am meisten kultivierte 
Holzart, die Cryptomeria, vom südlichen Klushiti bis zur Südkuste 
von Hokkaidö mit gutem Erfolge angebaut, also innerhalb eines 



* lKk:hstens im Suiupfgclüiulc kann die Grasiläche als natürliche Vegetations« 
fonn gelten, wie s. & in der grossea Os^Iuira in Kutsuke, nordflstlidi von 
Numata. 
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Vcrbreitunc^sgebietes, das ungefähr Süditalicn und das nördlichere 
Mitteldeutschland als analoj^c Hcj^rcnzung besitzt. 

Die Fortschritte menschlicher Erkeimtriis auf technischem 
und naturwissenschaftlichem Gebiete beruhen zum allergrössten 
Teile auf der induktiven Methode, Je zahlreichere sorgfaltige 
Versuchsreihen der kritisch sichtenden Hand zur Verfügung 
stehen, desto grössere Sicherheit gewinnen die daraus gezogenen 
Schlussfolgerungen. Dass auch die Gartenkultur der Forstwirt- 
schaft manchen Dienst leisten kann, soll gerade deswegen her- 
vorgehoben werden, weil dadurch eine allgemeinere Mitarbeiter- 
schaft in der Frage der Einbürgerung fremder 1 lolzarLen gesiciiert 
erscheint. — 

Uebenioht der wichtigsten anbauwftvdigen 
Holzarten Japans. 

Gegenwärtige zählt man in der japanischen Waldilora nicht 
weniger als 269 Gattungen mit ca 690 Arten, wozu noch 61 
Varietäten kommen. Es kann sich daher um keine erschöp- 
fende Behandlung des Themas handeln, ebensowenig können 
die Erfolge des bisherigen Anbaues in Europa gründlich besprochen 
werden. 

Die Anbaufihigkeit bestimmt der Standort, also der Boden 
und das Klima, die Anbauwürdigkeit hingegen verschiedene 
Momente, die g nm forumliert sein wollen, damit wir uns im 
Erfolge keinen Täuschungen hingeben. Nach dem letzteren 
Einteilungsgrunde können wir unterscheiden: 

1) Holzarten, die einen höheren Ertrarr versprechen, sei 
es in Form eines grösseren Materialanfalles in der- 
selben Zeit, sei es durch höhere Wertproduktion, 
durch Erzeugung von besserem, teurer bezahltem Holze. 

2) Für bestimmte Standortsverhaltnisse empfehlenswerte 
Holzarten und zwar. 

a) solche, die geringe Anforderungen an die physika- 
lischen bezw. chemisdien Eigenschaften des Bodens 
stellen, 

6) solche, die eine besondere Widerstandsfähigkeit 

für Tcuiixraturcxtremc besitzen. 
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3) Holzarten, die durch Fonneuschönheit lediglich einen 
Schmuck für Wald- und Parkanlagen zu bilden be- 
stimmt sind. 

Die Grenze ist keine unbedmgt scharfe; vielmehr wird es 
manche Holzart geben, die beiden oder auch allen drei 
Bedingungen entspricht. Immer wird jedoch der eine oder der 
andere Gesichtspunkt für den Kultivator am meisten ausschlag- 
gebend sein. 

Die dritte Kategorie, Schmuckbäume, Hesse sich ad infinitum 
ausdehnen, denn pcrsünlicher Geschmack und Affektion sind 
hier massgebend ; endlich mag auch die Mode mitsprechen, 
japanische I^andschaftsgärtncrei nachzuahmen. Dass dabei nicht 
einlieitliche Gesichtspunkte der Aesthetik obwalten, dass gerade 
mitunter nur das Ungeu (ähnliche, Bizarre in Form und Wuchs 
am meisten L^'-'-'^chätzt wird, beweisen ja die misshandclten 
Zwcr^^bäumchen der japanischen Zicr<;ärtncrei. Ich betrete hiemit 
ein (xebiet, das ohnehin mehr oder wt ni«;er schon ausserhalb 
des legitimen Wirkungskreises des l'^orstmannes liepft. 

Dem Zuge der Zeiten folgend sei ausdrücklich erwälint, 
dass die Fliege des Waldschonen, die Forstasthetik, durch ICin- 
bürgerung vieler japanischer Arten in hohem Grade gefördert 
werden konnte. 

Hcsondcre Wichtigkeit dürften einige Holzarten der Gruppe 
2) liaben, wobei allerdings die Verhältnisse Oesterreichs haupt- 
sachlich berücksichtigt sind. 

Wollen wir die klimatischen Verhaltnisse zum Einteilungs- 
principe machen, so würde ^h, unter ungerechter Bevorzugung 
der Nadelhölzer, deren schöner Habitus auch ohne sonstige 
wesentliche Vorteile zu Anbau versuchen reizt, ungefähr folgende 
Zusammenstellung anbauwärdiger japanischer Holzarten ergeben : 

I. Nadelhölzer. 

A). Für wärmere I^igen 

(Zone der Eichen, untere Buchenzone) 

1) Pinus densiflora (ohne besondere Vorteile) 

2) Pinus Thunbergii 

3) Tsuga Sieboldi (ohne besondere Vorteile) 

4} Abics firma '(steile Nadeln, vom Wilde nicht 
verbissen) 
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5) Sctadopytis vertidllata (gutes BauhoU, langsam- 
wuchsig) 

6) Oypiomma japomea * 
y) Thujopsis dolabiata 
8) Ckamaecyparis obtusa 
9} Qiaiiiaec3rparis pisifera 
lO) Thuja japonica 

B)* Für die gemissigt kühle bis kalte Zone. 

1) Pinus pcntaphylla 

2) „ koraiensis 

3) „ parviflora 

4) Larix leptolepis 

5) Larix dahurica, Ivar. japonica (ausserordentlich rasch* 
wüchsig) 

6) Tsu^ diversifbUa 

7) Picea hondoensis 

8) „ polita 

9) „ bicolor 

10) M ajanensis 

11) „ Glehni 

12) Abies homolepis 

13) umbellata 

14) „ Veitchii 

15) „ sachalinonsis 

16) „ Mariesii 

17) Taxus cuspidata (sehr schöne Eibenart, wertvolles rotes 

Holz, jedoch sehr langsamwüchsig) 

II. Laubuölzer. 

A). für wärmere Lagen (wo Eiche und Eldelkastanic gedeihen, 
auch untere Buchenzonej 

1) AInus maritima var. japomea 

2) firma var. multinervis 

3) Zelkewa Kioki 

* Uc»ondcrs anbauvvUrdigc Arten »iud durcii Schrilgdruck hervorgehoben. 
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4) Mtig>io!ia hypoleuca. 

5) Magnolia Kobus 

6) Cercidiphyllum jap&mcum 

7) Albizzia Julibrissin 
S) Gleditschia japonica 

B). für kältere Lagen (Buchenzonc) 

1) Pterocarya rhaifaUa 

2) luglans Sieboldiana 

3) Flatycaria strohilacea 

4) Populus balsamifera vor, suaotoUns 

5) Betula Bhoipattra 

6) CtadrasHs amurensis 

7) Aphananthc aspera. 

8) Phcllodcndrüii amurense 
9} Mclia japonica 

10) Picrasma quassoides 

11) Rhus vemicifera. 

Es sei zu den wichtigeren noch Einzelnes bemerkt: 

7. Nadiimzer, 

IHnus Thunbcri^ii, nie bekannte Kiiromatsu oder Schwarz- 
kiefer, vielleicht der charakteristischeste Baum Japans, der Küsten- 
schmuck der Inlandsee und überhaupt der ganzen Hauptinsel, 
übertrifft an Anspruchslosigkeit die Pinus denstflora (Akamatsu), 
deren natürliches Verbreitungsgebiet mehr das Binnenland zu 
«ein scheint Ihr Fehlen auf HokkaidÖ schliesst ihre Einbürgerung 
an den Gestaden der nördlichen Meere wohl ganz aus. Hingegen 
wäre das Mtttelroeergebiet und die atlantischen Küsten Frank- 
teichs klimatisch passend. Pinus Thunbergü gedeiht noch auf 
fast reinem Meeressande befriedigend und verträgt selbst eine 
zeitweise Ueberflutung schadlos*); sie verhält sich daher iiir 
Dunenaufforstungen günstiger als die Seekiefer (Pinus pinaster) 
und die Seestrandskiefer (P. halc[)cnsis). Sie ist ausseror-< 
dentlich sturmfest, erinnert in ihrem Habitus und in ihrem sonstigen 
forstlichen Verhalten ziemlich an die österr. Schwarzkiefer 

• Prüf. Dr. Honda, über deu Küslcnschutzwald linj». Univ. Bull. Coli, of 
Agr. Vol. III» No. 4. 
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(Pinus laricio var. austriaca) und liefert ein brauchbares, unserem 
Schwarzfohrenholze mindestens gleichwertiges Material. Sic ist 
sehr harzreich, wird jedoch nicht auf Harz genutzt, wie überhaupt 
diese wichtige forstliche Nebetinutzung bisher in Japan nicht 
geübt wurde. 

Cryptottutia japonka, \7s.\i. Sugi, ist der verbreitetste Nutzholz- 
baum Japans. Sie liefert auf zusagendem Standort fast zweimal 
mehr Massenerträge als unsere Fichte, der sie an Gebrauchswert 
annähernf! [:^Icichkommt. die sie an Vielseitigkeit der Verwendung 
jedoch noch übertrifft. Raschwüchsic^, rrcradschafbit; und vollholzig 
nimmt sie als künstlich angebaute Holzart in Japan weitaus die 
erste Stelle ein ; sie stellt jedoch holie Standortsansprüche, 
erfordert einen tiefgründigen, kräftigen und frischen Hoden und 
ist fiir Lichtentzug ausserordentlich empfindlich. In Deutschland 
hat sich die Cryptonieria bis jet/.t nicht recht bewährt, in I^ngland 
hat sie sich vollkommen frosthart erwiesen, wird viel angepflanzt 
und ist bereits in reclit stattlichen älteren Exemplaren vertreten. 
Dieser Umstand würde allerdings für ihren hohen Anspruch an 
die Luftfeuchtigkeit sprechen; immerhin sollten weitere Versuche 
namentlich in der Richtung unternommen werden, ob sich die 
Luftfeuchtigkeit nicht durch erhöhte ]3odenfrische ersetzen lässt. 
Ihre Frostharte scheint durch ihr natürliches Vorkommen bei 
Akita im Norden Japans hinlänglich bewiesen. Es könnte daher 
selbst der strengste deutsche Winter ihre Einbürgerung nicht 
unmöglich machen, vorausgesetzt dass der Sommer die nöt^e 
Wärme und Feuchtigkeit aufweist. Jedenfalls müsste bei der 
SamenbeschafTung besonders darauf geachtet werden, dass die 
Mutterbaume dem Norden entstammen, während der in den 
Handel kommende Same meist aus Mittel- oder Sädjapan 
stammt. Das rote, wohlriechende Kernholz findet die viel- 
seitigste Verwendung; an Festigkeit und Elastizität wird nur 
bei langsam erwachsenem Holze die Cryptomeria unsere Fichte 
erreichen. 

Chamaecyparis obtusa*, jap. Hindd (Feuerbaum, Feuerzy« 
presse) ist das wertvollste Nutzholz Japans, aus dem allein 
die kaiserlichen Paläste, berühmte Shintötempel, z. B. das National- 
hciligtum in Tse, und die Häuser der Vornehmen hergestellt 
werden dürfen. Für den alle 21 Jahre sich wiederholenden 



" Dr. (jrasmonDt ForsU. Exkursion in die Kisowaldui^cn (Bd. \'. der 
.MiU. S. 261 — 26 J). 
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Tempclbau in Ise sind bestimmte Baumdimensionen vorgeschrie- 
ben ; die Bäume müssen dem Kisowaldc t ntstammen. Jeden- 
falls ist der Afiektionswert, den diese Holzart besitzt, auch in 
ihren technischen Eij^cnschaften begründet; lanj^- und feinfaserijr, 
von weisser Farbe, elastisch, leicht zu bearbeiten und vor allem 
in bedeutenden Dimensionen erwachsend, erfüllt das Holz alle 
Bedingungen, die wir an das beste lUuholz stellen. Von ziem- 
lich hohen Standortsanspnichen, begnügt sie sich doch mit 
trockeneren I^iL^tn als ihre an^pruclisvollere, aber geringwertigere 
Schwester, die Chaniaccyparis pisifera; sie stellt unbedingt geringere 
Ansprüche an den Standort als die Cryptomeria. Sie ist eine 
ausgesprochene Schattenholzart und verträgt als junge Pflanze 
eine direkte Sonnenbestrahlung nicht; hingegen hat sie sich 
überall in Deutschland als frosthart erwiesen. In den ersten 5 
Jahren wächst sie sehr langsam ; der Hohenzuwachs nimmt vom 
6. oder 7. Jahre an rasch zu und kulminiert mit Jahrestrieben 
von 80 cm. — im. Die Massenleistungen in Japan dSiften nach 
den bisherigen Beurteilungen jene nonnaler Fichtenbestände 
erreichen ; gegenwärtig kommt sie entweder in natürlichem 
Mischbestande (Kiso) oder in künstlicher Mischung vor. Reine 
Bestände sind in Japan nicht vorhanden. Die Ckamaecyparis 
pi^era^ jap. Sawara, mit annähernd gleichen waldbaulichen 
Eigenschaften liefert ein leichtes, leicht spaltbares, lange nicht so 
wertvolles Holz. Erwähnenswert scheint die Fähigkeit der 
Chamaecyparis-Arten, ebenso der Crj^stomeria und TknQCpm 
dolabratat in wärmeren Lagen als Steckling kultivierbar 20 
sein. Letztere liefert übrigens ein sehr gutes, gelbüch-weisses, 
leicht spaltbares, gegen Nässe widerstandsfähiges Holz, das 
vielfach zu Eisenbahnschwellen verarbeitet wird; sie ist ausser- 
ordentlich schattenertragend, in der Jugend trägwüchsig, sehr 
sturmfest. 

Die Thuja japonica^ eben^ls eine ausgesprochene Schatten- 
holzart, geht unter den erwähnten im Gebirge am höchsten 
hinauf und liefert ein gutes, ziemlich schweres Holz mit schwar- 
zem Kern. 

Larix Icptolepis, jap. Karamatsu (d. i. die leere oder winter- 
kahlc Kiefer, nach anderen Autoren die fremde oder chinesische 
Kiefer)* erfreut sich gegen wä>rtig in Europa wohl der grössten 



* Kara adj. leer, 
Kara m, subst. Cbiaa. 
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Sympathie unter allen japanischen Holzarten. In ihrem so 
beschränkten natiirlichen Verbreitun<Tsgebiete im zentralen Gebirge 
der Haupt inscl zeigt sie ein ähnliches Verhalten wie ihre 
europäische Schwester, Larix europaea. Ihre Raschwüchsigkeit 
ist enorm und übertrifft in der Jugend jene unserer Lärche; schon 
zeitig lässt jedoch das Höhcnwachstuni nach und sinkt vom 
25. — $0. Jahre al) unter das der europäischen I ircluj. Auch 
scheint die japanische Goldlärchc in den Hochla^^cn der Alpen 
viel von ihrer Raschwüchsigkeit cinzubüssen. Letzteres dürfte 
mit ihren Eigenschaften innig zusammenhängen ; sie ist nicht 
so sehr ein Baum der absoluten Hochlage, sondern eher der 
Hochplatten im Gebirge. Am Berge Ontake (3185m hoch) 
bleibt sie hinter der KriechzQrbel, der Tsuga diversifblia» den 
Tannen und Fichten der Hochregion weit zurück ; am Fuji geht 
sie in Krummholsform zwar am höchsten, es fehlt jedodi hier 
die Krummholzkteier, und es lässt sich ihr Vorkommen an den 
trockenen Südlehnen des Vulkankegels ungezwungnen aus ihrer 
Anspruchslosigkeit erklären. Hingegen ist ihr Vorkommen in 
800m Seehöhe in den Gebirgen von Shinano ganz häufig und 
für ihren Charakter bezeichnend. Der hauptsächliche Vorteil 
der Larix leptolepts dürfte — abgesehen von ihrer Raschwuchsig- 
keit in der Jugend, die eine rasche Bodenbedeckung und daher 
eine entschiedene Bodenbesserung im Gefolge hat — ihre An- 
^ruchslosigkeit sein. Am Asamayama stocken in trocke- 
nem, ganz humusiosem vulkanischen Sandboden die schönsten 
Lärchenkulturen, ^vährend die Kiefer (Pinus densiflora) bedeu- 
tend massiger gedeiht und die Tanne (Abies ürma) ausnahmslos 
versagt. Auf schlechten Standorten wurde, soweit bekannt ist, 
die japanische Lärche in Europa noch nicht erprobt. Im übrigen 
würde sie sich eher nacli unten bezw. nach Süden an die natür- 
liche Verbreitungszone der europäischen Lärche anzuschliessen 
haben. 

Die Fichten und Tannen der kalten Region haben an Massen- 
und Wertieistung anscheinend vor unseren nichts voraus ; einzelne 
sind — hauptsächlich die dem n^irdlichen Hokkaidö eigentüm- 
lichen Arten — in betreff ihres Massenertrages und ihres sonstigen 
forstlichen Verhaltens noch ungenügend gekannt. Deswegen 
wäre ihr probeweiser Anbau nicht ohneweiters \on der Hand 
zu weisen. Sie könnten sich jedoch auch in auelcrcr Hinsicht 
wertvoll erweisen ; die Waldgrenze ist in uiibcicn Alpen schon 
vielfach bedenklich tief heruntergcr ückt und es bildet eine 



Üigiiizeü by i^üOgle 



326 A. HOFMANN, NATURALISATION JAPAN. HOLZARTEN. 



Lebensfrage weiter Gebiete, dieselbe wieder um einit^c hundert 
Meter in die Höhe /u rüeken, den Schutzwaldgürtel natürlich 
zu versjrossern, um einerseits den tiefer Hcgentlen Wirtschaftsw ald 
vor Vernichtun;^ /.u bewahren und die l^ildunL,^ von Lawinen 
hintanzuhaltcn, andererseits die Verwitterung in der Hochregion zu 
bekämpfen und mit ihr die in diesen Lagen entspringenden 
Wildbäche. In den Bergen Zentraljapans reicht die Waldvegeta- 
tion in Krummholzform bis fast an 3000 m hinan, während selbst 
in den Südalpen dieselbe 2200 m in der Regel nicht überschreitet. 
Allerdings trägt der absolute Mangel einer Viehzucht und einer 
Alpenwirtschaft zur Walderhaltung — aber auch zur Minderunpf 
des Nationalvermögens — ganz wesentlich bei. Im Hochgebirge 
Japans reicht die Tanne hoher als die Fichte — im Gegensatze 
zu unseren Alpen. Von Fichtenarten geht am höchsten Picea 
hondoensis und Picea bicolor, von Tannen Abies Mariesü und 
Abies Veitchü. Hochstämmig, wiewohl in sperrigen Exemplaren, 
geht z.B. am Berge Ontake Abies Vettchii und auch Tsuga 
diversifolia am höchsten, und zwar bis ca 2400m. Daruber 
hinaus bis etwa 2900 m gedeiht die Kriechzirbel (Finus pumila), 
jap. Hairoatsu, die 5 nadelig, sich von unserer Krummholzkiefer 
wesentlich unterscheidet und die grösst^ Aehnlichkeit mit der 
Zirbelkiefer (Finus Cembra) hat. In ihrer Gesellschaft finden 
wir die bekannte Alpenerle, Alnus viridis (var. sibirica) und 
eine Zwergbirke, Betula Ermanni; ausser Rhododendron gehört 
von Laubhölzern noch Pirus snmbucifolia dem Alpengebiete 
an. — Abies Veitchü nd Abies Mariesü sowie Tsuga diversi- 
folia werden in der Zone der Zirbelkiefer und vielleicht noch 
etwas höher gedeihen; dasselbe gilt von der jap. Kriech- 
zirbel. — 

Fraglicher, wenn auch noch wahrscheinlich erscheint das Ge- 
deihen der Abietincen Hokkaidns, wie z. B. Picea ajanensis und 
Abies siichalinensis, im Alpengebiete, da letztere dem Hochgebirge 
Japans fehlen ; in ihrem natürliehen Verbreitungsgebiete ist die 
Höhengrenze eine bereits ganz niedrige ; in den nördlichen 
Kurilen erreicht sie sogar das Meer. 

Die aufgezählten Kiefernarten (P. koraiensis, P. }x:ntaphylla 
und P. paiviflora) gehören zwar dem höheren Gebirge an, 
kommen aber zum gedachten Zwecke absolut nicht in Betracht. 
Als Zierbäume für die gemässigt-kalte Zone können sie uberall 
Verbreitung finden. Das Holz der P. pu\itlura ist übrigens 
sehr gescliätzt und kommt dem Lärchenholze nahe. 
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II. I^UBHÖLZER. 

Bei diesen wäre die Auswahl noch bedeutend grösser; es 
wurden jedoch nur solche gewählt» die entweder wertvolles 
Höh liefern oder sich durch geringe Standortsansprüche aus- 
zeichnen. Auf Zterbaumc wurde nicht Rücksicht grenommen, 
weil ihre Anzahl zu gross ist und persönliche Vorliebe eine 
Rolle spielt. Die farbenprächtigen Ahome in ihrem hochroten 
Herbstl<leid, Enkianthus japonicus (purpurrot), Sapindus Muku- 
rosi (hellgelb), die blütenprächtig^cn Rhododendren seien nur 
neisenbei erwähnt; sie sind ohnehin gekannt und gewürdigt 
genug. 

Die angeführten Brlenartin gehören der subtropischen bis 
gemässigten Zone des japanischen Waldes an. Oline in den 
technischen Kii^enschaften des Holzes unsere einheimischen, 
übrigens auch in Japan vorkommenden Erlenarten zu übertreffen, 
scheinen sie als stnndortlich wichtige Holzarten im südlicheren 
Mitteleuropa anbauwürdig zu sein. Unsere Weiss- und Schwarz- 
erlen sind L-ij^entlich mehr Bäume des Nordens, deren bestes 
Gedeihen am Fusse der Alpen schon ziemlich seine Grenze findet. 
In mancher forsttechnischen Hinsicht ersetzt keine andere 
Holzart die Erle ; es liegt daher der Wunsch nahe, im Süden, 
wo namentlich die Weisserle gar nicht oder schlecht gedeiht, sie 
durch eine vielleicht besser entsprechende japanische Erle zu 
ersetzen. Alnus maritima entspricht in ihrem forstlichen Verhalten 
mehr der Schwarzerle (Alnus glutinosa) und bevorzugt feuchte 
Niederungen. Alnus Hrm i ähnelt, speziell was ihre g^rossc 
Reproduktionskr.vft betiiiri, der Weisserle (Alnus incana), 
übertrifft sie jedoch noch erheblich. Sic ist mehr auf einen 
trockenen Standort angewiesen, bezw. begnügt sie sich mit dem 
ärmsten Sandboden und gedeiht dabei ganz vorzüglich. Mit 
ihrer oberflächlich weit streichenden Bewurzelung» die reichen 
Ausschlag treibt, trägt sie zur mechanischen Festiguf^ loser 
und selbst flüchtiger Sandböden sowie zu ihrer Bereicherung 
ausserordentlich viel bei. In den Präfekturen Shiga und Aichi 
und auch anderswo, wo die Wiederbewaldung der bruchigen 
Sandlehnen bereits erfolgreich in Angriff genommen wurde, findet 
sie immer häufigeren Anbau, namentlich in Mischung mit der 
Kieler, zu deren besseren Entwickelung sie wesentlich beiträgt. 
Sie wird in eigenen Forstgärten erzogen und gewöhnlich als 
3 jährige Stummelpflanze versetzt. Auf neuen Böden", Flussver- 
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landungen, Schuttkcgeln, Bergstürzen etc. stellt sie sich gewöhn- 
lich als Pionier der Waldvegctation (in der Regel zusammen 
mit Mallotus japonicus) natürlich ein. Zur Wiederaufforstung 
magerer steiler Hänge hätte daher, namentlich im Dienste der 
Wildbachvefbaining för die Bindtn^ und B^rOnung von Schutt* 
kegeln, Schutthalden, anbriichiger Lehnen etc die Alnus firma 
in allen wärmeren Gebieten eine grosse Bedeutung. 

Die Legummosen, In ähnlicher Weise wie die japanische 
Erle hätten auch die Holzgewächse ans der Familie der 
minosen einen praktischen Wert. Bekanntlich verdanken wir 
Nordameriica eine Holzart dieser Familie, die Robinie oder 
&lsche Akazie (Robinia pseudoacacia), die bereits in allen 
wärmeren Lagen Mitteleuropas Bürgerrecht erworben hat. Die 
rührende Anspruchslosigkeit dieser Holzart an den Boden findet 
darin ihre Erklärung, dass dieselbe an den Stickstoflgehalt des 
Bodens und der denselben hauptsächlich bedingenden Streudecke 
nicht gebunden ist. Die bekannte Symbiose mit dem Legu- 
minosenpilz setzt die Akazie in den Stand, den Stickstoff der 
Atmosphäre aufeunehmen. Obwohl bisher für nur wenige Legu- 
minosen exakt nachgewiesen, ist doch die Stickstof&ufnahme aus 
der Luft für diese ganze Pflanzen&miUe im höchsten Grade 
wahrscheinlich ; übrigens nebenbei gesagt auch für die Erle. In 
Japan sind die Leguminosen durch folgende Holzarten vertreten : 

Albizzia Julibrissin jap. Nemunoki 

Cladrastis amurensis „ Inuyenjin 

Sophora japonica „ Enju 

Sophora platycarpa „ Fujiki 

Sophora sikokiana 



Gleditschia japonica „ Saikachi 

Bauhinia japonica „ Hakanio-kazura 

Cacsalpinia scpiaria „ Jaketsu-ibara 

Kraunhia fioribunda „ Murasaki-fuji 

Kraunhia japonica „ Doyo-fuji 

Lespcdeza bicolor „ Hagi 

Lespedeza Buergeri „ Ki-hagi 

Lespedcza villosa „ Inu-hagi 

Euchresta japonica „ Miyama*tobera 

Desmodium labumifolium „ Uji-kusa 
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An forstlicher Ifedeutung steht Cladrastis amureiisis weit 
obenan ; sie ist die einzige, die grössere Baumdimension n erreicht. 
Sie ist im gemässigten bis gcniässigt-kühlcn Waldgürtel nament- 
lich in Hokkaidö einer der wichtigsten Nutzholzbäunie unter 
den be!?tandesbildend auftretenden Laubhölzern *. Bezüglich 
der guten Eignung des dunkelbraunen, sehr harten Holzes fiir 
die verschiedensten Nutzzwecke (auch als Mobeiholz; lasst 
Cladrastis die Robinie weit zurück ; übrigens würden sich beide 
im künstlichen Anbau in Europa wohl kaum Konkurrenz machen, 
da Cladrastis entschieden der kühleren W'aldzunc angehört ; sie 
würden sich in ihrem Verbreitungsgebiete gegenseitig erganzen. 
In der Jugend ist Cladrastis ziemlich langsamwüchsig und 
überhaupt lichtbedürftig; ziemlich gleichgiltig gegen die minera- 
lische und physikalische Beschaffenheit des Bodens, scheint sie 
jedoch grössere Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit tu stellen 
als die verwandte Akazie. Im Bergwalde Mittel- und Südjapans 
kommt die schöne Mimose A/fitssüt JuHMssin, jap. Nemunokl 
(d. h. die schlafende) vor. Nirgends häu6g, bildet sie mit ihren 
schönen rosaroten Blüten und den reizbaren Fiederblattem eine 
Zierde der niederen Baumv^etation. Das dunkle, fast schwarze 
Holz findet zu Schnitzwaren Verwendung. Ihre aufiallende 
Anspruchslosigkeit auf flüchtigen mageren Sandboden hat sich 
bereits erwiesen, — Im Dienste der Wildbachverbauung bei der 
Auflbrstung von Sandlehnen wird weitaus am häufigsten Lespidesa 
Hcokr angewendet ; dieser Strauch bis Halbbaum hat sonst wohl 
keine technische Verwendung als Nutzholz, er erfüllt aber red- 
lich seine Mission als Vorläufer der Waldkultur ; er ist zu gleichem 
Zwecke im wärmeren Mitteleuropa empfehlenswert. 

Das weitaus beste Laubholz Japans ist die Zelkowa aeumimUit 
jap. Keaki. Das feinfeserige Holz ist von schöner rotbrauner 
Farbe, hart, fest und dauerhaft und besitzt alle Eigenschaften, 
die man von einem guten Möbelholz und feinstem Bauholz 
fordert; im Schiffsbau ersetzt Keaki sogar das teuere Teakholz. 
Möbeltischler zahlen für tadelloses Keakiholz selbst 30 Yen und 
mehr für 1 Shakusime (= ' fm). In ihrem forstlichen Ver- 
halten kommt die Zelkowa den Ulmenarten, denen sie auch 
botanisch nahe \'cT\\andt ist, so ziemlich am nächsten, scheint 
jedoch lichtbedurftiger zu sein. Gegen Freistand ist die junge, 
ziemlich raschwüchsige FAanze sehr empündUch * und dürfte am 



• VgL T. Erckert, Ilokkaidü, Bd. \ der MitteU. S. 46. 
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besten unter liclitem Schirme /.u erziehen sein. Die bisherigen 
Erfolge in 1 )eutsclil;iiid cnmitic^cn zu weiteren Anbauversuchen; 
hicbei wären tiie Ix stcn Standörtlichkeiten in der Zone der Eiche 
zu verwenden ; sie \ rrdient vollauf diesen Vor^ii^^. denn die besten 
einheimischen Laubhulzcr kommen ihr nicht im entfernten an 
Wert gleich. Im äusseren Habitus ähnelt die alte Zclkowa, die 
kerzengerade, vollschaftige Suunme bildet, mit ihrer vveisslichen 
t:latten Rinde etwas an eine schön erwachsene Rotbuche. An 
Massenproduktion wird sie die Buche sogar übertreffen, da sie 
in der Jugend raschwüchsiger ist. 

Obwohl nicht von derselben technischen Bedeutung, verdient 
doch auch die stammverwandte Aphananthe aspera, jap. Muku- 
yenoki, eine Erwähnung ; ihr äusserst festes, hartes Holz findet 
sowohl als Möbel- und Gerateholz als auch als Tragstangen u. 
dgl. vielfache Verwendung. Hinsichtlich des Klimas stellt 
sie bedeutend geringere Anforderungen und ist dem höheren 
Bergwalde Zentraljapans wie dem I^ubwatde Hokkaidös eigen. 

Die Magnolien sind als Zierbäume lange bekannt, weniger 
als forstliche Nutzbäume, obwohl gerade ein nordamerikanischer 
Vertreter dieser Familie, der Tulpenbaum (IJriodendron tuli> 
fufera), einer der mit bestem Erfolge eingeführten Fremdlinge 
ist Die Magnolien Japans, soweit sie dem gemässigten Wald- 
gebiete, der Buchenzone, angehören, t>e.sitzen in der MagneKa 
Itypoleuca (jap. Hönoki) den forstlich wichtigsten Vertreter. 
Obwohl nie bestandesbildend, ist sie doch — zumeist einzeln 
eingesprengt — überall im japanisclien Bergwalde, vornehmlich 
in der unteren Zone der Edelkastanie vorhanden. Ziemlich 
schattenertragend, nimmt die Magnolie gewöhnUch nur bessere 
Standorte ein und scheint namentlich einen frischen Boden zu 
beanspruchen. Sie i.st ziemlich geradschaftig und raschwüchsig 
und liefert ein feines Tischlerholz, das sich namentlich durch 
eine besondere X'ohunheständii^keit auszeichnet : es <:^ehört 7u 
jenen Holzarten, die am wenii^sten schwinden. Hislier hat sich 
die Magnolie in Dentschlaiid als vollkommen frosthart erwiesen 
und zeii^t eine vollkommen berriedi;.;ende Juj^eniii-ntwicklung. 
Botani.sch und forstlich ziemlicli nahestehend ist d /ri>/iphyilum 
japonicntn (jap. Katsura). Gleichfalls der Htichen/onc an- 
gehörend, ist es durch die besonders günstigen k-ii^enschaftc n des 
Ilol/.es bemerkenswert; es kommt tliesbe/.üi^lich dem besten 
Nadelholze am nächsten. Katsura ist raschwüchsig, besitzt 
grosses Ausschlagsvermogen und stellt massige Ansprüche 



A. HOFMANK» NATURAUSATION JAPAN. HOLZARTEN. 33 1 



an dcti Standort In Deutschland hat es sich bis jetzt gut 
bewährt. 

Ebenso wie die nordanierikanlschni Carya- und luglans- 
Arten könnten auch die japanischen eingebürgert werden, obwohl 
spezifische Vorzü^re denselben nicht nachgerühmt werden können ; 
zum mindesten übertreffen sie die Vettern jenseits des Ozeans 
nicht. Pterocarya rhaifolui käme besonders fiir Aufforstunir von 
Flussverlandungen etc. in liclracht. riatyrnrya strobilacea ist 
ausserdem einer der wichtijTsten Gerbstoffproduzentea. Die dem 
nördhchen Japan cbenlaH. eigentümhche li.ilsampappcl (Populus 
balsamifera, var. .suaveolens) jap. Dero, hat \'on Amerika aus 
den Weg in unseren europäischen Wald gefunden ; die jap. 
Varietät hat einen hohen Nutzholzwert, indem die aus dem schönen 
weissen Holze gewonnenen feinen Hobelspähne einen erheblichen 
Exportartikel büden; sie finden in der feinen europäischen 
Hut&brikation, aber auch zu allerlei Holzgcwebe und Flechterei 
im I^nde selbst reiche Verwendung. 

Von den vielen Birkenarten hat Betitla BhojpaUra einen 
entschiedenen, den der einheimischen Arten überragenden Nutz- 
holzwert Das Holz nimmt leicht eine schöne Politur an und 
wird vielfiich in der feinen Tischlerei verwendet. Philloäendrcn 
atnurensCt der japanische Korkbaum, mit Cladrastis einer der 
wichtigsten Laubbaume Hokkaidös, hatte, weniger des Korkes 
als des gut brauchbaren dunkelgelben Holzes wegen, das rasch 
und anspruchslos erwachst, Anrecht auf weitgehende Berück- 
sichtigung. Die bisherigen Kulturversuche sind zufriedenstellend. 
Melia japonica^ jap. Sendan, gehört mit ihrem harten, rötlichen 
und raschwüchsigen Holze nicht zu den Nutzholzproduzenten, 
jedoch macht sie ihre Anspruchslosigkeit und ihr rasches Jugend- 
wachstum eines Anbauversuches wert.* — Dasselbe gilt von 
Picrasma fuassoides, deren Holz dafür gute Nutz-eigenschaften 
besitzt ; im japanischen Walde ist sie nirgends häufig, anscheinend 
anspruchslos und raschwüchsig wie der nahestehende Ailanthus. 

Möglicherweise ersetzt sie denselben in den kälteren Gegenden 

Europas. 

Klimatisch anpassungsfähig für das ganze kältere (lebiet 
Europas wäre einer der interessantesten und industriell wie 
national-ökonomisch wichtigsten Baume Japans, der Lackbaum 
{JUtus verniciftm) ; es fehlen jedoch wohl die meisten Vor- 

* Das Hol/ wird ühriycns zu Werkzeugen und GerSten verwen<lct, auch aU 
ScbmuckhoU im Japan ischen Uause; e» wird von Insekten nicht angq^tfen. 
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nussctziingen, um eine Japan so eigentümliche vnd anerkannte 
Industrie wie die Lackin(]ustrie bei uns einzubürgern ; es wird 
daher der volkswirtschaftliche Wert eines solchen Anbauversuches 
kaum dicsbczüj^iich zu überschätzen sein. 

Es mögen noch manche hier nicht erwähnte Arten wertvolle 
Eigenschaften besitzen und daher empfehlenswert sein ; der 
Umstand, dass der ikrgwald Japans bis vor nicht langer Zeit 
eine tt'rni ifu-ogmtn war, ma^ es hauptsilchlich verschulden, 
dass selbst in Japan die grö^iste Anzahl der autochthonen Holz- 
arten des Gebirgswaldes zum mindesten forstlich unter der 
Bevölkerung noch unbekannt ist ; in den hochkultivierten Ge- 
genden operiert man waldbaulich nul nur ganz wenigen Holz- 
arten, im Gegensatze zur Natur und, sagen wir es offen, zu den 
Zielen moderner Forstwirtschaft; namentlich gilt dies von den 
edlen Laubholzaiten, die viel zu wenig Beachtung erfahren. — 



In der nachfolgenden Uebersicht der technisch wich- 
tigeren Holzarten Japans (hauptsächlich nacli einer japa- 
nischen Publikation des Herrn Prof. Moroto) geschah die 
Einreih unfT in die Vegetationszonen im Sinne der Waideinteilung 
Prof. Dr. Hondas*. Besagter Autor unterscheidet in der 
Hauptsache folgende Zonen: 

1. Tropische Zone, typisch Ficus VVightiana, 

2. Subtropische Zone der immergrünen £ichett, 

a) untere Stufe, typisch Kampherbaum, 

b) obere Stufe, typisch immergrüne Eichen, in der 
Kulturzone Pinus densiflora, 

3. Gemässigte Zone, typisch Ivigus japonica, 

a) untere Stufe t, typisch die 5 Kisobäumc und 
grossblättrige Laubhölzer (Magnolien etc), 

b) obere Stufe, t3rpisch Buchen und Quercus gros- 
seserrata, von Nadelhölzern Thujopsis dolabrata, 

4. Kalte Zone, Region der Tannen, 

typisch Abies Veitchü. 

* Dcscriptiort des zones forcsliircs du Japon, Pari«; njoo. 

I llooda unterteilt diese Stufe noch in eine östliche und in eine westliche Hälfte. 
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PNo 


1 

' Familie 

1 


I Botanisdier Name 
1 


Jap. Name 


V«g«te(ion9- 
soae 


I 


Gingkoac««« 


Ginkgo biloba L, 


Ich» 


3b-3a 


2 


Taxaoeae 


PDdocaqNtt NageU R. 6r. 


Nagi 


1-2 a 


3 




P. inacrophylla O. Don. 


Iiraniaki 


«a 


4 




Cephalotaxns dnipacea S. 


Inngaya 


2ar-3a 






e Zucc 


5 


» 


Tomya niieifeni S. e Zucc. 


Kayanok i 


2b 


6 




'I'axus cuspidata S. c Zucc, 


Aiwagi 


3a-3bH 


7 


PiiMoeae 


T^irix loptulcpis (Jord. 


K aramatsu 


3b-4 


9 


» 


i^. dahurica. Turcz. 


Guimatsu 


4 






▼ar. japonicft Maxim. 






9 


*• 


Pinus ilcnsiflora S. e Z. 


1 Akamatsa 


3b-3a 


lO 


•» 


P. Thuiil)er{;ii Pari. 


Kuromatsu 


2b 


II 


w 


P. i>arvitlora S. e Z. 


Ilimckom.it-ii 


3'> 


13 




P. pentaphyUa Mayr 


Goyouialsu 


3b 


»3 


M 


P. koraiensb S. « Z. 


Cbtenmatsü 


3b 


«4 


M 


I'. ]>uiniln Pal!. 


llaimatsu 


4 


'5 


>l 


Picea pohta carr. 


Hariroomi 


3b 


i6 


n 


P. bicolor Mayr 


Iraroomi 


3b-4 


«7 


M 


P. iyaneiisis fisch. 


Yesomatstt 


4 


i8 


w 


P. Glehni Mayr 


Akayezo 


4 


19 


<l 


P. hondocnsts Mayr 


Toht 


3b-4 


20 


»» 


Tsuga bielx>ldi carr. 


Tsuga 


2 b-ja 


SK 


M 


Ts. divenibluL Mtxin. 


Kometsuga 


3M 


22 


If 


PseudoUaga japonics Shir* 


Togssawani 


3 a 


23 


«• 


Abies firma S. e Z. 


Momi 


2b-3 a 




» 


A. homolepts S. e Z. 


Takemomi 


3 b-4 




If 


A. «mbellsU Sbyr 


HcBoinoini 


3M . 


26 


M 


A. Vcitchii Lindl 


Shirabe 


4 


27 


>» 


A. Maries! i, Mast 


Aomori-todoinatsu 


4 


28 


n 


A. sachalineasis, Mast 


Todomatsu 


4 


*9 


I» 


Sciadopytis verticilUta S. 
e Z. 


Koyamaki 


3» 


30 


» 


Cryptomcria japonica Don 




2 b-3 a 


3» 


» 


Thujopsis do labrata S. e Z. 


Asunaro, Hil« 


3 b 


3* 


tt 


Thuja japonica Maxim. 


Nezuko 


3b 


33 


M 


ChsnassenMms obtoaa S. e Zi 


Hhiofci 


? a 


34 


«> 


Ch. pisifi:r.-i S. c Z. 


Sawara 


3^ 


35 


H 


Juniperus chinensiä I,. 


liyakushin 


2 b 






Juniperus rigida S. c Z. 


Neziunisashi 


2 b 


37 


Ingbndoeeae 


Flstycaryastrdbilacn S. e Z. 


Nobunoki 


3a-3 b 






Plerocary.i rhoifolia S. c Z. 


Sawagurumi 


3b 


39 




luglans .Si<.'ho!dianri M.nx. 


Onigiirumi 


3b 


40 


ff 


1. regia var sinensis Max. 


icncnigununi 


3b 


41 


Myricnccnc 


Myrica rubr«, S. e Z, 


Vama-momo 


3b 


42 


Salicaccac 


Salix urbaniana, SeeOWQD 


Akayanagi 


3 


43 


f» 


S. caprca, L. 


Saruyanagi 


3 


44 


n 


S, nipponica Fr. & Sav. 


Tachiyanagi 


3 


45 


w 


S. babgrlonica L. 


Shidariyaaagl 


3 



Anmerkang^ 



ntoht aotoob. 



nur In kflait» 
ilohem Anbau 

IiumugrOa 



nur kanKlllob 
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PNo 


Familie 


fiotailiflchcr Name 


1 

Jap. Name 

1 


Vtgatatlon» 

sone 


* , 1 

Anmcrkunijcn 1 


46 


Salicaoeae 


S. purpurca L. 


Kawayanagi 


3 




47 


w 


S. rul>ra, L, 


Kwiyanagi 


3 




48 


M 


S. viminalis L. 


Kinnyanagi 


3 




49 


f» 


S. japonica Thunb. 


Shiba-yanagi 


3 • 




So 


1 

«> 


S. Ljracilislyl.i Miq, 


Tanlwa-yanagi 


3 




51 


M 


8. sieboldiana Hl. 


Iwa-yan^i 


2 b-3 a 




" i 


Pupolus balsamifera, L. 


Dero 


3 b 








var. suaveolens Loud. 








53 


M 


P. trcinula L. var. TiUosa 


Vamananohi 


3l> 






Wesm. 






54 


1 

Iktulaccae 1 


Carpious japonica Bl. 


Kunmbidc 


2 b-3a 




55 


M 


C. laxiflon BL 


Akashide 


2 b>3 a-3 b 




56 


*f 


C. cordata Bl. 


Sawasliiha | 


2 b-3 a 




57 


I« 


Osfrya iafwnicrx S.irt^ciit ' 


.\sada 


3 a-3 




58 


n 


Betula alba 1.. var. vulgarü» 


Shirakanba 


3l>-4 






RgL 








S9 


n 


B. Bhoipattra, Wall. 


Onoore 


3M 








var. typica. Rgl. 








60 




B. Krmanni Cham. var. nip- 

• 


Takekanba 


4 








ponica Max. 








61 


n 


B, idmifolia, S.eZ. 


Vogusominebari 


3l>-4 




? 




B. ^ros^n, S.cZ. 




3l' 




63 




B. glohispicn Sliir.ii 


Jizo-kanba 


3h * 


64 


»» 


.\Inus luarititna Nutt. var. 


Hannoki 


2b-3a 








japonica RgL 


Vama-hannoki 






65 


» 


A. tncana Willd. var. glanca 


2b-3a 




66 




All. 

A. glutinosa Willd. 


Kavrara-hannoki 


3 Ij-4 




67 


M 


A. viridb DC. var. sibiriea 


Miyama-hennoki 


4 








RgL 






68 


>l 


A. firma S. c Z. 


Yashabushi 


2 b-3 a 








A. tinna, var. imiltincrvis 


llimeyashabushi 


2b-3a 








RfL 








69 


Fagooeae 


Fagus sylvatica L. var« Sie- 


Buna 


3 








boldi Max. 








70 


» 


F. japonica, Maxim. 


Inubuoa 


3 




71 


*» 


Castanea vulgaris Lam. 


Knrinoki 


3* 








var. jajionica D.C. 








72 


»» 


Pasania cifpifl.ita Oerat 


Shiiiioki 


2 


Iniiuergrün 


/^ 


»» 


P. cdulis Makino 


Matcbashü 


2 




74 


»» 


Quercus serrata Bl. 


Knnugi 


3a 




75 


w 


Q. glandulifera Bl. 


Koiiara 


2 b-3 a-3 b 


76 


>» 


\ Q. deiitata Thunb. 


! Ka.shiwa 


3 a 1 


77 


i 1» 


O. cri^iHila Bl. 


1 (Inara 


3a Jb 


7« 




< J. grossescrrata Bl. 


j Mizunara 


3a-3b f 


79 


»» 


Q. variabilis Bl. 


' Al>cm.aki 


3 


So 




Q. Ilcx I„ V. pliillyraciiides 


Ubamegasbt 


2 a 


iiiimergran 






Trauch 








Sl 


1 " 


Q. acuta Thunb. 


AkagBsht 


2 


»1 


S2 




Q. glaaca Thunb 


Aregashi 


2 


M 
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53S 



FNo 



83 
«4 

86 
87 



89 

91 
93 



104 
105 

106 

107 

108 

109 

HO 

III 

1 12 
nj 
"4 

"5 

IlO 

1 17 
ti8 
119 

120 
121 



Funilie 



Fa^Meae 



Botanitdter Name 



J«p. Name 



»I 



M 

Moraceae 



94 

95 
96 

97 
98 

99 

IC» 

101 

103 TrocItoUeudraceat 



Magnoliaoeae 



M 
fl 



» 

n 



Ikiibcridaceac 

Lamaoeae 



n 
n 

n 



Saxifragaoeae 



Hauiaincliilaeeai' 
Kosaoeae 



n. Vibrayeana Fr. &. Sav. 

O. myrsinaefolia BI. 

Q. sessilifolia Bl. 

Q. gilva M. 

Ulmiis campestris Sm 

var. laevis Plnnch. 

var. vulgaris Planch. 

var. major Flaoch. 
l' Irans paivifolia Jacq. 
U. montana Sm. var. laci- 

uiata Trautv. 
Celtts sinensis Pers. 

A|.hananthc A>-pera Planch. 
Zelkowa acuiniiiata Planch 
Morus alba L. var. stylosa 

Biir. 
M. indica [.. 

Brussonctia papyrifera Vent. 
Ficus Wightiana Benth. 
F. TBtusa L. var. nitida Miq. 
Magnolia Kobus D.C. 
M. salicifolia, Maxim. 
M. hypolcuco, S. e Z. 
Micbelia oompressa Max 
Illtciuin religiosum, S. c Z. 
Cerc id iphyllum japonicum 
S.cZ. 

Euptelea polyandra S.eZ. 
Trochodendcon aralioidea 

S.cZ. 

Ikrberiü Thunbcrgii D.C. 
Cinnamonnm camphora Nees. 

C. pedunculatum Nces. 
Machilus Thunberc^ii S. eZ. 
Actiuudaphac acumiiiata 

Meis. 
I.iisca glnuca Sieb, 
l.indera scricea BI. 
LiaUcra praecox Bl. 
L. erythrocarpa Makino 
Deutzia scahra 'Ihunb. 
1>. lijiwleuca .Max. 
l iydrangea pauiculata Sieb. 
Distyluin racemGflnm S.eZ. 
Pinis sinensis Lindl, var. 

'^j>nr;tr!nen Mav. 
Pirus Zumi, Matsumura 
P. aria Ehrb. var. Kauiao - 

nensis Wall* 



Shtragashi 

llrajirogashi 
Tsukubatiegasbi 
Ichiigabhi 

Harun irc 
Kohtinirc 
Niganire 
Aktnire 

Ohyonire 
Yenoki 

Mukuyenoki 

Keyaki 
Yainaguwa 

Shinuguva 

Kajinoki 

Ako 
Gazumam 
Kobu-shi 
Nioiknhiishi 

Jlönoki 
Ogatauanoki 
Shikimi 
Katsura 

Ftuazaktura 
Yamagununa 

Megi 
Kosunoki 
Yabdnikkei 

Tnmapfii«;u 
AoUa^jonoki 

Shiradamo 

Kuromoii 
Aburachan 
Kanakuginoki 
Utsugi 

Urajirii utsugi 
Norinoki 
Isunuki 
Nasbi 

07umi 
Urajirouüki 



Vt.'gvutiiuQ)i 
xone 



2 

2 
2 
2 

3 
3 
3 
3 

3 

1-2 a-2 b 

2b-3 a-3b 
2 l>-3 a 

3 

2 a 

2 b 
1-2 a 
1-2« 

3A 

3 a 

3 a 
2b-3a 

2b 
3» 

3a 
3b-3a 

3 

1-2 a 
t-a a 

1-2 
2 

2 

2lj-3a 
2 b-3 a 
2 b-ja 

3« 

3 a 
3 

2b 

3a 

3 ü 
3a 



Annierkiiogea 



inimvrKrdii, 
«HhncbelnUcb 
naraageliHit 



wabrscbeiuUcli 
uiir HRKcbaut 
imiuergrüo 



iinaiergrBa 



fnnaergrQn 



luiaergrfiu 



n 



iiiiiiiergrüii 



Üigiiizeü by <jüOgIe 



336 



A. HOFMAKN, NATURALISATIOK JAPAN. HOLZARTEN. 



PNo 


Familie 


1 Botanischer Name 


Jap. Xanie 


VegfliaUaoc 

Zone 


Anmerkungen 


122 

1^3 

124 
125 

126 
127 

128 

129 

130 

«31 
132 

<33 
>34 
135 

136 

137 

138 

139 
140 

«41 

143 

143 

144 

MS 

146 

»47 
148 

»49 

150 

»5» 
152 

»53 
»54 

»55 
156 

157 
158 

»59 
160 

161 

162 

163 1 


Rosaceae 

n 
u 
w 

n 

»• 
» 

w 

LegmniiKMae 

Kutaceac 

M 
M 

Stmarubaceae 
Mdiaeeae 

» 

Euphorbuceae 
t» 

Huxaceac ' 
Anacardiaceae 

•f 

Aquifoliaccac 
tf 
«» 
»» 

Celastraceae 
n 

Aceraoeac 

>> 
»» 

99 
» 

n 
n 

i 


V. aucuparia Gartn. japonica 
Max 

Erfebotoya j^Moica Lindl. 

Photini.i glabr.i TliunT) 
Ainelanchier asiatica C 
Koch 

Prüm» paendooenMK Lindl. 

var. spoDtanea Maxim. 
P, Maximoviczii Rupr. 
P. spioulusa S. c Z. 
P« Bnevgfffiana Miq. 
P. Ssiori, F^. Sehm. 

P. Grayana, Max. 
Albizxia Julibrissin Boiv. 
Cladrastis amorensis B.e H. 
Gleditschia japonica Miq. 
Zanüioxylum piperitum D.C. 
Z. ailanthoidei S.eZ. 
PhellodendroQ amorense 
Rupr. 

Picrastna quassoides Bern. 
Melia faponiea Don 
Cedrela chinensis JotB, 
Daphniphyllum macfopo» 

dum Miq. 
MaUotus japonicns MwU. 
Aleurites cordata Mucll 
7^axus japonica Muell 
Rhus Mmi*abUa Murr. 

var. (Mieckii DC. 
Rhos vernifiifeta DC. 

R. sttcccdancn I,. 
IK x creoata Thunb. 
I. pedonodosa Miq. 
I. latifelia Thunb. 
I. macropoda Miq. 
Evonymus curopaea L, 

var. liamiltoniana Max. 
E. abta Thub. 
Acer distylnm S. c Z. 
A. carpinifolium S.eZ. 
A. cratacgifolium S. c Z. 
A. rufinerve S.«Z. 
A. arj^trtiiui M.i\inu 
A. i>iclum Tiiuni). 
A. palmatum Thunb. 

japonicum Thunb 
A. ci-.sifoIiuiri C. Koch 
Aesculus turbinata hl. 


Nanakauado 

Biwa 

K.inamcmochi 
Shidftiakuta 

Yamazatoiia 

Miyama?akura 
Riobuku 
Imusakina 
Miyama-Inu- 
/aknra 
Uwamizu-bakura 
Nemimoki 
Inuyenjin 
Saikachi 
Sansho 

Kiwada 

Nigaki 
Scodan 

Clianchin 
Yuzoriha 

AkamefHhiwa 

Aboxagiri 

Nurudc 

Umhihoki 
I lazenoki 
Inntsuge 
Sojogo 
Tarayo 
Aohada 
Majrumi 

Ntihikigi 

Marub.i kaode 
Yamashiba 
Mcnrinoki 
Urtbada kaede 
Asanoha k.ufle 
Itaya kaedc 
Kaede 
Hanchivrakaede 
Mitstiflc kacflc 
Tochinuki 


3»> 
3 

3b 
3b 

3b-3a 

3b 

2 b 

3 »-3 h 
3b^ 

l 

3b-3a 

1 3 b 

2 b-3 a 
2b-3a 

3« 

3b 

3b 

3b 
3 

3b 

3b 

3 a 
2b-3a 

3 a-3 b 
2 a~2 b 

2b-3a 
3b-3a 

3a 

3a 
a b-3a 

t* 

3a 
2b-3a 
3a 

3 a 
3a 

3b-4 
3a 

3« 

3a 
3a-3b 


w 

iiiJiucr^cruu 

nur künrtliob 
IflUMiigrta 

wahntcheinlich 
nur angebaut 

wHhrHcheinllch 
Our augebut 

*i 
*» 
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PNo 


Familie 


Botanischer Name 


Jap^ Name 


1 Vegeiations 
1 aooe 


Anmerkungen 


164 


Sapindaceac 


Sapindus ^^uku^osi Gärtn. 


Mukuroji 


2b-3a 




165 


Sabiaceae 


Meliosma myriantha S. eZ. 


Awabuki 


3 a 




166 


RbamtMceae 


Hovenia dulcis Thunb. 


Kenponashi 


3a 




167 


TiliflccM 


Tilia Miqoeliana Max. 


Bodnijtt 


3«r-3b 




168 


M 


T. cordata MiU, var. japo- 
ntca Miq. 


Shinanoki 


3a-3b 




169 


1* 


T. Maximoviczü Sbiras. 


Obashinanoki 


3a-3b 




170 


Stercnliftceae 


^eceolia platanifolUi L. 


Aogiri 


ab-3a 




171 


Thcaocae 


Thea japonica, Nois. 


Tsubaki 


2 b 


ImmeifrQn 


172 


>» 


Thea sasanqua Nois. 


Sas-ankwa 


3 b 


« 

n 


173 


t> 


Stewartia pseudocamcllia 
Max. 


Natsutsubaki 


3a-3b 




»74 


n 


St. munadelpha S. e Z. 


Sarusuberi 


3a-3b 




'75 


tt 


Termtroeinia japonica 
Thunb 


Mokkoku 


2a-2 b 


immergrflo 


176 


n 


Enry« ochnaoea Sqrss. 


Sakakt 


2b 




177 


*» 


E. japonica Thunh. 


Hisakaki 


2 b 


» 


178 


Elacagiiaceae 


Elaeapnus pungens Thunb. 


Nawashiro-gumi 


2 b 




179 


w 


K. umbellata Tbunb. 


Akigumt 


3 




180 


Anliacne 


Aralia ainensis L. 


Taranoki 


3« 




181 


n 


Acanthopanax ricinifoUnm 


Harigiri 


3 b^ 








Seem. 






182 


w 


A. sciadopbylloides Fr. e. 
Sav. 


Koshiabura 


3 b-4 




«83 


i> 


A. innovans S. eZ. 


Imonoki 


3 l'-4 




184 


Cornaceae 


Corniis inacrophyll* Wall. 


Mizuki 


2 b-3 a 




18s 


» 


C. Kou:>a Bucrg. 


Yaniabobhi 


2b-3a 




186 


n 


Aucttba japonica TlMinb. 


Aoki 


2b-3a 


IniumyrQn 


187 


Clethraccae 


Clethra barbtnervis S. e Z. 


Riobu 


3 a 




188 


Ericaceac 


Andromeda japonica Thunb, 


Asebi 


2b-3a 


iiuoiergrOii 


189 


Ebenac«ae 


]>iospyro!i Lotus L. 


Mamegaki 


2 b 




190 


Styncaeeae 


Haläia oorymboH Beuth« 


Asagara 


3» 




191 


» 


.Styrax japonica S. e Z. 


Yegonoki 


3 




192 




St. Obassia S. c Z. 


HakuTi'.ifioku 


3 




«93 


Olcaceac 


l'raxiDUs pubinervis Bl. 


Toner iko 


3 




194 


w 


Fr. longicuspis S.eZ. 


Aotago 


3b 




»95 


u 


Fr. Siebold lana Bl. 


Shioji 


3h 




196 




Kr. inandshurica Rupp. 


Vachiflnmo 


3 b 




197 


ff 


Syringa japonica iJene. 


liashidoi 


3 




198 


»» 


Gtannanihus aquifolinm Sieb 


Hiiragi 


2b 


inmcrgrflu 


»99 


>» 


I.iL;iisiruin Ibota Sieb. 


Ilxttanuki 


2b-3a 


200 


Scropli'il.iriii' 1 -A'- 


Tawlonia tomenJosa Kaniz 


Kiri 


2 b-3 a 


nur :niL'el>.Tiit 


201 


Bignoniaceaie 


Catalpa Kaempleri, .S. c Z. 


Hi^sasagc 


3a 


«-.ilioiheiiilicli 


903 


BonagitMoeae 


Ebretia acominata R. Br. 


Ckishanoki 


2b-3a 


nur aiig«tuiik 




CaprUbliaccae 


Viburnum dilatatuin Thunb 


(Jamazumi 


ab-ja 




ao4 


f» 


V* odoralisaimum Ker. 


Saogqja 


2b 


iiameiyrQn 
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DIE m AUF HUNDE IN ALIEN JAPAN. 



VON 

Hanptmanit a. D. A. SCHUTZIMOEB. 



Meine Studien über den japanischen Bogen und das Bogen- 
schiessen führten mich auf Beschreibungen der Jagd auf 
Hunde. So unglaublich mir im ersten Augenblick der Gedanke 
war, dass ein ritterliches Volk die harmlosen» treuen Haus-» 

Lager-und Fcidgenossen als Zielscheiben für das Bogenschiessen 
benutzt haben sollte, so konnte ich doch bei näherer £rkundung 
und an Hand der aufgefundenen Schriften nicht daran zweifeln. 
Ich will damit aber keinen Vorwurf gegen das japanische Volk 
erheben, der Vorwurf trifft vielmehr nur die damalige Zeit, in 
welcher man sentimentale Bedenken eben nicht kannte. Als 
Hauptquelle diente mir wieder Ise Teijö mit seinem Werk Inu-ö- 
mono-ruiki. 

In der ]Cinleitung sagt er: „Von altershcr i;ilt der Spruch : 
Wenn vuDi im Frieden des Krieges 7'ergisst, so ist das Land 
gefäJirdet. Deshalb soll man sich auch in I'Medenszcitcn in 
der Reit- und Schicsskunst üben." Als hierzu dienlich fuhrt er 
verschiedene Mittel an : 

I.) die Hundcjaj]fd, 2.) das Schicsscn nach einem Strohhut, 
3.) Schicsscn mit dem Kabura-l'fcil zu Pferd, 4.) Tfcilschiessen 
auf einen aus Heu nachj^cbildctcn Hirsch, 5.) Schicssen auf runde 
Scheibe, mit den Unterabteilungen : a.) auf grosse Scheibe^ 
b.) auf kleine Scheibe. 

Von diesen Uebungcn betreibt man No. 4 und 5 zu Fuss, 
No. I, 2 und 3 dagegen 2U Pferde. 

Bei diesen wird nun wieder folgender Unterschied gemacht : 
Beim Schiessen nach einem Strohhut und beim Schiessen mit 
dem Kabura-Ffeil reitet man rechts am Ziel vorbei und schiesst 
nach links rückwärts ab, wobei das Ziel unbeweglich feststeht. 
Bei der Hund^agd reitet man, der Lage des beweglichen Zieles 
entsprechend, links oder rechts, vom oder hinten, kreus und 
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quer, schnell oder langsam heran resp. vorbei und schicsst, 
wie man will. Man sieht, dass dies also die beste Uebung der 
Schiesskunst ist. 

Eine der ersten I'>uahaungcn der Hundejagd findet sich in 
dem Buche Kis/ia-hisho (Handschrift über das Schiessen zu 
Pferde). Da ist zu lesen : „ Die Hundejagd ist die beste und 
nützlichste Reit- und Schiessübung." Es ist eigentlich au6lallend» 
dass diese Kunst nicht schon in dem Adssunut-kagam au%eluhit 
ist, denn sie bestand schon in der Regierungszeit des Shöguns 
Sanetomo in Kamakura ( 1 203-1 2 19). Nach einer anderen Version 
wird schon aus der Regierungszeit des Kaisers Konoye (1142- 
1150) berichtetp dass ein Ritter Miura-no-suke zu Pferd einen 
Fuchs gqagt habe, welcher sich dann in ein weibliches Wesen 
Namens Tama-mo verwandelt haben soll. Um sich auf diese 
Fuch^agd vorzubereiten, soll er sich zuerst auf Hunde eingeübt 
haben. 

Noch früher als die Hundejagd soll es eine solche auf 
Rinder t^cgcben haben, die ushi-ö-mono. Das Wahrscheinlichste 
ist wohl, dass die frühere Rinderjagd sich später in die Hundejagd 
verwandelt hat. Wann diese Umwandlung stattfand, ist nicht 
fi ^tzustcllen. Hätte Kisha-hislio recht, so wäre es zur Zeit 
SanetoniüS gewesen. Auf jeden Fall ist im Adr:t(ma-kagami 
erzählt, dass die Rinderjagd in der Kamakura-Zeit unter Sane- 
tomo oft stattgefunden habe, während in der Periode von 
Nobunaga und Hideyoslii nichts davon verlautet. Eine ge- 
sciiichtlich festgestellte Hundeiagd ist die, welche im Jahre 1647 
am 13. des il Monats staufand. Diese Hundejagd hatte der 
Ritter ]\Iatsudaira Satsunia no kami Mitsuhisa arrangiert. Nach 
ihm scheinen die Hundejagden wieder ausgestorben zu sein, 
denn (ur lange Zeit verlautet nichts mehr von ihnen. Teijö 
sagt: „Ich bin im Besitz vieler handschriftlicher Bücher über 
solche ritterliche Uebungcn, die von meinen Vor&hren stammen, 
welche unter den Ashikaga-Shögunen (i 336-1 573) gedient haben. 
In diesen Aufzeichnungen spielen Hundejagden und ähnliche 
Uebungen eine grosse Rolle." Ferner : „ Beim Durchlesen dieser 
Schriften bin ich auf manches mir Unklare gestossen. Ich 
nahm dann zur Aufklärung andere Schriften zu Hülfe. Aus 
(fiesem Studium ist das vorliegende Werk hervoi^egangen, 
welches ich Inu-d-^Hono-miki d. h. Sammlung von Beispielen 
der Hundejagd nenne. Was ich biete, sind also keine Ver< 
mutungen und Erfindungen, sondern alles stammt aus sicheren 
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Quellen und ist durch Tatsachen heltHrt Wo eine direkte Er- 
klärung nicht gefunden werden konnte, habe ich meine eigene 
Ansicht ausgesprochen. Ich habe dieses l^ucli veröffentlicht 
ani 5. des 9. Monats des I. Jahres der Aera Knkyo (1744).** 

Suufit die Vorrede und Einleitiin<r Teijos, dessen Buche 
icli die nachfolgenden Auszüge entnehme. 

lyeschtilhung des Ja^rdgrundcB. Man sucht einen guten 
Rasenboden aus. Auf diesem wird ein Platz von bestiniuiter 
Quadratfläche, der mit dem angespannten Bogen abgemessen wird, 
abgfestcckt. Alsdann wird der Jagdgrund mit einem Holzzaun von 
4 Shaku 5 Sun (1,364 m) Höhe umgeben. Man begnügt sich auch 
wohl mit einer Bambushecke. An einem Ende wird eine Terrasse 
errichtet, welche dem Preisrichter und dem Komitee zum Auf- 
enthalte dient. An zwei gegenüberliegenden Seiten werden je 
zwei Hundezwinger angelegt. Sie dienen zum Aufbewahren der 
Hunde vor der Jagd. Wenn man keinen Rasenboden zur Anlage 
der Jagdgrundes finden kann, so geht man an den Meeres- oder 
Flussstrand und benützt den Sandboden. In diesem Fall wird 
der Platz vermittelst Pfosten und Seilen eingegrenzt und mit 
Papterstreifen eingelappt Den Zuschauern ist der Eintritt ver- 
boten. Sie haben aussen herumzustehen und die Hunde» die 
aus dem Lager ausbrechen wollen, wieder hineinzujagen. 
(Ich werde spater eine Hundejagd heschreifxn, hei der es 
zeremonieller zuging, als es hier wohl der l'^all war.) Wenn 
die Jagd an einem religiösen Festtage statt&nd, hing man an 
einem Pfosten Vögel uiul Fische als Opfergabe auf. 

Bcschnihunj;- der teUnehnenden Personen und ihrer Funk-- 
Honen, i.) Die Schüt!:en. Für eine Jagd sind 36 erfordert. Sie 
werden in 3 Abteilungen zu je 12 Reitern etnp^tcilt. Hunde 
sind 150 vorhanden, 50 fiir jede Schützen ibteilung. Doch gibt 
es auch Jaj^den mit nur 24 Schützen in 2 Abtcihinj^en. fiir die 
dann uxi Hunde genügen. Jede Abteilung bekommt jedesmal 
10 Ihinde zu jagen, tritt dann ab und iiberlässt die Jac^d der 
zweiten und diese dann der dritten Abteilung, w*irauf man 
wieder von vurnc anlangt, bis alle Hunde getroffen sind. 

2.) Der h^eisrichter , Es muss dies immer ein erfahrener Mann 
sein. Oft wird hiezu, als bester Sachkenner, ein Lehrer der 
Bogenschiesskunst genommen. Dem .Vusspruch des Preisrichters 
muss stets gehorcht werden. Er muss ein scharfes Auge haben. 
Sein Pferd muss das schnellste sein, damit es allen Jägern folgen 
kann. Er muss stets kurz, klar und laut sprechen. Den Preisrichter 
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vergleicht man mit Recht mit einem Wasservogel. Ein W'asscr- 
V(^el ruht scheinbar ruhig auf dem Wasser, während seine 
Fösse und sein beobachtender Snn stets in Tätigkeit sind. So 
muss auch der Preisrichter scheinbar bewegungslos im Sattel sitzen« 
dabei aber fortwahrend mit seinem Geist und mit seinen Beinen 
beschäftigt sein. 

3. ) Der Saikmrf'wi, d. u der Saihai-Schwinger. Saihai (auch 
Nusa genannt) ist ein runder Holzstock von i Shaku 2 Sun 
lUinge, mit einem Spalt am oberen Ende, in den ein Blatt 
Papier, welches dreimal ge&ltet und in bestimmter Weise zer- 
schnitten ist, eingesteckt wird, worauf man den Spalt oben mit 
einem silbernen Ring schliesst Zu beiden Seiten des Holzes 
hängen je 3 Papierteile herunter. Der Mann, der diesen Sai/tai 
handhabt, trägt bestimmte Kleidung. Er stellt sich auf die 
rechte Seite des Preisrichters. Sowie der Ruf zum Jagdbeginn 
ertönt, erhebt er das Sailiai, um alle Anwesenden aufmerksam 
7,u maclicn. Sobald ein Hund getroffen wird, muss er den 
Namen des Schützen rufen und den Saihai einigemale schütteln. 
Wenn 10 Hunde getroffen sind, zeigt er es durch den lauten 
Ruf „ 10 Hunde " an. 

4. ) Der Schreiber. Kr trägt dasselbe Kostüm ^^ ic der 
Saihai-furi. Sein Platz ist auf der linken Seite der Tribüne. 
Er hat ein kleines Schrcibpuli und ein Heft vor sich. Auf dem 
ersten Blatt steht Inu-ö-niona " oder, wenn der Shugun zugegen 
war, „ On-inu-o-niono *' {on das IChrcnbciwort). Auf dem 2. Blatt 
stehen die Naaien der Schützen. Bei jedem getrotrenen Hund 
macht er unter den Namen des bclrelfenden Schützeii einen 
Punkt. Er soll ferner alle etwaigen interessanten Vorfalle der 
Jagd, sowohl die Geschicklichkeit als auch das Ungeschick der 
Schützen betreffend, sorgsam verzeichnen. Das Schreibzeug 
steht nicht auf seinem Pult, sondern rechts neben ihm. 

5. ) Der /nu-AanasAi, der Hunde-Loslasser. Er hat die 
Hunde in das Lager zu lassen. Dieses Amt versieht ein niederer 
Diener, der aber auch ein bestinuntes Kostüm trägt mit Bein- 
kleidern, deren unteres Ende zugebunden wird. Im Gürtel 
hat er eine kleine Sichel stecken zum Durchschneiden der 
Strkke, an welchen er die Hunde festhält. Früher benützte 
man Stroh-, später Hanfseile. Das untere Ende der Seile, 
soweit die Hunde es mit den Zahnen erreichen können, geht 
durch ein Bambusrohr, damit die Hunde es nicht abbeissen 
können. 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



A. SCHINZINGER, DIB JAGD AUF HUNDE IM ALTEN JAPAN. 345 

Auf den Wink des Preisrichters muüs der Inu-hanashi die 
Seile so schnell als möglich durchschneiden. Hierauf macht 
er linksuni und ruft : „ Nige soro, nige soro, nige soro d. h. 
Entronnen ! 

6.) Der Sho-uchi. So neiitii man den Mann, der zum Beginn 
und bei der Beendigung der Jagd einen Gong schlägt. 
Es sind ferner da: 
7 ) Die Ki-^'sFfeilhalter, 

8. ) Die Aaw^'s Helfer. 

Beim Beginn der Jagd ist zu jeder Seite des Jägers ein 
Pfeilhalter au%estetlt Er hat im Gürtel auf der linken Seite 2 
Pfeile stecken. Wenn der Schütze auf den Jagdgrund reitet, 
tritt er vom Ffeid zurück und stellt sich neben die Tribüne. 
Sollte eine Bogensehne zerreissen oder ein Pfeil herunteriallen, 
so eilt der Yatori oder der Katsoi mit neuem Bogen oder Pfeil 
herbei, um auszuwechseln. Der Bogen muss so gereicht werden, 
dass er gleich am Handgriff ge&sst werden kann, die Pfeile mit 
den Federn nach oben. Genannt wird femer 

9. ) ein }tf^//5«(^/= Ausrufer. Er soll auch einen Stock 
.schwingen, ruft die getroffenen Hunde aus und sorgt dafiir, dass 
rechtzeitig Reservehunde in das Lager gelassen werden. Er 
trä«t seinen Stock, der immer etwas kurzer sein muss als der 
Reitstock des J.'if^crs, im Gürtel und muss damit den Pferden, 
die während der Jagd zu langsam sind, eins überziehen. Der 
Stock ist ein glatter Bambus-- oder Weidenstock, hie und da 
ist er auch wohl mit Tuch oder andern StolTen umwickelt, was 
aber nicht sj)ort;4cmass ist. 

Ich gehe nun über zur /hschniöui^ der Kostünu^ IVaffent 
Pferde und AnsnisiidiL^Si^t i^inständc. 

Die Schüt/xn truj^en das altjapaiiische Kostüm, das so- 
genannte Shözoku. Die l'arben dieses Kleides werden nach di in 
Alter der Schützen in 3 Klassen eingeteilt : flir die Ju;^'cncl 
Wasserfarben = blau, für tlie 30 Jährigen somnicrfarbcn = gelb, für 
die Aelteren winterfarben=grau. Die Beine stecken in kleinen, 
unten mit Seidenschnur zugebundenen Hosen. Die Kopfbe- 
deckung bildet eine hoÜe Mütze (Eboshi). Der linke Arm 
steckt in einem Fellärmel In der rechten Hand befindet sich 
ausser dem Pfeil noch ein Reitstock. Wenn der Schütze vor 
Beginn der Jagd im Kostüm wartet, so darf er sich nicht 
mehr auf den Boden hocken, sondern setzt sich auf einen Stuhl 
mit Rollen (shögt). Wenn der Schütze Edelleuten vorgestellt 
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wird, soll er seine Handschuhe ausziehen und den Reitstock 
weglegen. Wenn während des Reitens sich dem Schützen die 
gebundenen Haare im Nacken lösen und in Unordnung geraten» 
soll der Kaisoi heimlich Papier in Wasser netzen und die Haare 
damit wieder glätten und ordnen. Kie darf der Schütze barhaupt 
sein. Hat er kein Eboshi, so muss er einen Strohhut (Kasa) 
aufsetzen. Damit beim Reiten das Schwert nicht aus der 
Sdieide fallt» wird Scheide und GrüT mit Setdenschnur zusammen- 
gebunden. Der Handschuh heisst Yu-gake. Es vnrd zuerst 
der rechte angezogen. Beim Ausziehen ist die Ordnung umge- 
kehrt Der Handschuh ist mit einem Riemen versehen, der 
zuerst ums Handgelenk, dann zwischen Daumen und Zeigefinger 
hindurchgezogen und dann noch zweimal ums Handgelenk 
gewickelt wird. Das Knde des Riemens wird in den Handschuh 
hineingesteckt. Beim feierlichen Umzug im Jagdkostöm dürfen 
Handschuhe mit andersfarbigen Daumen» wie man sie beim 
Uebcn trägt, nicht benützt werden. 

Der Fcllärmcl für den linken Arm, Gyoto. Das unter dem 
Fell befindliche Tuch richtet sich, wie schon bemerkt, in der 
Farbe nach dem Alter des Schützen. 

Das Fellbeinklcid {Muka-baki) für das linke Bein besteht, 
ebenso wie das Gyoto, aus gelbem Fell mit weissen Flecken. 
Gewöhnlich nimmt man Danihirschfell. In alten Zeiten ge- 
brauchten die Ritter von bestimmtem Range Bärenfell. Tiger 
und Pantherfell trugen nur Miti;lieder der Shögunfamilie. Die 
Fcllkleidung übcrliaupt darf von einem Kitter nur mit Er- 
laubnis seines l)aini>i)S getrac^en werden. Der Daimyo selbst 
trägt sie bei allen llundejagden, mit Ausnahme derjenigen im 
Beisein des Shöguns. Diese Fellbeinkleider sind unten mit Riemen 
zugebunden. Sie müssen der Grösse der Reiters angepasst sein ; 
gewöhnlich sind sie 3 Shaku 6 Sun (1,09 m) lang. Hie und da 
lackiert man die Innenhaut des Felles schwarz. Das Beinkleid 
der Shöguns wird mit Brokat gefuttert und mit purpurfarbenen 
Riemen gebunden. Man trägt auch wohl lackierte Holzschuhe. 
Dann aber muss man erst den linken an- und ihn auch zuerst 
wieder ausziehen. Manchmal trägt man auch lur die linke Hand 
einen langen Handschuh, Kote genannt. Er ist immer aus Leder 
und mit Schwertlilien bemalt. Seine Farbe kann beliebig sein« nur 
nicht purpurn. 

Der Reiistoek des Jägers {Mteh£) ist beliebig lang. Ge< 
wohnlich wird die Länge nach dier des Armes bestimmt. Hiezu 
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setzt man das untere Kndc auf die rechte Brust auf, streckt den 
rechten Arm aus, dann niuss der Stock noch 2-3 Sun länger 
.sein. Das Material ist eine besondere Hambu:>art. Am Ende 
ist eine Seidenschnur mit Schlinge, um den Arm durch- 
zustecken. 

Bei den Jlundejagden in Gegenwart des Shüguns, den 
Kubd-no-imt^fftOHo, dürfen die Jäger nicht die gewöhnlielie 
Kleidung anhaben, sondern müssen Röcke mit lang herunter- 
haltenden Aermeln tragen. Diese Aörmel werden mit einem 
weissen Band auf dem Rdcken zusammengebunden. Die Waden 
werden mit Tuch umwickdt, damit man beim Hochgehen der 
Beinkleider dem Shogun nicht die nackten Beine zeigt. Bei 
dieser Gelegenheit müssen femer die Reservehunde weiss sein. 
Die Sichelklingie zum Abschneiden der Hundeschnur soll 4 Sun 
lang und iVs hx^\t sein, der Griff muss aus hartem Ho]& 
von I Sun Durchmesser und rot lackiert sein. Um die Reihen- 
folge der Jäger zu bestimmen, hat man einen LxMkasten, in 
welchem sich 8 Bambusstabchen mit folgenden Bezeichnungen 
beiii^den : je zwei mit : Frühjahr, je zwei mit : Sommer, je zwei 
mit: Herbst und je zwei mit Winter. Das Frühjahr fangt bei 
jeder Partei an. Jeder Jäger schüttelt den Kasten, bis i 
Blättchen herausfallt. 

Der Bogen. Der flir diese Jagd gebrauchte Bogen soll 
etwas kurzer sein als der gewöhnliche. Vorzuziehen ist auch^ 
wenn er etwas dünner ist, weil die Bogen zu Pferde schwerer 
zu handhaben sind. Auch das zwischen den beiden Bamb'is- 
.schienen eingelegte Holz soll leicht sein. Der ganze Bogen wird 
oft rot oder schwarz lackiert. Das Rohr wird niclit lackiert, 
ausgen(>miiien beim Bogen eines Ritters mit Bonzenwürde, d. h. 
eines älteren Ritters, der seine offizielle Stellung an seinen Sohn 
abgcgelxMi hat und äusserlich durch Abschneiden der Haare 
und Annahme eines Priesternamens in einen gewissen Zusam- 
menhang mit dem Priesterstande tritt. Diese Honzenritter 
scheinen überhaupt nicht mehr ganz ernsthaft genommen worden 
zu sein, da yie verschiedene unritterliche Begünstigungen haben. 
Ein berühmter Ritter dieser Gattung war z. B. Taira-no- 
Kiyomori. Da die Umhüllung des Bogengrifies leicht be» 
schmutzt wird, war bestimmt, dass man zu den Hare-no-inuö- 
mono immer mit frisch überzogenem Bogengriff zu kommen 
hatte. Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt, dass je dicker 
und leichter die innere Holzeinlage des Bogens und je dicker 
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die Bogensehne ist, um so voller und schöner der Ton beim 
.\b>,chicsscn des Pfeiles sei. Die Pfeile, welche man im Gürtel 
trayt, müssen immer aus altem, 2-3 jährigem Bambus gefertigt 
sein, weil sie sonst beim Zubinden des Beinkleids über dem 
Gürtel leicht brechen. Sie sind gewöhnlich unlackieit, aber 
geröstet. Die Federn sollen 4 Sun lang sein. Zum Hikime- 
Pfeil nimmt man Adlerschwanzfedem. Eine bestinunte Federart 
war dem Shögun reserviert. Neben der Feder schrieb man 
früher den Namen des Ritters auf den Pfeil; man gab diese 
Sitte jedoch auf, weil es unangenehm war, bei heruntergelallenen 
Pfeilen eventuell den Namen des Ritters von den Pferdehufen 
zertreten zu lassen. Statt des Namens malte man dann ii^endein 
Kennzeichen darauf, um an den getroffenen Hunden die Schützen 
feststellen zu können. Man trug im Gürtel 3 Hikime-Ffeile 
und einen in der Hand. Die vornehmeren Ritter nahmen nur 2 
Pfeile, weil sie mehr Diener zur Verfugung hatten. — 

Die Pferde müssen gut zui^eritten *und nicht zu jung sein. 
Das beste Pferd wird für den Preisrichter ausgewählt, da er oft und 
rasch hin und her reiten muss, um zu sehen, wer getrofTen hat. 
Die nächstbesten sind für die Jäger. Die Pferde dürfen aber auch 
keine zu harten Bewegungen haben, weil sonst das Zielen zu 
sehwer ist. Die beste Pferdehöhe ist 4 Shaku 2 Sun, vom 
Widerrist bis zum Boden. Die Pferde müssen stets <^ut i;eptlegt 
sein. Die Mähne und der Schwanz werden kurz j^eschuitten, 
damit sich keine Haare in Bogen oder Pfeil verwickehi können. 
Der Schwanz wird ausserdem noch eingefettet. Den Schopf 
lässt man ungeschnitten, er wird aber schön nach vorn herunter- 
gekaiumt. 

Anmerkuui^ für dm Reiter : Der Reiter tritt in vorschrifls- 
mässij^er Kleidung an die rcciite Seite des lYerdes. Den Bogen 
nimmt er in die rechte Hand und /war indem er ihn möglichst 
hoch anfasst. Dann greift die linke Hand in die Zügel und 
den Ring am Sattelknopf. Hierauf zieht er sich an diesem Ring 
hoch und stosst sich zugleich mit dem B<^n vom Boden ab. 
Wenn er sitzt, nimmt er den Bogen in die linke Hand und 
zwar so, dass er zwischen die Ohren des Pferdes zu liegen 
kommt. Zum Absteigen macht er es umgekehrt. 

Die Zügel {Taswia), wörtlich Handseile, sind aus Tuch 
und dücfen nicht zu neu sein. Wenn nötig, werden sie vorher 
in Wasser aufgeweicht. Ihre Faxbe ist blau oder gelblich. 

Sie sind ausser der Grundferise auch noch mit senkrechten 
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gleichniässii^cn Linien versehen, doch dürfen diese nicht paarweise 
in c;leichen Abständen stehen, denn paarweise würde man sie 
kikirio nennen, was auch zurüek^veichen " bedeutet, eine 
Beweis unff, die dem Ritter stets unbekannt bleiben soll. 

Die Stiic^fm^^e! waren hic und da lackiert, uas aber wegen 
der Glätte als unpraktisch galt. Beim liunzen ritte r, bemerkt 
der iVutor, schadet das nichts. Das Gebiss aus Eisen ist nie 
lackiert. 

Der Sattel ist häufig rot lackiert und immer mit einem 
Wappen verziert. Bei der Jagd im Beisein des Shöguns dürfen 
aber nur wnlackierte Sättel benutzt wercten. 

Der Satifigurt, wörtlich Bauchgürtel, ist auch aus Tuch, 
wird doppelt genommen und festgebunden. 

Der Si-/i:,'(in.zftuüi >■ war frülier von Tuch, spater von Leder. 
In erstereni Falle hatte er dieselbe T'arbe wie der Zügel. 

Zu beiden Seiten des Sattels hängen Tiger- oder Bärenfelle 
herab, sogenannte Staubschützer. — 

Von einzehien Zeremonien sei nun fcjlL;c'n(les erwähnt. 

Zur l]'cttjaa;'(f teilte man die Jäger in jüngere und ältere 
ein. Eine Spezies dieser Art Jai^d ist die Sambiki-sliöhn-no-iinib- 
viono, bei welcher derjenige Gewinner ist, der zuerst drei iiunde- 
gcschosscn hat. 

Wenn die Jä^^er den JagdL;runtl zu Pferd betreten, müssen 
sie vor der Tribüne der Zuschauer l'ront machen und -^rüssen, 
indem sie sich in den Steigbügeln erheben und verneigen. Sie 
müssen dann be\vct:^ungslos warten, bis die Hunde hereinL^ela.ssen 
sind, rcsp. bis der Ausrufer 3 Mal sem oinu Hi^d soro (der 
liund i.st eiitrun:iL;i) ausgerufen hat. 

Ehe der Preisrichter sein Pferd besteigt, soll er erst auf der 
Tribüne die Papiere einsehen, um zu wissen, wer die Jäger sind. 
Wenn die Jäger alle \ersamniell .Mud, besteigt er sein Pferd, 
mit dem Reitstock versehen, nachdem er vorher noch als 
Zeichen, dass er unparteiisch urteilen werde, den linken Schuh 
auS" und wieder angezogen hat. Oder er schreibt auf das 
ProtokoU-Papier, er wisse, dass alles in Gegenwart des Gottes 
Yumiya Hachunan vor sich gehe, und er schwöre, unparteiisch 
sein zu wollen. Der Preisrichter muss die Namen der Jäger genau 
auswendig kennen, um die Schätzen nicht zu verwechseln. 
Er gibt dann den Befehl tm-kanase (die Hunde los) oder in 
Gegenwart des Shöguns O'imt'hamse, worauf die Diener mit 
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der Sichel die Sclinürc durchschneiden und den Hunden mit 
dem Bambus eins überziehen. 

Der Preisrichter hat darauf zu achten, dass für die getrof- 
fenen Hunde iminer wieder fkiache heretngetrieben werden. Ist 
ein Hund getroflen und ist der Schütze ein Edelmann, so muss 
der Preisrichter vom Ffisfdt steigen, seinen Stock in die Hohe 
heben und laut den Namen ausrufen; ist der Schütze Icein 
Edelmann, so bleibt der Preistichter zu Pferd und erhebt nur 
den Stock und ruft ckn Namen. Der Schreiber gibt dann dem 
betrefienden Namen seinen Punkt. Der Preisrichter muss auch 
die TrefTstelie ansehen und den Schuss kritisiren. — 

Ueber die Art und Weise, wie man sich für die Hundejagd 
einübte, bietet Teijö folgendes: 

„Auch Sakai Utano kami Tadayasu hat als Schlosslierr 
von Mayebashl dort die jüngeren Samurais in seinem Gefolge 
angewiesen, sich im inuömono zu üben, aber die Pferde pHcLCten 
durchzugehen und erwiesen sich als unlenkbar für diesen Zweck. 
Nach meiner Ansicht gehört zum inuömono vor allen Dingen 
ein ruhiges Pferd ohne Untugenden. Dieses Pferd muss zugeritten 
werden, und ehe der Reiter sich mit dem inuömono, soweit es 
ihn selbst angeht, befasst, muss das Pferd ganz genau lernen, 
was es zu tun hat. 

Was nun die BehandkniL^ des Pferdes und den Reitsitz beim 
tniiomnno anbelaiic^'t, so iiuiss man sich da nach der in alten 
Büchern beschriebenen Methode richten. Gänziicli falsch ist es, 
d'.c 12 Reiter und Pferde, die zum inuömono gehören, auf einmal 
üben /A\ lassen, sie stören sich nur efegenseitig. Vielmehr nehme 
man sie zum Ueben zwei und zwei vor. Zuerst stelle man die 
Pferde so auf, dass der Schwanz des einen Pferdes am Kopf des 
anderen stehe und umgekehrt. Ist das Reiten gelernt, so kommt 
erst das Schiessen an die Reihe. JNIan verwende zuerst einen 
angebundenen Hund und lasse den Schützen nahe heranreiten. 
Wenn man gleich, wie spater, einen losgelassenen Hund benützt, 
so fuhrt dies nur dazu, dass die Pferde wild und die Reiter unruhig 
werden. Wir glauben, dass, wenn das inuömono heutzutage 
nicht mehr gläcken will, dies daran liegt, dass die Vorübungen 
fiilsch sind, denn Pferde und Schützen können sich von den 
früheren doch nicht wesentlich unterscheiden. 

Die Schiessmethode beim Ueben ist folgende : Sowohl, wenn 
der Hund innerhalb der StrohseiKUmzäunung ist (man benützte 
also zum Ueben Strohseil •Umzäunung) als auch, wenn er 
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herausgelaufen ist, schiesst man mit dem Hikime-Pfeil, indem 
man so nahe heran reitet, dass der Pfeüschaft den Hund beinahe 
berührt. Von weitem zu schiessen ist nicht nötig. Wenn man 
es erst kann, schiesst man von weitem. Beim inuömono lasse 
man das Pferd im Hirschgalopp springen." — 

Ich gehe nun zur Beschreibung einer historischen Hunde- 
jagd über, wie ich sie in einer Schrift, aus derselben Zeit, 
nämlich in Inud'ftioHO'/isJH (Geheimbeschreibung der Hunde- 
jagd) gefunden habe. 

„ Als die Ritter Miura no suke Yoshizumi und Kadzusa no 
suke Hirotsune in der Periode Yöwa (ii8i) eine Hundejagd 
arrangiert hatten, machten sie dem damaligen Shögun einen Bericlit 
darüber, dem folgendes entnommen ist : Ehe die Jagd begann, 
wurde das Lager durch einui Gottesdienst geweiht. Ein Ritter in 
besonderer Tracht (sie war neu und reinlich) trat in die Mitte 
des Lagers imd las folgendes Gebet vor : „ In Gegenwart der 
grossen und heilic^en Göttin der Sonne und der 8 Millionen 
Götter im Hiininel und auf Erden wird sowohl der Leib als 
auch die Seele j^ereinigt, und mit diesem gereini^^ten Herzen 
bete ich, dass gemäss der aus der alten Gotterzcit stammenden 
Sitte die Gerechtigkeit innegehalten und alle Schlechtigkeiten 
vermieden werden. Ich bitte Dich, dass Du alles, was geschieht, 
in Deinen Schutz nehmen mögest. Erhöre unsere Bitte, bis 
alles vollendet ist. Wir bitten besonders um Vergebung aller 
unreinen Gedanken. Durch diese guten reinen Worte wollen 
wir alles Unreine ablegen, auf dass nicht Deine Missgunst und 
Dein Zorn auf uns komme. 

Name des Ritters. Datum." 

Zu der Jagd traten nun 36 Schützen an. (Den Aufmarsch 
der Ritter veranschaulichen die dieser Arbeit beigegebenen Tafeln.) 
Auf der Südseite des Jagdgrundes waren 2 Eingänge, einer 
in der westlichen und einer in der östlichen Ecke. Die 
erste Abteilung von 12 Rittern teilte sich, 6 ritten durch 
den westlichen Eingang, schwenkten rechts und machten 
Front, Hinter diesen folgt die 2. Abteilung, 12 Ritter, die 
an die westliche Innenseite der Bahn ritten und Front machten. 
Die 6 andern Ritter der ersten Abteilung ritten durch den 
östlichen Eingang, schwenken links und machen Front Die 
3. Abteilung (12 Ritter) folgen und reiten an die ÖÄliche 
Innenseite der Bahn und machen Front Nun begaben sich der 
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Aufschreiber und seine 2 Gehülfen auf ihre Platze. Hierauf 
nahmen die Zuschauer die Flät/x; ein. Nun ritt der Preisrichter 
in die nordwestliche und der Ausrufer in die nordöstliche Ecke. 
Innerhalb des Lagers ist ein Zirkel aus drei Strohseilen gebildet. 
Das Innere ist mit Sand bestreut, welcher mit Kreidestaub 
gefärbt ist, und zwar im Süden rot, im Osten blau, im Westen 
weiss, im Norden schwarz und im Zentrum gelb. 

Um diesem Zirkel spielt sich nun die« eigentliche Jagd ab, 
indem -man versucht, die ins Lager eingelassenen Hunde in 
diesen Ort zu treiben und möglichst dort zu scbiessen. Die 
erste Abteilung reitet nun gegen diesen Zirkel vor und zwar je 
dn Paar wechselweise auf eine Seite. Wahrend dkses Vor« 
rückens nimmt jeder Schütze einen Hund aufs Korn und schicsst, 
sowie er den richtigen Augenblick als gekommen erachtet. 
Wenn diese Abteilung lO Hunde geschossen hat, reitet sie an 
den Platz der 2. Abteilung auf der westlichen Seite, weil diese 
inzwischen den früheren Platz der ersten Abteilung eingenommen 
hat. Wenn die 2. Abteilung fertig ist, nimmt sie den Platz der 
früheren 3 Abteilung ein, und so geht es fort, bis alle Hunde 
iXctroffcn sind. Hierauf treten der Preisrichter und der Ausrufer 
ab und stcicjen am Ausgan;^ vom Pferde. Das Herausreiten der 
Schützen citol^^t in uinL^ekelirter Reihenfolge wie das Herein- 
reiten. Vorher erheben sie sich im Rührei und grüssen die 
Zuscliauer. Am Aust^an^^ steigen sie ab, indem sie sich auf den 
Bügen stützen, ziehen dann die Scluihe aus und nehmen sie in 
die rechte Hand (das Pferd wird sofort abgenommen), den Bogen 
in die linke Hand, den Reitstock stecken sie in den Gürtel und 
die Fellhosen halten sie hoch. — 

Das Jagdergebnis wird leider nicht berichtet, doch folgen 
nun interessante Notizen, von denen ich einige, soweit nicht Ise 
TeijÖ sie schon behandelt hat, hier noch bringen will. 

Man verwendet einen Pfeil mit dicker JStdura, damit er 
nicht zu tief eindringt und der Hund nicht tödlich getroffen 
wird, denn wenn der Hund stirbt, gilt dies als ein böses Omen. 
Ich bemerke, dass in all den Aufzeichnungen, die in meine 
Hände Icamen, dies die einzige Stelle ist, aus welcher sich die 
Art dieser Tierquälerei direkt ersehen lasst. Man merkt, dass 
auch den alten Schriftstellern dieser Funkt tuisympathisch war 
und dass sie sich daher auf das rein Zeremonielle beschränken. 
Ueber den Ur^rung des Fellbcinkleids wird folgendes erzahlt: 

In Indien war ein König Namens Hashinoku. Als er eines 
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Tages im Garten spazieren ging, sah er ein schönes Mädchen ^ 
in das er sich verliebte. Er frug, woher sie stamme. Sie ant- 
wortete : Ich kenne weder Vater noch Mutter, denn ich wurde 
als Säugling von ihnen verlassen. Der König entbrannte immer 
mehr in Liebe lur sie und sie gebar ihm einen Sohn. Leider 
wurde dieser aber mit Beinen geboren, die statt mit Haut mit 
einem bunten Fell uberzogen waren. Der Konig nannte ih» 
daher Hamoku'^taishi^ Prinz Buntbein* Eines Tages gestand die 
Königin ihrem Gemahl: „Ich bin eigentlich das Kind einer 
Löwin von Berge Kokuroku. Um deine Frau zu werden, habe 
ich mich in ein menschliches Wesen verwandelt. Ich lasse 
Dir nun zum Dank für Deine Liebe mein Kind I" Damit war sie 
verschwunden. Als der Prinz Hansokn erwachsen war, wurde 
er berühmt wegen seiner ungeheuren Körperkraft und seiner 
Geschicklichkeit in ritterlichen und kriegerischen Künsten, So 
hat er niemals in seinem I^ben fehlgeschossen. Weil er sich 
aber seiner gescheckten Beine schämte, fertigte er sich die 
Mukabaki an, um seine eigenen ILuuc zu verbergen. 
Ueber den Sattel wird noch folgendes erwähnt : 
Sattel und SteiLjbÜL^e! müssen in der Regierungszeit des 
chinesischen Kaisers Ko entstanden sein, weil zum ersten Mal 
unter seiner Ket^ieruni; einer Rüstung de» Pferde«^ erwähnt 
wird. In Japan kannte man sie schon in der mythologischen 
Zeit von Tiusköko Daijin, denn aus jener Zeit berichtet man, dass 
der Tenshökö, sowie sein Untergebener Take-ikazuehino-jnikoto 
auf Pferden, Ochsen und Hirschen geritten seien, auch kennt 
man das Wort Kura (Sattel) von altersher. 

Die Steigbügel sind gew^nlidh aus Eisen und zwar in 
der Form einer Hacke. Später eriknd ein berühmter Bflgelmacher 
einen Steigbügel aus Holz in einer gewölbten Form, die man 
hato-mune, taubenbrustförmig, nannte. Dieser hölzerne Bügel 
war bequemer als der eiserne, weil er leichter war. 
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EINE RETTUNG JAPANISCHER SCHIFFBRÜCHIGER 
DURCH EIN DEUTSCHES SCHIFF VOR 60 JAHREN. 



VON 

Pfarrer ]>r. H. HUB in Tokyo. 



Das hier (Tafel 14) reproduzierte Doktiment» dem diese 
Zeilen zur Erläuterung dienen soUenp ist berdts vor aeben 
Jahren zur Veröffentlichung in den ' Mitteilungen der Deutschen 
Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens' bestimmt 
gewesen. Dass seine Publiziening bis jetzt unterblieb» lag daran, 
dass Dr. M. Christlieb, der es seinerzeit, in der Wissenschaft« 
liehen Sitzung vom I. Februar 1899, ^ur Kenntnis der Gesell- 
schaft brachte, bald darauf von Japan nach Deutschland zurück- 
kehrte und dass ihm bei seinem Umzug die für den Druck 
bestimmten Aufzeichnungen, die seiner Darbietung in jener 
Sitzung zu Grunde lagen, abhanden gekommen sind. An 
Interesse hat das Schriftstück durch die inzwischen verlaufene 
Zeit nichts verluren. Das mag seine nachtragliche Publizierung 
durch mich gerechtfertigt erscheinen lassen. 

Meinem Vorgänger im Amt, Dr. Christlich, ist das Schrift- 
stück vor Jahren zuHillig in die Hände gefallen. In der Form 
eines japanischen Kakemono aufgemacht, wird es als Familien- 
üchatz im Hause eines jungen in Koishikawa wohnenden Japaiiers, 
der damals die vom Aligemeinen evangelisch protestantischen 
Missionsverein in Tokyo unterhaliciie lüementarschule besuchte, 
aufbewahrt. Wie die hier mitgeteilte Reproduktion ersehen lässt, 
stellt es ein japanisches Manudcript nebst einem darunter auf- 
geklebten kurzen deutschen Schriftstück dar. 

Der Wortlaut des letzteren ist: 

^ücn 2i. Aprill 1847 fanb id) ein Dschunk auf 35* N. Brckc 
& 155* Ost ^äiigc, wo idf 9 ''Mann von gerettet i)abe, baS Dschunk 
voax in fd^Icc^tc Stonbc nnb ^attc feinet! 3)?nft ntefir. 

Louis Wicüng gürtet beö ^c^iffeö Otaheite Bremen. 
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-d. i. in römischer Umschrift der chinesischen bzw. japänischen 
Charaktere : 

„ Ansuru m kono bun Orandago m araeu yutm kotogctokit 
Jiüttyaku sunt koto atawasaru wo maUe ikan to su, Tada bmtclm 
wasuka fii-san no kahubeki tnono wo tsumandte kmgöm ni, 1847 
wa seiyö rekisü issen happyaht shiju shkM nen {sunawacfd Köku<a 
jonni Hinoto Hitsttfi), ApRiLL 21 wa kano s/n^catsu mjuü/ä 
nidii {sunawacH tvaga sangwatsu yoka). 35° N. Breite & 155° 
Ost Lange tca kokuido sanjü go do keido hyaku gojü go do* 
9 MAN wa ku nin no danji nari. Naxdz iva tsuutabiraka nara- 
jiaredoino ' JVansu ' no on nitc Namhti no tcnfrwa fiaran ka. 
Mav 12 wa kano gogzvatsu jii ni nicht {snihizcachi :^'(ri;-a safigivatsu 
niju iliicJn nichi) nari. Otvari ni ki-suru wa /inii/u i to kokuviei 
to SU. Köre ni yoritc soiio taigai wo okusatsu snni ni kano i 
ki das/ti 7i>aga A'öhva yoncn Hinoto Hdsnji sangwatsu yoka ni 
mtc kaijo iioL'uido san/ii go do kt ido hyaku gojü. go do no iokoro 
ni ataritc hnnn no otoko ivo sukui sangzuatsu niju s/iichi nicfti 
ni Nandu no kaikyö nitc korc ico okuri-kaesn . Odahaite 
Beremen koku no RoL*is[u] UiciiiM.'L i: ] [Jcanj scndö no na 
narubcshi) to iic i ;iand/is/a. Aon jitsu ni sono gairyaku wo 
mansatm sum nomi, tajitsu kono kuni no gosho wo ete Orandago 
m suete kore wo j 'uyaku seha nao shisai ni bttneki subeki m 
iiaran ytte ni körai hakuran no sßn wo tnatsu to shika iü. 

Ka-ei gwannen tsuclu-no-e saru rokugwatsu nijukunichi. 

Itö KHsuke Juyotami s/untsu,'* 

In deutscher Uebersetzung heisst dies etwa: 

Dieses Schreiben ist meines Erachtens nicht holländisch. 
Deshalb bin ich leider nicht imstande, es vollständig zu übersetzen. 
Nehme ich einiges, was ich verstehen kann, aus dem Schriftstück 
heraus, so besagt es, wie mir scheinen will, das folgende : 

1847 : die Angat>e des Jahres nach dem westlichen Kalender, 
gleich issen happjraku shijü shichi nen [1847], entsprechend dem 
4. Jahre [der Periode] Kokwa [1844-1847] Hinoto Hitsuji.* 
April! 21 : nach besagtem Kalender der 21. Tag des 4. Monats» 
unser 8. Tag des 3. Monats, f 35* N. Breite & 155' Ost Lange = 

* Zum Ventftndnis dieser KaleiiderbezeicbfittDg vgl. Kein, Japan Bd. I (2. 
Aufl.) S. 597 f., Bramsen, JaiMwese ChroDological Tablcs, oder CteMENT, Japanese 
Calendars (Transactions of ihc Asiat. Soc. J. vol. XXX, part i ''. 

t Nachprüfung rlieser rmrechnung ergibt, class llö sich geirrt li.it. Der 2i, 
April 1S47 ist Dicht sangwatsu yöka ^8. III}, sondern sangwaiSJ nanuJta (7. III;» 
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35 Grad nordlicher Breite, 155° östlicher Lange. 9 man » neu» 
Mannspersonen. Nicht recht klar ist, was Nandz bedeuten soll» 
Es hat den Laut Nanzu und ist wahrscheinlich eine lautliche 
Veränderung von Nambu. May 12: der 12. Tag des 5. Monats 
nach dem westlichen Kalender, gleich unserem 27.« Tag des 3« 
Monats.* Und was am Ende geschrieben steht, ist der Personen* 
und der Landesname. 

Hienach ergibt sich etwa folgendes als der Sinn: 
Er [d. h, der Schreiber] will sagen, dass er am 8. Tag des 3, 
Monats unseres 4. Jahres Kökwa Hinoto Hitsuji auf der See 
in der Regioii 35* N. B. und ISS* Ö. L. die besagten 9 Manner 
gerettet und dieselben am 37. Tag des 3. Monats in die Meerenge 
von Nanibu zurückgesandt hat. 

Rouis[u] Uichin<;[u] (das muss der Name jenes Seemanns 
sein) vom Lande Odahaite Beremen. 

Dies dürfte, meiner Vermutung nach, in der Hauptsache 
tatsächlich ungefähr der Sinn sein. 

Noch Genauere«; würde man wolil herausfinden, wenn man 
einmal in den Besitz cinc^ W«"rteibuches dieses lindes gelangen 
und mit Hilfe desselben tür die einzelnen Wörter die hollän- 
dischen Aequivalcntc finden und so eine doppelte Uebcr- 
setziin^ machen könnte. Deshalb warte ich auf einen später 
kommenden Gelehrten von umfassendem Wissen. 

Am 29. Tag des 6. Monats des i. Jahres Ka-ei [1848— 
1853» ^^so 1848] geschrieben von Ito Keisuke Kiyotami. 

(Stempel) " 

Ohneweiteres ist klar, dass der japanische Text eine 
Enträtselung des deutschen Schriftstücks versucht und dass der 
Japaner, der dies unternahm, wohl Holländisch, al^er nicht 
Deutsch konnte, ja nicht einmal zu erkennen vermochte, in 
welches Landes Sprache das ihm vorliegende Blatt abgefasst war.. 

Der sich als Entzifferer der fremden Handschrift zeichnende 
Ito Keisuke ist nun ohne Zweifel kein anderer als der vor 
einigen Jähren erst hochbetagt in Tök)rö verstorbene berühmte 
Botaniker dieses Namens. So bin ich in der Lage, den Lesem^ 
den Autor der Urkunde hier sogar im Bilde vor Augen zu 
fuhren und zwar nach einem wohlgelungenen Portrait von ihm» 
das im Mai 1898 die Töyö Gakugei Zasshi (Oriental Science 



* Auch hier hat Ito sich um einet) Tag verrechnet. Der 12. Mai ist im 
japaniachen KaletMkr sangwatsu nijiiäaeAi nicht (28. III), nicht nijiu^ü 
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Magazine) gebracht hat, eine im November i8Si begründete 
Monatszeitschrift, die, etwa dieselben Zwecke wie das University 
Extension Movement in England anstrebend, Innere Zeit die 
ersten japanischen Fachgelehrten, besonders die Professoren der 
Kaiserlichen Universität von Tokyo, zu Mitarbeitern hatte. Um 
die Ausgabe ihrer zweihundertsten Nummer zu feiern, repro- 
duzierte der Herausgeber in derselben die Portraits von zwölf 
Gelehrten von Weltruf. Zu jedem derselben war eine Biographie 
gegeben, verfasst von einem japanischen Gelelirten, den sein 
Spezialfach besonders geeignet erscheinen Hess, den Abgebildeten 
in seiner Bedeutung als Mann der Wissenschaft zu würdigen. 
Die zwölf also Geehrten waren Lord Kelvin, W. Ostwald, 
Eduard Suess, Rudolf Virchow, Freiherr von Richthofen, Wilhelm 
Waldeyer, Wilhelm Wundt, Lazarus Fuchs, J. H. Poiocare, Sir 
J. D. Hooker, Karl von Voit, August Weismann. Als Reprä- 
sentant der japanischen Gelehrten — und das mag die Wert- 
schätzung erkennen lassen, in welcher er unbestritten bei der 
wissenschaftlichen Welt seines Vaterlandes stand — war in der 
gleichen Nummer unser Itö Keisuke den europäischen Kory' 
phäen mit Bild und einer Skizze seines Lebens gesellt. Der 
ietzteren entnehme ich folgende Notizen über ihn : 

Itö Keisuke wurde im Jahre 1803 in Nagoya geboren 
als Sohn eines Arztes, dessen Beruf er auch nachmals selbst 
•ei^riif. Von frühester Jugend an zeigte er grosse Freude 
am Sammeln von Pflanzen. Grosse Krnuinterung fand seine 
Hinneigung zu botanischen Studien durch unseren grossen 
I^ndsmann Philipp Franz von Sicbold, Oberst beim Nieder- 
ländisch-Indischen Gcneralstab, der im August 1823 hn Auftrage 
der Königl. Niederl. Regierung Japan zum erstenmal besucht 
und sich hier bis Januar 1830 aufgehalten hat. Mit diesem 
hochverdienten Forscher, der bekanntlich neben dem alten 
Kämpfer, ebenfalls eniem deutschen Arzt, das meiste dazu 
beigetragen hat, das Inselreich des Ostens während der Zeit 
seiner Abgeschlossenheit der westlichen Welt bekannt zu machen, 
hatte itö wie viele andere lernbegierige Japaner, ilie dem fremden 
, Meester ' zuströmten, das Glück, vom September 1S27 bis 
zum ]'Vühjahr 1828 in Nagasaki /usaninienzuwohnen, wo Siebold 
bereits im Jahre 1825 einen botanischen Garten angelegt hatte, 
der nachmals über 1400 S[)e/.iLS rilan/cn enthielt. Nach 
Siebolds Abreise in seine Vaterstadt zunicki;ekehrt, nahm Itö 
•die ärztliche Praxis auf, fuhr aber fort, daneben botanische 
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StuditMi 7.U treiben, zu welchem Zwecke er durch ganz Japan 
Exkursionen machte. Kr war es, der als erster die im Westen 
übliche Klassifi/ictungsinethodc auf die japanische Pflanzenwelt 
anwandte und den Grund zu einer wissenschaftlichen Anordnung 
der Flora Japonica legte. Hat er so vor allem der japanischen 
rflanzenkunde die grossten Dienste geleistet, so hat er sich ein 
hervorragendes Verdienst um die Wissenschaft in Japan über» 
haupt dadurch erworben, dass er zuerst die wissenschaftliche 
Methode einfilhrte und selbst bd seinein Arbeiten einhielt Er war 
auch einer der wenigen Kenner der hollandischen Sprache in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und tat viel, die allgetnetne 
Kenntnis westlicher Dinge zu verbreiten und das Studium fremder 
Sprachen in den letzten Tagen der Shögunatshenrschaft und zut 
Anfang der gegenwärtigen Periode Meiji zu fordern. Nach der- 
£rrichtung der Meiji-Regierung tat er erspriessliche Dienste im 
Departement des Unterrichtswesens. Im Jahie 1881 wurde er zun» 
Professor an der Universität Tökyö ernannt. Bis in sein hohes Altec 
blieb er körperlich rüstig und geistig frisch und hörte nicht auf zu 
studieren und zu Schriftstellern. Am 24. Januar 1901 ist er ge- 
storben, 98 Jahre alt.* 

Was nun das uns vorliegende Schriftstück dieses japanischen 



* Seinen alten v Meester > Sieliold scheint er auch bei dessen zweitem Auf- 
cnthah in lupnn f 1X50-1861) wiedcrijesehen 7H halben. Wcnii^slens wird dies 
■wahrbcUtiulich .ms <\vn\, \va> Sicbuids illteslcr Suho in seinem lyo.» vcrijUciulichten 
Buche „ Ph. hl. von .SieJxjld's Letzte Kcise nach Japan S. loi schreibt, wo er 
von aeines Vatcis interesMntem Attfenthalt in Yedo enfihlt, der mitten in die 
Wirren fiel» weldie der ErOflnung des Lande» auf dem Fusse gefolgt waren. Da. 
liest man nlmlich: 

„Während der Feudaladel in den Yashlkis von Yedo konspirierte und die 

Rönitis Tag und Nacht der Regierung schwere Sorgen machten, versammelten sich 
die \'crtrctcr der westlichen Wissenschaften des Vormittags im Pnlnis von Akabane 
Ulli iiicincn Vater, und jcilcr hatte eine Frage zu stellen oder einen ihm nnversfUnd- 
liclicn l all in der Physik, Naturgeschichte oder Medizin vorzulegen. Japan besass 
damals schon Gelehrt«;» deren Sdiiden dh Gnmdlage bildeten, ans der die moderne 
Geistesriditung sich scblieMlich entwickelte. Es waren aber nicht nur wissbegierigie 
MBnner, weldie auf Grund ihrer Kenntnisse der holUndisehcn Sprache sich einige* 
eUTOp&i^chc Kenntnisse in den Wissenschaften erworl)en hatten, sondern darunter' 
waren wirkliche Gelehrte im «-nropSischcn Sinne des Worte«. /IV /^is.'iivi^en 
eiius früheren Schülers titeines l'u/ers, Dr. I/o Kessui-if, Wc-u hfr eine nach Linne ichcm 
System btstimnUe und beschriebint Flora jafonica herausgegeben hatte, liefern dm 
besten Beweis dafihr. Aber auch auf anderen Gebieten gab es viele kluge Mfinner,. 
welche tagtfigtich »u ans kamen und meinem Vater manchmal Tiele MQhe machten.**- 
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Gelehrten anlangt, so ist dasselbe ohne Zweifel dadurch ver- 
anlasst, dass ihm ab einem bekannten Experten auslandischer 
Sprache und Schrift von irgend einer Seite der deutsch ge- 
schriebene 2Settel» dessen Inhalt man wissen wollte, etwa i 
Jahr nach dessen Ausfertigung sur Entziflerung zugestellt wurde. 
Der 2!etfcel stellt offenbar ein Zertifikat dar, welches ein deutscher 
Schifl&fiihrer japanischen SchlfTbrucfaigen, die er auf offener See 
gerettet hatte, ausstellte. 

£s ist bekannt, dass die japanische Shögunatsregterung, als 
sie nach beinahe hundertjährigem Auslandsverkehr Japan voll- 
ständig gegen die Aussenwelt abschloss, nicht nur jedem Aus- 
länder das Betreten des japanischen Bodens bei Todesstrafe veri>ot» 
sondern auch ihren eigenen Landesktndem jede Auswanderung 
aufs strengste untersagte. Es sei hier angemerkt, was hierüber 
in dem berühmten Werke unseres Landsmanns Engelbert Kämp- 
fer aus Lemgo, der von 169O-1692 in Japan weiitCi zu lesen 
steht. Kämpfer schreibt : 

,, 1637 erschien endlich eine kaiserliche Verordnunf;^ an die 
Regeuten von Nagasaki wider die Portugiesen, die mit den 
Namen der ersten Rcichsräthe eigenliändig unterschrieben, und 
deren strengste Befolgung nachdrücklich anbefohlen war. Diese 
sehr merkwürdige Verordnung hat auch zugleich das japanische 
Reich wider das Ausreisen der Eingebohrnen, und die Besuchung 
der Fremden auf ewig geschlossen. Iiier ist sie : 

An Sakaky Banu Fimlano Cami und Baba Sabray Sejimon. 

„ Kein japanisch Fahrzeug, noch irgend ein Japaner so! 
,1 vermögen aus dem Lande zu reisen. Wer dagegen handelt» 
„ sol sterben, und das SchifT mit allem Volk, bis auf weitem 
„Befehl, in Verhaft gehalten werden." 

y»J^Panert die aus der Fremde wieder in dies Land kommen, 
„sollen getödtet werden.'* 

„ Wer einen F&ffen angiebt, sol zur Belohnung 4 bis 500 
„Schuten Silber haben, vor einen gemeinen Christen nach 
„Verhältnis." 

„ Wer die Christenlehre ausbreitet, und jeder, der mit diesem 
„ bösen Namen beflekt ist, sol in Omhru gefiuigen gesezt werden." 

„ Alles Geschlecht der Portugiesen, ihre Mütter, Säugammen 
„ und was ihnen nur immer anhängig, sol gebannt werden nach 

„Macao.** 

„ Wer Jemand einen Brief aus der Fremde bringt, auch wer, 
nachdem er gebannet, widerkehrt, sol getödtet werden mit 
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„ seinem ganzen Geschlecht ; auch wer iiir die Schuldigen bittet; 
»ySol getödtet werden." 

„ Kein Edelmann oder Soldat sol das Geringste von einem 
Fremden kaufen dürfen u. s. w." 

(Ich lasse das übrige dieser Verordnung weg, weil es 
hier nicht zur Sache gehört.) 
Im dreizehnten Jahr unsrer Regierung, Quanje 19, im fünften 
Monat." 

(Geschichte und Beschreibung von Japan. Deutsche 
Ausgabe von Duhm, Band II, S. 65 f).* 

Es kam trotz dieses Verbotes doch oft genug vor, dass 
Japaner, die sich zu weit von der Küste entfernten, etwa indem 
sie in die Strömung des Kuro Shiwo gerieten oder durch Taifune, 
weit in die offene See hinausgetrieben wurden und so mit aus- 
ländischen Schiffen zusammentrafen. Im Jahre 1831 z. B. erreichte 
eine kleine japanische Dschunke den Columbia River, eine andere 
im Jahre T845 mit drei Japanern an Bord Mexico. In der 
Zwischenzeit zwischen beiden l'^eif^nissen wurden japanische 
Schiffe häufig von amerikanischen WalfischfänLxern im nördlichen 
Stillen Ozean gesehen, und eine Dschunke strandete an den 
Sandwich-Inseln, f Besonders die Russen machten melir als 
einmal den Versuch, mit Hilfe von ihnen geretteter schiffbrüchiger 
Japaner Zutritt in deren Land zu erlangen. In Mildreth's y^7/^i/ 
as if was aml is ist z. B. zu lesen, dass um 1782 die Ik-mannung 
eines japanisclicn Schiffes im Ochotskischen Aleer Schiffbruch 
erlitten hatte, von den Russen gerettet und nach Irkutsk in 
Sibirien gebracht wurde, wo die Leute zehn Jahre lang lebten. 
1792 wurde der Gouverneur von Sibirien von der Kaiserin 
Katharina IL angewiesen, diese Japaner heimzuschicken; mit 
ihnen sollte ein Gesandter gehen, der jedoch nicht als von ihr, 
sondern als vom Gouverneur selbst abgeschickt gelten sollte. 
Der lur diese Mission ausersehene Leutnant Laxmann, der im 
Herbst 1792 von Ochotsk absegelte, landete an der Nordkuste 
von Yezo, wo er den Winter zubrachte. Im nächsten Sommer 
lief er in den Hafen von Hakodate ein, von wo er in dreitägiger 

* Teil T.ann mir erspar<*n, <lcii Wortlaut dieser KäiniifL-r-cucii U.-Iiorsct.'ung 
mit ilciii japanischen Originaltext tlioscs i;<liktes zu vergleichen. Letzterer bt zu 
finden in Suganuma's Dai Nihon bhögyöshi f j»; Q 4^ ^ % Ä.)- 

t Siehe W. Orewdson, Hie Dawn of Western Inflaence ia Jf^n (Transactions 
of the Japu Sodctf, London Vol. VI, M II, p. 175). 
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Landreise sich nach Matsumae begab. Die Behörde dieser 
japanischen Niederlassuxig handigte ihm, nachdem sie mit der 
Regierung in Yedo konferiert hatte» ein Schreiben ein» welches 
besagte : die Geset z e von Japan schrieben vor, dass alle Fremden 
Chat Unterschied, die irgendwo an der Küste, ausser bei Nagasaki, 
landeten, ergriflen und zu lebensUu^lichem Kerker verurteilt 
werden sollten. In Anbetracht dessen jedoch, dass die Russen 
hierum nicht gewusst hatten, und mit Rücksicht daxauf, dass 
sie die schiffbrüchigen Japaner zurückgebracht hatten, könne 
man ihnen gestatten, das Land wieder zu verlassen, unter der 
Bedingung jedoch, dass sie unter keinerlei Vorvvand inskünftig 
je wieder irgend einem Teile der Küste mit Ausnahme von 
Nagasaki sich näherten. Was die zurückgebrachten Japaner 
anlange, so sei die Regierung den Russen sehr zu Dank ver- 
bunden. Doch könnten sie dieselben ganz nach lielieben zurück- 
lassen oder auch wieder mit sich nehmen ; nach japanischem 
Gesetze nämlich hörten solche Leute auf, Japaner zu sein, und 
würden Untcrtiuien ticrjcni'jen Regierung, in deren Hände sie 
ihr Schicksal hätte fallen lassen. 

Bekannt ist auch, dass Katharina II. an der von ilir in 
Irkutsk errichteten Navigationsschule eine japanische Professur 
begründete und dass es nie an Japanern zu deren Besetzung 
fehlte, indem man hiezu solche luihm, die von Zeit zu Zeit an 
der Kijste V(jn Siliirien Schiffl^ruch htten.* 

Wäre man vor acht Jahren, als Dr. Christlieb unser Schrift- 
Stück entdeckte, auf den Gedanken gekommen, dass der Schreiber 
der erklärenden japanischen Zeilen der damals noch in Tökyö 
lebende alte Botaniker Itö war, so hätte man skher durch eine 
Anfrage bei diesem noch zu erkunden vermocht, wü das Zertifikat 
des deutschen Seemanns nach Japan gelangte. 

So lässt sich nur vermuten, dass es Japaner von der 
Hauptinsel waren, die, in den Kuro Shiwo geraten, 15 Langegrade 
von ihrer Ostkuste entfernt in ausserster Ge£ihr an einem 
Bremenser See&hrer ihren Retter fanden, dass er selbst sie an 
der japanischen Küste aus Land setzte oder aber einem anderen 
Schiffe übergab, das sie dahin zurückbeforderte. Ihre Aus- 
setzung, diese Vermutung legt mir Itö's Erklärung nahe, erfolgte 

* Dnrch einen dieser Japttner, der die griechische Religioo ang^noaimen hatte, 

erlangte der bekannte Orientalist Klaproth, als Sekretär einer TUSSischen Gesandt- 
schaft nach China beigegeben, w.tlircud seines mehnnonatlichen Aufenthalts in 
Irkutsk 1805 und 1806 seine Kenntnis der japanischen Sprache. 



Digitized by Google 



$62 H. HAAS, EINE REITUNG JAPANISCHER SCHIFFBRÜCHIGER. 

in der Tsugaru-Strasse, dem Meeresarm, der die nördliche Insel 
Yczo von der japanischen I lauptinscl trennt. Zu dieser Annahme 
föhrt mich die folgende Ueberlegung. Itö findet aus der ihm 
voi^elegten Urkunde heraus, dass ihr Retter die Japaner am 2j, 
Tage des j. Mmats zurückgebracht habe, und zwar tu Namiit, 
Von beidem steht in Wirklichkeit nichts in dem Schre&en. Was 
der Inteipret för Nambu nahm, ist das Wort Siande in dem 
Satze „Das Dschunk war in schlechte Stande". Der Schrift* 
cxperte las nandSt identifizierte dies mit nanm und nahm dieses 
Wort als eine lautliche Aenderung von Nambu, Nambu aber ist 
ein von den Japanern noch heute gebrauchter Name fiir das, 
was uns unter dem Namen Tsugaru-Strasse bekannt ist. Was 
liegt näher als die Vermutung, dass der Erklärer auf seine 
Konjektur verfiel, indem ihm einen Anhalt dazu sein Wissen 
bot, dass die schiffbruchigen Japaner an diesem Orte wieder an 
Land gekommen waren. Ohne eine solche suggestive Wissen* 
Schaft wäre er wohl kaum dazu gekommen, in dem für ihn 
dunklen Worte „Stande" Nambu zu vermuten. Auch von 
einem Mai 12, welches Datum, wie Itö ausrechnet, dem 27. Tag 
des 3. Monats nach dem japanischen Kalender entspricht, ist in 
dem deutschen Texte nichts zu finden. Dieses Datum las sich 
der findij^e Kopf aus dem ihm zu undeutlich nrcschricbenen 
Worte „ Mast " zurecht, indem er Ma für May, st für die Zahl 
12 nahm. 

Richtig erkannt hat Dr. Itö den Namen des Ausfcrtifüjers 
der Urkunde, Loxis Wieting. Indem er dagegen Otaheite Bremen 
als das Heimatland des Schreibt rs nahm, traf er nur halb das 
Rechte, denn Otaheite * ist offl nbar der Name des von dem 
Brcmenser Seemann geführten ScliitTes, dem 9 Japaner xur 60 
Jahren ihre Rettung und die Zurückbringung in ihre Heimat zu 
danken hatten. 

* Diesen Nunen gab Cook dem reiienden ni der Gruppe der Gesdbchaftaiiudo 
gdiOrigen GebiigiwUtiid, du wir heute beseer unter der Bezeichnung Tahiti kenneot 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 30. Sept. 1903. 

Vorsitzenoer: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand an Stelle de«; 
Herrn Dr. A'. l-lorinz, ilci einen Heimaturlaub angetreten hat,, 
Herrn P. Vautier durch Kooptation in den Vorstand gewählt 
hat. Die Versammlung bestätigt diese Wahl. 

Neue Mit^'liedcr : 

Herr Oberleutnant A. Poten^ Tokyo, 
„ "^xqL Ömuray Tokyo, 
„ A, Wulff, Köbe. 
„ G. Roiper, Köbe, 
K. FriedrichseHt Köbe. 

Wiedcreini^etreten ist Herr O. Scheerer, Yokohama. 

Die lebenslängliche Mitgliedschaft erwarb das ordentL. 
Mitglied Herr Prof. Dr. M. Fesca, Witzenhaiisen a/W. 

Austausch der Publikationen wurde angeknüpft mit der 
Anthropologischen Gesellschaft in Wien. 

Der Bücherei wurden folgende Geschenke rremacht : 

A. V. Kiilt'csinsky, Ueber die ungarischen warmen und heissen. 
Kochsalzseen, vom Herrn \'erf., 

Dr. P. Alayci, Die Verwandtenehe und die Statistik, vom 
Herrn Verf., 

Dr. H. ten Kate^ Nachtrag zur „ Psychologie der Japaner 
vom Herrn Verf., 

V. SeidKtt, Geschichte der japanischen Farbenholzschnttte, 
und Altjapanische Kunst (Samml. Oeder) auf der Düsseldorfer 
Ausstellung 1902, von Herrn Grafen von Arco-Valley. 
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Nach diesen ^geschäftlichen Mitteilungen des Vorsitzenden 
erhielt Herr F. Thiel das Wort zu einem Vortrag über |, Das 
Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) des Teijö 

An den Vortra^^ schloss sich eine Diskussion an, an welcher 
sich die Herren rfarrcr Dr. Haas, R. Lehmann und der Vortragende 
beteiligten. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 28. Okt 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Als ordentl. Mitglied wurde aufgenommen Herr ArcuiLckt 
G. de Lalande, Yokohama. 

Das Schlussheft (Teil 3) des IX. Bandes der * Mitteilungen ' 
ist erschienen und bereits an die Mitglieder versandt worden. 

Von Herrn und Frau C. lUies in Hamburg v/urde der 
Gesellschaft eine uberlebensgrosse Bronzebüste des deutschen 
Kaisers als Schmuck för den Sitzungssaal zum Geschenk gemacht 
Der Vorsitzende verliest die Schenkungsurkunde des Stifters und 
den Wortlaut des vom Vorstande abgKchickten Dankschreibens. 

Hierauf gab der Vortragende» Herr G. H. Prof. Dr. R BaeU, 
einen Bericht über eine [von ihm gemachte] Reise in Korea 
und Nordchina" und bot femer noch eine kürzere Mitteilung 
über die sog. magischen Spiegel in Japan. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 25. Nov. 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neue Mitglieder : 

Herr Prof. Dr. K, S/n'n7f<>n\ Tokyo, 
f, F. Fhrismann, Yokohama, 
„ K* Meyer, Yokohama. 

Geschenke an die Bücherei: 
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M, Schlosser, Die fimsilen Saugetiere Chinas nebst einer 
Odontographie der rezenten Antilopen, von Herrn Dr. 

M, CnpwU, Catalogue des livres chinob (Forts.), vom Herrn 
Verf., 

FreUurr v* RUktfufen, Geomorphologische Studien aus 
Ostasien Teil IV und V, vom Herrn Verf., 

K XSoiganei, Messungen an chinesischen Soldaten, vom 
Herrn Verf. 

Den Mit[,dicdern wurde p^cdruckt der Entwurf einer Satzung" 
und einer GeschäftsordnunLj für die Gesellschaft zugeschickt, den 
der Vorstand auf Grund eines von Herrn Prof. Dr. L&nholm 
ausgearbeiteten Vorschlags in der nächsten jährlichen General- 
versammlung zur Beratung und Abstimmung zu bringen gedenkt. 

Den Vortrag hielt Herr P&ner Dr. H. Haas über „ Religiöse 
Bräuche und Vorstellungen in Yamashtro". 



SITZUNG IN TOKYO 
am 19. Dez. 1903. 

Vorsits^dbr: Herr R. Lehuamn. 



Nachdem der Vorsitzende mitgeteilt, dass Herr Generalkonsul 
Fr. von Syburg als ordentliches Mitglied in die Gesellschaft 
eingetreten ist, und Herr Pfarrer Dr. Haas der Bücherei den 
IV. Jahrgang der von ihm herausgegebenen Zeitschrift 1, Die 
Wahrheit" geschenkt hat, hielt Herr Legationsrat Fr, von 
Erckert einen Vortrag „ Reiseeindrucke aus Nordchina 



JAHRESBEBIOHT 1908. 



Am 22. März 1873 gegründet, hätte die ,, Deutsche Gesell- 
schaft fiir Natur-und Völkerkunde Ostasiens " im abgelaufenen 
Jahre ihr jOjähriges Stiftungsfest begehen können. Mit Be- 
friedigung darf sie auf die drei Dezennien ilires Bestehens 
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zurückblicken. Auch im Berichtsjahre wieder erfreute sie sich 
einer gedeihlichen Entwicklung. Der ain 4.. Februar tn der 
ordentlichen Generalversammlung fiir das Jahr 1903 gewählte 
Vorstand setzte steh zusammen aus den Herren Gref von Arco- 
VaUey als erstem und R, LeMma/m ab stellvertretendem Vor- 
sitzenden, Z?r. Flonns und Pfarrer Dr. Haas als Schriftführern, 
Dr. Lehmann und Secretaire Interprete F. Tliiel als Bibliothe- 
karen und A. Gerdts als Schatzmeister. An Stelle des Herrn 
Dr. Florenz, welcher im Juni auf Urlaub nach Deutschland ging, 
wurde für das zweite Halbjahr Herr P, VaiUier gewählt Oefter 
^Is sonst hatte der Vorstand zu Sitzungen zusammenzutreten. 
Infolge der neuen, seit 1899 in Kraft stehenden Verträge ergibt 
sich fiir die Gesellschaft die Notwendigkeit, nach Massgabe der 
in Japan <;eltendcn Gesetzcrcbung die Rechts- und Handlungs- 
lahigkeit zu erwerben, da sie nur auf diesem Wege dazu gelani^cn 
kann, in allen ilnen ReclitsangeleL;enbeiten unter dem Schutz 
der Gesetze und l^hörden zu stehen. Um die Rechte der 
juristischen Person zu erwerben, mussten die Statuten einer 
Revision unterzogen werden. An den hiezu erfordcrliehen 
Beratungen nahmen auf Bitten des Vorstands auch die Herren 
Vizekonsul Hai^Lii und Landgerichtsdirektor Professor Dr. Lönholm 
teil. Unter der freuiidlieiicn .Mawiikung beider Herren hat der 
Vorstand die Arbeit soweit gefördert, dass der heutigen General- 
versammlung mit dem Antrag, für die Gesellschaft die Rechte 
einer juristischen Person zu erwerben, auch schon diejenigen 
Aenderungen der Satzungen vorgeschlagen werden können, welche 
nach Massgabe der japanischen Gesetzgebung nötig sind. 

Gleich am 2. Januar hat die Gesellschaft durch das plötzliche 
Abscheiden des Herrn R Mss/e eines ihrer in Tokyo wohnhaften 
Mitglieder verloren. Im Laufe des Jahres verstarben noch zwei 
Mitglieder, die Herren Simm Sirauss und SchMer-Selmdershaff, 
Zwei Namen, von deren Tragern seit Jahren der Beitrag nicht 
mehr zu erhüben war, wurden von den Listen gestrichen, und 
fiinf Herren meldeten ihren Austritt an. Hingegen Ivonnten 38 
Herren neu aufgenommen werden. Von den ordentlichen Mit* 
gliedern liessen sich 3 in die Liste der lebenslänglichen Mitglieder 
überfuhren, in welche ausserdem noch der Name eines neuein- 
getretenen Herrn eingetragen wurde. Seiner Königl. Hoheit, 
dem Pnn::cn Ruprecht von Bayern, welcher während seines 
Aufenthaltes in Japan wiederholt sein Interesse an unseivn 
Bestrebungen durch Teilnahme au den Sitzungen der Gesellschaft 
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bekundete, wurde die Ehrenniitglicdschaft angetragen, und es 
gereicht uns zu besonderer Ehre, in den Listen unserer Mit- 
glieder dauernd den Namen eines Prinzen des Wittelsbachcr 
Hauses führen zu dürfen, welches schon durch das i6., i/. und 
i8. Jahrhundert vielseitigen Verkehr mit Ostasien unterhielt. 

Einem ihrer Begründer, Herrn Konsul Kfien, bereitete die 
Gesellschaft anlasslich seiner Ruckkehr nach Deutschland eine 
Ehrung durch Uebersendung einer Adresse. Hingegen machte 
einer der Mitstifter, Herr C. /Utes In Hamburg, gelegentlich 
einer Familienfeier der Gesellschaft ein wertvolles Geschenk mit 
einer Überlebensgrossen Bronzebüste S. M. des Kaisers für den 
Sitzungssaal Mit zahlreichen Schenkungen wurde die Bibliothek 
bedacht, die auch durch Bächeranschafiiingen eine kleine Er- 
weiterung erfuhr. 

An Kräften, die sich den wissenschaftlichen Zwecken hin- 
geben, hat es der Gesellschaft auch in diesem Jahre wieder 
erfreulicher Weise nicht gefehlt. So konnten denn auch mit 
Ausnahme der heissen Zeit regelmässig jeden Monat abwechselnd 
in Tokyo und Yokohama wissenschaftliche Sitzungen stattfinden. 
Dargeboten wurden in denselben die folgenden Vorträge : 

1) Die Bestedelung von Kronland auf Hokkaidö, von 

Reg. -und Forstrat II. Sc/iiV/i/i^'-. 

2) Nordchina und die Mandschurei, von Forstmeister Dr. 
K, Hefele. 

3) Aus Tonkin (mit Skiopükonbildern), von G. H. Frofessor 
Dr. E. Balz. 

4) Referat über eine von Herrn Professor Koganel ein- 
gereichte Arbeit über die Ureinwohner von Japan, erstattet 
von Professor Dr. K, Florens, welcher ausserdem über seine 
Reise nach Hanoi berichtete. 

5) Aus der japanischen Erzahlungsliteratur, von Professor 
Dr. K, Florens, 

6) Die Einführung des Buddhismus in Japan, von Pfarrer 
Dr. H. Haas. 

y) Das Kojitsu Söslio (Saniinlung alter Gebrauche) des 
Teijö, von Secretaire Interprete K Thiel. 

8) Bericht über eine Reise nach Korea und Nordchina, 
von G. H. Professor Dr. E, Balz* 
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9) Religiöse Bräuche und Vorstellunj^cn in Yamashiro, von 

Pfarrer Dr. H. Harn, 
10) Reisecindrücke aus Xordciiina, von Legationsrat F. von 
Erckert. 

Das Redaktionskoimtee bestand aus den Herren J?« Lehmamft 
F&rrer Dr, Haas und Dr, Flcvtnss, Heiausgegeben konnten im 
Berichtsjahfe zwei neue Hefte der „ Mitteilungen " werden: 

Band IX, Teil 2» entbaitend: 

Die Verwendung des Bambus in Japan, von H. Spörry, 
Forstliche Reiseeindrücke in Japan, xoix Dr. K. He/ele, 

Aus dem Osten, von Dr. A'. Ilefele^ 

Tsubosakadera. Ucbersetzt von N, Okamoto, revidiert und 

eingeleitet von Dr. AT. Flomts, 
Die Bedeutung des Pronomens don, Bemerkungen von 
Lange und A". FlarettZt 

und Band IX, Teil 3, mit den folgenden Beiträgen: 

Ueber die Urbewohner von Japan, von Dr. K Klonet, 
Ursprung des Namens Nippen, von Pfarrer Dr. H, HaaSf 
Japanische Geschenksitten (Scbluss, mit 4 Tafeln), von 

Pfarrer R SehUUr, 
Die japanischen Religionen in der neuesten AUgemeineA 
Reh'gionsgeschichte, von Pferrer Dr. Ä Haas. 

Dem letzteren Heft, mit welchem der IX. Band der „ Mit- 
teilungen " abgeschlossen ist, sind die Sitzungsberichte und ein 
Verzeichnis der Mitglieder beigegeben. 

Die Veröffentlichungen der Gesellscliaft, welche schon seit 
Jahren in einer Aufla^^c von 1000 }'l\enii)Iaren gedruckt werden, 
finden einen <;uten Absatz. Dass sie sich nicht ^^erini^er Wert- 
schätzun<T erfreuen, bekunden auch die vielen einlaufenden Bitten 
wissenschaftlicher Gesellschaften um Nachlieferung der früher 
erschienenen Bände sowie die grosse Zalil der Gesuche um 
Anknüpfung von Austauschverkehr. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am 3. Febr. 1904. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende gedenkt vor Eintritt in die Tagesoixlnung 
des verstorbenen Mitglieds der Gesellschaft Fürst Atsutnar» 
Kcmcye, Die Versammlung ehrt das Andenken des Dahinge* 
gangenen durch Erheben von den Sitzen. 

Ausgetreten sind die Herren Haeslop und Dr, M&sse in 
Hamburg, wiedereingetreten ist Herr K. Bremer in Yokohama. 
Die lebenslängliclie Mitgliedschaft erwarben die Herren H, JUase 
in Tamsui und K. K. Oestcrr. üng. Konsul M, Kuischera in 
Yokohaina. Als ordentl. Mitglied wurde aufgenommen Herr 
Ruä. Iliu's in Yokohama. 

Die Bücherei erfuhr Zuwachs durch nachfolgende Schen- 
kungen : ,, Verhandlungen über Fragen des höheren Unterrichts '* 
und W. Lexi>, Die Reform des höheren Schulwesens in Preus- 
scn", überreicht vom Preuss, Kultusministerium; A. W. Sythoff^ 
Premier Supplement du catalogue d'estampes Japonaiscs ; J/. 
Coitrant, Ökoubo ; //. Gottwaldt, Die überseeische Auswanderung 
der Chinesen, alle überreicht von den Herrn Verfassern. Von 
dem K. D. Gesandten in Peking Herrn van Mumm wurde der 
Gesellschaft ein Exemplar seines Bilderalbums „ Tagebuch in 
Bildern '* übermittelt. 

Der Vorsitzende bringt der Versammlung den Ikscliluss 
des Vorstands, je loo neue Abzücfc der ersten beiden Teile 
von EJunann, ,, Die Sprichwörter und bildlichen Ausdrücke der 
japanischen Sprache '* von den vorhandenen Stereotypplatten 
machen zu lassen, da beide Hefte ausverkauib sind. 

Auf Antrag des Vorstandes wird ferner einstimmig der 
Beschluss gefesst» den Band II der Geschichte des Christentums 
in Japan von Herrn Pfarrer Dr. H. Haas, dessen Manuskript 
vorliegt, in Druck zu geben und als Supplement der ' Mit- 
teilungen * erscheinen zu lassen. 

Herr Pfarrer Dr. Haas vorliest sodann den Jahresbericht, 
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Herr R. LeJimann den Kassenbericht für 1903, worauf dem 
Vorstand Entlastung erteilt und zur Neuwahl des Vorstands 
geschritten wird. 

Während das Resultat derselben durcli zwei Herren fest- 
gestellt wird, referiert Herr Prof. Dr. Lönholm über die Gründe, 
die den Vorstand zur Revision der Satzung gefiihrt haben. 
Diese wird durchberatcn und endlich nach lan^^er Debatte mit 
sämtlichen (30) Stimmen der noch Anwesenden lui wesentlichen 
angenommen. Einem Revisionskomitec, das sich aus dem 
aeugewählten Vorstande und einigen von diesem zuzuwählenden 
Herren zusammensetzen soll, wird die Vollinacht erteilt, etwa 
notwendige weitere Aenderungen selbständig zu beschliessen. 
Der Vorsitzende spricht sodann Herrn Prof. Dr. Lhäudm den 
Dank der Gesellschaft aus filr die aufopfernde Mühewaltung, der 
«r ach zur Verbesserung der Satzung unte r zoge n hat, und gibt 
zum Schlüsse das Ergebnis der Zettelwahl bekannt Gewählt 
wurden die Herren; Gnf von Arco, JR* Lehmam, Dr. HaaSt 
Tlttil, P. Vaiaier, A. GifdU und H, Kessier, 



SITZUNG IN TOKYO 
am 24. Februar I904. 

VURSITZENÜER : HeRK K. LEHMANN. 

Der in der Generalversammlung vom 3. Februar 1904 
gewählte Vorstand hat die Aemter unter sich verteilt wie folgt : 

Herr Graf von Arcoi Vorsitzender. 
„ R. Lehmann^ stellv. Vors. 
„ Dr. //. Haas, I. Schriftführer, 

„ H. Kessler, 2. „ 

„ F. Tliiel und Herr P. VatäUri Bücherwarte, 
„ A. Gertüsi Schatzmeister. 

Neu eingetreten ist als ordentl. Mitglied : Herr Graf Wolf- 
MeUertueh, Tokyo. 

Geschenke an die Bucherei: Mitx Meyer, „Zur Theorie 
japanischer Musik", und „ Experimental studies in the psycfaology 
of imisic 'S vom Herrn VerC 
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Der Vorsitzende bringt diejenigen weiteren Aenderungen 
«der Satzung zur Kenntnis, welche Herr Landgerichtsdirektor 
Prof. Dr. Ldnitolm in Ausfuhrung des von der letzten General- 
versammlung gefassten Beschlusses auf Ersuchen des Vorstands 
vorgenommen hat und die von letzterem eiastixiimig angenommen 
wurden. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Mitteilungen imnmt 
Herr Legationsrat Fr, von Erckirt das Wort zu einem Vortrag 
«über Die wirtsdiaftlkhe Entwicklung des Hokkaidö 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 50. März 1904. 

Vorsitzender: Herr R, LsinfANN. 



Der Vorsitzende macht folgende geschäftliche Mitteilungen : 

Als neue Mitglieder sind eingetreten 
die Herren Leo Koenig, Yokohama» 
„ H. Beckt Yokohama, 
„ K. Doelitzsch, Yokohama, 
Oberstleutenant von JForster, Tökyö. 

Für die Bücherei wurden gekauft : Campbell, Formosa under 
tbe Dutch ; Navatra, Die Chinesen ; BrmkUy^ JaipsA« its Kistory, 
arts and literature, und China, its hiitoiy, arts and literature. 

Herrn Pferrer Dr. Haas wurde vom Vorstand die Ge- 
nehmigung erteilt, den zweiten Band seiner „Geschichte des 
Christentums in Japan " der Theologischen Fakultät der Univer- 
sität Strassburg zum Dank für die ihm verliehene theologische 
Doktorwürde honoris causa zuzueignen. 

Zu Ehren des von Japan scheidenden früheren Vorstands- 
mitgliedes Herrn Dr. M. Lehmann fand am 19. März in den 
Räumen der Gesellschaft in Tokyo ein Abschiedsfest mit Damen 
•sUtt. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teils erteilte der Vor- 
sitzende Herrn Dr. A. Höherer das Wort zu seinem Vortrag 
.4iber Formosa. 

' -»fc 
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SITZUNG IN TOKYO 
. am 27. April 1904. 

VoRbiTZENüER : I Iekr R. Lehmann. 

Der Vorsitzende widmet dem am S. März dahingescliiedenen 
Mitgliede Herrn Forstmeister Dr. Ilcfcle Worte warmen Nachrufs. 
Die Versammlung ehrt das Andenken des Verblichenen in üblicher 
Weise. Zur X'eilesung gelangen einige eingelaufene Schreiben, 
nämlich i) ein Dankschreiben des Kaiser!. Deutschen Gesandten 
für das an Kaisers Geburtstag an S. M. übersandte Glück- 
wunschtelegramm ; 2) ein Dankschreiben des Herrn Major Graf 
G. von Waldersce für den seiner Familie vonseiten der Gesellschaft 
gewordenen Ausdruck der Teilnahme beim Ableben S. E. des 
GeneraUeldmarschalls Grafen von Waldersec ; 3) ein Dankschrei- 
ben des Herrn Konsul Krien in Köbe für die ihm aus Anlass 
seines Urlaubsantritts vom Vorstand übersandte Adresse. 

Aus dem Protokoll der letzten Vorstandssitzung wird be- 
kannt gegeben die Aufnahme folgender Herren als ordentl. 
Mitglieder : 

O. Retslaff, Köbe, 

//. Knmig, Köbe, 
H. Ada VI, Köbe. 

Ferner wird die letzte Abrechnung von Asher & Co, l^rUn^ 
vom 20. Januar 1904 mitgeteilt, die mit 529,25 M zu Gunsten 
der Gesellschaft schliesst. 

Von Herrn Grafen von Area wurde der Bücherei Michaelis' 
purtu<; -deutsches und deutsch^portug. Wörterbuch zum Ge- 
schenk gemacht. 

Nach Erledigung des t^cschäftliclicn Teiles hielt. Exc. Dr. 
7. Waäa einen Vortrag über „ Die Schmuck- und Edelsteine 
der Chinesen 

Herr Prof. Dr. 0. T.oeiv brachte zwei Idcmcre Mitteilungen : 

1) Die Anwendung des Frostes in der Herstellung einiger 

japanischer Lebensmittel, 

2) Kakishibu — ein technisch verwendbarer Pflanzenstoff. 

Zum Schlüsse machte noch Herr Prof. Dr. E. Badz zwei 
Mitteilungen über japanische Kugelzauber und Amulette» wie 
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sie zur Zeit von japanischen Kriegern als Schutz gegen Ver- 
wundung im Krieg beliebt sind. Seine Mitteilungen werden 
durch eine weitere über japanische Maimri von iieiin A'. 
Lehmann ergänzt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 25. Mai 1904. 
UBogleioh GteneralTdrsammlung) 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Auf Anregung des Vorsitzenden ehrt die Versammlung 
das Andenken des am 19. Mai in Tokyo verstorbenen Mit- 
gliedes Herrn Caesar Jungltenn durch Erheben von den Sitzen. 

Die Sitzung wurde als Generalversammlung berufen, damit 
sie dem Vorstand die Mittel zu def nötig gewordenen Errichtung 
einer neuen Einfriedigungsmauer des Gesellschaftshauses in Tökyö 
bewillige. Die Kosten betragen nach dem Voranschlag 244 Yen, 
Dem Vorstand wird die erbetene Verwilligui^ erteilt. 

Neu eingetreten sind die Herren : 

Ingenieur Kroto, Kyoto, 

R. E. Petcnnatm, Wien, 
Vizekonsul Dr. Saclmans. 

Ein Antrag auf Schriftenaustausch, gestellt von der Zeit- 
schrift für angewandte Mikroskopie, wurde vom Vorstand ab- 
lehnend beschieticn. 

Herr Dr. med, Girschner hielt nach Krktiigung des Ge- 
schäftlichen 'rcilc5; einen Vut ttag „ Ucber die Bevölkerung und 
Bedeutung der UitKarolinen 



SITZUNG IX TOKYO 
am 29. Juni 1904. 



Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, teilt mit, dass die 
Gesellschaft zwei Mitglieder durch den Tod verloren hat, die 
Herren 

Dr. Gettthe, welcher am 8. März In Marokko ermordet 
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worden ist, und A. Evers^ welcher am 2. juni <1, j. in Köbe 
verstorben ist. 

Die Anwesenden ehren das Andenken der Verstorbene» 
durch Erheben von den Sitzen. 

Als Geschenke gingen der Gesellschaft zu : von Herrn F. 
Elim der Katalog der von ihm in Japan gesammelten buddhis- 
tischen Holzschnitzwerke, von Herrn E» Klocke die von ihm 
verfasste Schrift Tiergeographische Stu<£en über Hokkaidö. 

Der Vorsitzende gedachte noch der Verleihung des basre- 
rischen Professortitels an Herrn Dr. Haberer und sprach dem 
Anwesenden die Glückwünsche der Gesellschaft, zu der ihm 
zuteil gewordenen Auszeichnimg aiis. ' 

Hierauf wurde Herrn Dr. Girschner das Wort zur Fortsetzung^ 
seines in der vorigen Sitzung nicht zu Ende gebrachten Vor- 
trags über die Ostkaroltneiv erteilt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 8. Okt. 1904. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende begrüsst zunächst Seine Durchlaucht den 
Prinzen Kutrl Anton von Hoketis^iern^ der die Sitzung durch 
seine Anwe.scnheit beehrt, um sodann zwei verstorbenen Mit- 
gliedern, den Herren E, Marx in Hongkong und Prof. CliarUi 
Summer Grißn Worte des Nachrufs zu widmen. 

Als Mitglieder haben sich angemeldet die Herren: 

Otto Fehlings Yokohama» 

Georg Hesse Edler von Hessenälai, Yokohama» 

E. Schürenöcrg, Yokohama, 
/'". ruclitmanny Yokohania, 
R. WcrdiniKniit, Köbe, 

A'. Koops, Kobc, 

Artlinr Probsthain^ London, 

F. V. Wenckstern, Kumamoto» , 
y. A* Harmssen, Yokohama, 
Legatfonssekretär Freiherr von Gruna», Tokyo» 
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K msffner, Yokohama, 

Jonkheer van den Berch van Heemstede, Yokohama»* 
H, Qement^ Kobe. 

Der Bücherei gingen folgende Schenkungen zu: 

Gustav Jacoby, Japanische Schwertzieraten, vom Herrn Verf., 
Ottomar von Mohl^ Am japanischen Höfe, vom Herrn Verf., 
Freih. %h Rklttfufen, Drache und Chrs^santhemum, vom Herrn 
Verf.. 

Jahresbericht der Geschichtswissenschaft, Abt Japan, vom 

Referenten Herrn Dr. O* Nachod, 
M, Gmrant, La Coree et les puissances etrangeres, vom 

Herrn Verf. 

Als Supplement der ' Mitteilungen ' ist Band II des Werkes 
„ Geschichte des Christentums in Japan " von Pfarrer Dr. /f. 
Haas erschienen. Band X, Teil i der 'Mitteilungen' ist in 
Druck gegeben. 

Nachdem der Vorsitasende diese geschäftlichen Mitteilungen 
zur Kenntnis der Versammlung gebracht hatte, ergriff Herr 
F&rrer Dr. N, Haas das Wort zu einem Vortrage : „ Der heilige 
Kanon des Buddhismus in Japan 

EndUch machte noch Herr Prof. Dr. K Boele eine kleinere 
Mitteilung über Kieselsteine mit Sanskritinschriften, in Nikkö 
ausgegraben. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 9. Nov. 1904. 

— — — ■■■ ■ ■ . « 

Der Vorsitzende, Herr A'. Lehmann, teilt mit, dass die 
Herren Semo und Leutnant Boldt als ordentliche Mitglieder in 

die Geseltschaft aufgenommen wurden. 

Herr Dr. Grothc hat der Bibliothek den Jahi^. 

IQ02/01; des von ihm herausgegebenen Jahrbuchs der Münchener 
Orientalischen Gesellschaft als Geschenk zuf^esandt. 

Nach einer Mitteiiunp^ des Herrn Dr. L'önJiolm wurde bei 
der Umschreibung des Gesellschaftsbesitztums der Wert des 
letzteren auf 22000 Yen einc^eschätzt, infolgedessen eine Um- 
«ch reibegebühr von 687 Yen zu entrichten ist. 
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Herrn H, Ktssier, der weg^ seiner bevorstehenden Abreise 
sein Amt im Vorstande niedergelegt hat, wird der Dank der 
Gesellschaft fiir seine geleisteten Dienste durch Erheben von 
den Sitten ausgedrückt An seine Stelle tritt Herr Prof. Dr. 

K. Florett-:. 

Herr Hauptmann a. D. A. Sclutizitigcr hält einen Vortrag 
über das japanische Bogenschiessen. Zur Diskussion meldet sich 
Herr Prof. Dr. E. Baels, der zu den Aiisrührunrr, n des Vor- 
trageaden einige Ergänzungen und Berichtigungen bringt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 30. Nov. 1904. 



Der Vorsitzende» Herr R, Lehmann^ teilt mit, dass der 
Vorstand den Beschluss geiasst hat, Herrn Prof. Dr. Ran in 
Bonn zur Feier seines 70. Geburtstags die Ehrenmitgliedschaft 
der Gesellschaft zu verleihen. Der Beschluss vrird einstimmig 
von der Generalversammlung angenommen. Der Schriftführer Herr 
F&rrer Dr. Haas verliest den Entwurf der Verleihungsurkunde, 
der gebilligt wird : 

„ Hochverehrter Herr Professor ! 

„ An dem Jubeltage, den Sie am 25. Januar 1905 im schönen 
„ Bonn feiern, darf unter der Schar der Glückwünschenden auch 
„ die Deutsche Gesellschaft fiir Natur- und Völkerkunde Ostasiens 
„nicht fehlen. 

Ein Vierteljahrhundert ist seit detii Erscheinen Ihres 
„ Monumentalwerkes über Japan vergangen. Noch heute steht 
„dieses Werk unübertrüffcn da, ein Zeugnis tiefer Gelehrsamkeit 
„ und echter Wissenschaft. Den Namen eines Kämpfer und 
„eines Siebold liaben Sie den Ihren würtÜL^ antjereiht. Wer 
immer über das sclione Land der aufgehenden Sunnc sich 
'„gründlich unterrichten will, der kann und darf Ihr Werk und 
„ Ihre Forschungen, Herr l'rofessor, nicht übergehen. 

„ Mit Stolz erinnern wir uns an den gefeierten deutschen 
„ Gelelirten, der so erfolgreich an einer Aufgabe gearbeitet hat. 
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„ die auch wir uns zum Ziele setzen ; mit Stolz erinnera wir 
„ uns daran, dass Sie unserer Gcaellschaft angehört habto, dass 
„ Sie ein Mitarbeiter waren an unseren Bestrel>ungen und unseren 

„ Veröflentlichungen. 

„Unsere Gesellschaft, Herr Professor, bringt Ihnen zum 
„ siebzigsten Geburtstag Glück- und Segenswünsche und zugleich 
ihren Dank en^egen, indem sie Ihnen hiermit einstimmig die 
„ höchste Auszeichnung zuerkennt, die sie zu verleihen hat : die 
„ Ehrenmitgliedschaft der Deutschen Gesellschaft fiir Natur- und 
„Völkerkunde Qstanens. 

„Tokyo im Dezember 1904 

Der Vorstand : 
Emerich Graf von Arco- Valleyt 
R. Li Jnnann Dr. K. Florenz 

Dr. //. Ilaiis P. Wiutier 

TJiid A. (Verdis*'. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen Herr Vizekonsul 
Dr. A. Mudm in Yokohama. 

Herr Dr. Doflcin hält einen Vortrag über „ Die Tieiseefauna 
.der Sagami- Jbai 

SITZUNG IN TOKYO • 
am 28. Dez. 1904. 

Der stellvertretende Vorsitzende Herr R. Lehmann eröffnete 
die SitzuHL,^ und hec;rüsstc die anwesenden Damen. Kr teilte 
mit, dass der Bücherei von den Herren Verfassern geschenkt 
wurden : 

Hink, Chinesische Ansichten über Bronzetrommeln, 

Dr. Franz Wermr, Ucber Reptilien und Batrachien aus 

Guatemala und China, 
M. Cour.int, Etudes sur i'education et la colontsation, 
Franc Nüiknzu^ De genere Byrsonlma. 

Hierauf erhielt Herr Pfarrer M. Osiwald das Wort zu seinem 
Vortrag „Japanische Hochzeitsgebrauche". 



Digitized by Google 



XVI 



SITZUNGSBeRIOHTE. 

JABBStSBEBOOHT 19M. 



Die txideutsafiiste Aenderung in den äusseren Verhältnissen 
der Deutschen Gesellschaft för Natur- und Völkerkunde Ostaaiens, 
deren der diesmalige Jahresbericht darum auch vor allem m 
gedenken hat, ist die von ihr erwirkte Erwerbung der Rechte 
einer juristischen Person und die hicdurch bedingte Revision 
der Satzungen. Dass der Gesellschaft fortab nach Massgabe 
der in Japan geltenden Gesetzgebung volle Rechts- und Hand- 
lungsfähigkeit eignet und dass sie nun in allen ihren juristischen 
Angelegenheiten unter dem Schutze der Gesetze und Behörden 
steht, ist vor allem das Verdienst des Herrn I^ndgerichtsdirektors 
Professor Dr. Lonholm, welcher sich gütigst bereitstellte, dem 
Vorstand bei der ziemlich lanj^u ie rieben Regelung seinen Beistand 
zu leisten. Die Gesellschaft ist Herrn Dr. Ixmholui für seine 
uneigennützige Mühewaltung zum grössten Dank verpflichtet. 

Der von der ordentlichen Generalversamnihing in Yoko- 
hama am 3. Februar gewählte Vorstand setzte ich zusammen 
aus den Herren Graf Arco- Vaihy (Vors.), R. iu iimann (stellv. 
Vors.), Pfarrer Dr. IL Haas und Oberingcnieur H. Kessler 
(Schriftfijhrer), Secretaire Interj^rete F. Thiel und F. Vautier 
(Bücherwarte) und A. Gerdts (Schatzmeister). An Stelle des 
Herrn KcssUt, der wegen seiner bevorstehenden Rückkehr nach 
Deutschland sein Amt niederlegte, wurde gegen Ende des Jahres 
Herr Fro£ Dr, K, Florenz in den Vorstand gewählt. Zwei ihrer 
Begründer wurden der Gesellschaft wieder in Heim Buers 
in Köbe und Konsul Bäk' in Paris durch den Tod entrissen. 
Ausser ihnen verstarben von den Mitgliedern im Laufe des 
Berichtsjahres die Herren Fürst Atsumaro Kimoye, Forstmeister 
Dr. K, Htfele, C. /unghenn, S, Getdke^ R Marx und CA. S. 
Gr^Jm, 10 Herren erklarten ihren Austritt, wogegen i wieder- 
eintrat und 30 sich neu anmeldeten. Auf die Liste der lebens- 
länglichen Mitglieder konnten 3 neue Namen gesetzt werden. 
Herrn Geh. Regierungsrat Prof. Dr. J. J. Rein wurde aus Anlass 
seines 70. Geburtstags (25. Jan. 1905) einstimmig die Ehren- 
mi^liedschaft verliehen. 

Der Vorstand trat im Laufe des Jahres zu 11 Sitzungen 
zusammen. Ausser der ordentlichen Generalversammlung wurden 
zwei ausserordentliche einberufen» eine von diesen, um die Zu- 
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Stimmung der Mitglieder zur Errichtunt^ einer steinernen Ein- 
fnedtgungsmauer an Stelle des fjebrechlich «gewordenen Holzzauns 
7.U erlangen, die andere zur Ikschlussfassung über die Vurleihung^ 
der Ehrenmitglied-schaft an Herrn Prof. Dr. Rein. In der ordent- 
lichen Gcncralveräamtnlung wurde von einigen Mitgliedern die 
Frage zur Erörterung gebracht, ob es sich nicht empfehle, neben 
der Pflege des Wis.^enschaftlichen auch der des geselligen Ele- 
ments ausdrücklich Platz einzuräumen. Die Majorität erklärte 
sich jedoch dahin, dass sich die Gesellschaft schon aus Rücksicht 
auf die überwiegende 2^hl der auswärtigen Mitglieder ihres rein 
wissenschaiUichen Charakters nicht begeben könne. ' Dabei Wurde 
jedoch anerkannt, dass es, weil nach den in den letzten Jahren 
gemachten Er&hrungen den wissenschaftlichen Zwecken dea 
Gesellschaft erweislich fördersam, allerdings erwünscht sei» die 
Räume der Gesellschaft auch fernerhin geselligen Zusammen- 
künften der Mitglieder nicht zu versagen. Es &nden denn auch 
in diesem Jahre wieder allvierzehntagig sog. allerdings, meist 
nur spärlich besuchte Herrenabende mit gemeinsamem Aben* 
dessen und anschliessendem Kegeln statt. Zweimal wurden 
auch die Damen der Mitglieder zu besonderen Veranstaltungen 
eingeladen, und am Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers 
wurden wieder wie seit Jahren die Räume des Gesellschafts- 
hauses zur Abhaltung eines Festessens mit darauf folgendem 
Kommers den Angehörigen der deutschen Kolonie in Tökyö 
zur Verfugung gestellt. 

Dass über Veranstaltungen solcher Art das Wissenschaft- 
liche nicht zu kurz kam, bekundet die Reihe von 9, abwechselnd 
in Tökyö und Yokohama abgehaltenen Sitzungen, in welchen 
folgende Vorträge dargeboten wurden: 

1) Die wirtschaftliche Entwicklung des Hokkaidö, von 
, Legationsrat F. von Erckert. 

2) Formosa, von Prof Dr. med. et pJiil. Haberer. 

3) Die Schnuick- uml I^cielsteinc der Cliinesen, von Dr. 
T. irada, suwic zwei kleinere Mitteilungen von Prof. 
Dr. O. Loe%u „ Ueber Anwendung des P'rostes in der 
Hersteilung einiger japanischer Nahrungsmittel " und 
„Kakishibu, ein in Japan technisch verwendeter Pflan- 
zensaft'', und eine andere über einen japanischen 
Kugelzauber, von G. H. Prof. Dr, Bäl», 
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4. u. 5) Uebcr die Bevölkerung und Bedeutung der Ost- 
karolinen, von Dr, imd. Girschner. 

6) Der heilige Kanon des Buddhismus in Japan, von 
Pfarrer Dr. H. Haas^ nebst einer kleineren Mitteilung 
von G. H. Prof. Dr. E. Balz über Kieselsteine mit 
Saiiskritinschriften, in Nikkö ausgegraben. 

7) Das japanische Bogenscbiessen» von Hauptmann A, 
Schinzmger. 

S) Die Tie&eefiiuna der Sagami-Bat, von Dr, Dqfltm. 

9) Japanische Hochzeitsgebrauche, von F&rrer M, OshtKUeL 

Mehrere dieser Vorträge gelangten, zum Teil in erweiterter 
Gestalt, auch bereits in den „ Mitteilungen ** zum Abdruck, von 
U'elchen der l. Teil des X. Bandes demnächst zur Verteilung 
gelangen kann. Er enthält die nachgenannten Beiträge: 

Dr, T, Wada, Die Schmuck- und Edelsteine bei den 
Chinesen. 

F, von Ercktrtt Die wirtschaftliche Entwicklung des Hokkaidö. 
Dr, 0, Loew, lieber Anwendung des Frostes In der Herstel- 
lung einiger japanischer Nahrungsmittel. 

Dr. 0. Lor.a, Kakishibu, ein in Japan technisch verwendeter 
Pflan/cnsaft. 

Dr, H. Haas, Der heilige Kanon des Buddhiismus in Japan. 

Als Supplementband No. 7 erschien: Geschichte des 
Christentums in Japan von P&rrer Dr, ikiol, ff, Haas^ Teil II, 
Fortschritte des Christentums unter dem Superiorat des P. Cosmo 
de Torres. 

Von £kmamt, „ Die Sprichwörter und bildlichen Ausdrücke 
der japanischen Sprache" wurden Teil l, 2 und 3 in je lOO 

Exemplaren von den \'orhandenen Stereotypplatten neu abgezogen. 

Das Rcdaktionskommitee setzte sich zusammen aus den 
Herren A\ Lehmann, Dr. //. Haas und Secretair Interpr^te 
F. Tläel. An die Stelle des letzteren Herrn trat nach seiner 
Wiederwahl in den Vorstand Dr. K, Florenz. 

Die Veröfirentlichungcn der Gesellschaft, die in der wissen- 
schaftlichen Welt fortdauernd die gebührende Beachtung finden, 
ginc^en wieder befriedigend ab. Angestdlte Berechnungen er- 
geben, dass die Kosten der Drucklegung durch die aus dem 
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Verkauf der überschüssigen Exemplare erzielten Kinnahmen zum 
grossen Teile wieder fjrcdeckt werden. Dadurch dass die „ Mit- 
teilungen " im Austauschverhältnis mit einer grossen Anzahl 
anderer wissenschaftlicher Vereine stehen, erfahrt zudem die Gesell- 
schaftsbücherei einen re<^clni;issigen Zuwachs an wertvollen Ver- 
öffentlichungen der verschiedensten Art. Gci^enüber Neuanträs^en 
auf Anknüpfun;^ solcher Austauschvcrhindun^ [glaubte sich jedoch 
der Vorstand mehr als bislang ablehnend verhalten zu sollen, 
wenn die von den Antragstellern angebotenen Publikationen 
ausserhalb des Rahmens der von unserer Gesellschaft vertretenen 
Bestrebungen lagen. Manche auf Ostasien bezügliche Neuer- 
scheinungen wurden der Bucherei zumeist von den Herren Ver- 
fassern oder von Behörden als Geschenke überreicht, ein^ 
andere, deren Besitz wünschenswert erschien, wurden käuflich 
erworben. 

Ausser für diese Anschafliingen und den Druck der „Mit- 
teilungen wie der veränderten Satzung machten Aufwendungen 
aus der Kasse nötig : einige Reparaturen an der Dienerwohnung,, 
die Neutapeziening des Sitzungssaals und die Errichtung einer 
Einfriedigungsmauer. Eine ausserordentliche Ausgabe von föhl* 
liarer Höhe, eine Gebührenzahlung von nahezu 8oo Km, erwuchs 
aus der Uebertragung des Besitztitels. Eine bei diesem Anlass 
vom Vorstand veranlasste amtliche Schatzuni; des Gcsellschafts- 
besitzes setzte ab den dermaligen Wert von Grund und Gebäuden 
die Summe von 22000 3' / ui. Genaue Auskunft über den 
Vermögensstand der Gesellschaft gibt der Kassenbericht. 

Zu erwähnen bleibt noch, dass gelegentlich seines vor- 
übergehenden Aufenthalts in Tokyo S. Durchlaucht Prinz Karl 
von Hohcnzollcni den Räumen der Gesellschaft Seinen Besuch 
ab'^tattctc und auch an einer Sitzung derselben in Yokohama 
teilti.ihni. iüidlich ist es dem Vorstand auch diesmal wieder 
eine anj^i nehme Pflicht, dem Klub Germania für die freundliche 
Ueberlassun<^ seines Sit^unL;sa.ilcs für die in Yokohama abge-. 
haltenen Sitzungen seinen besten Dank auszusprechen. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am I. Febr, 1905. 



Nach Eröffnung der Sitzung erinnert der Vorsitzende Herr 
R. Lehmann an den Heimgang zweier Mitglieder, der Herren 
Konsul Bair, eines der Mitbegründer der Gesellschaft, und Prof, 
Dr. Scriba. Die Anwesenden ehren das Andenken der Verstojv 
benen durch Erheben von den Sitzen. 

Herr Pfarrer Dr. H. Haas verliest hierauf den Jahresbericht 
für 1904. Der Kassenbericht wird von Herrn R. Lehnann im 
Auszug mitgeteilt und zirkuliert. Nachdem dem Vorstand P-nt- 
lastung erteilt ist, wird zur Neuwahl geschritten. Der alte 
Vorstand wird wiedergewählt (Graf von Arco-Vallcy, R. Le/unanftp 
Dr. Haas, Dr. Florenz, P. l uulier, F. Tluel, A. Gerdts). 

Herr Legationssekretär P'reiherr ivn Grünau hält einen 
Vortrag „ Reiseeindrücke aus Korea Mit einigen berichti- 
4jenden, Iknieikungen, die Herr Prof. Dr. F. Bath aii die 
Ausführungen des Redners anknüpft, schliesst die Sitzung. 



SITZUNG IN TOKYO 
am I. Marz 1905. 

Vorsitzender: Herr R. Lbhmani^. 



Neueingetreten sind die Hcirea 

A. Hoerbe, Tökyö, 

Tk* Kayser, „ 

Matsudaira Seijirö, Tökyö, 

Herr Voss, Yokohama. 
Für die Bücherei der Gesellschaft wurden geschenkt: 

Kules of the Osaka Commercial Museum at Osaka, 
Tehd Kuramata, A maker of New Japan, 
A, Diosy, zum russisch-japanischen Krieg, 
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A List of books on the Fhilippine Islands, 
von Herrn Prof. A, Lloyd sein Fiachtwerk Imperial 
Songs. 

Herr Dr. Florenz liält einen Vortrag über epigrammatische 
und satirische Literatur Japans. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 29. März 1905. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neueingetreten sind die Herren 
Prof. Dr. HenU, Tokyo, 

ZV. Fittig, Tokyo, 

Dr. de Visser, Tokyo, 

Graf Tsugam^ Tökyö, 

A. Meier, Yokohatna Vizekonsul, 

Dr. Rössler, Shanghai. 

Herr Gmtnv Jacoby in Berlin liess sich auf die Liste der 
lel>enslänglichen Mitglieder setzen. 

Vom Herrn Verf. Prof Dr. K. Rathgen wurde der Bücherei 
geschenkt sein Buch »«Die Japaner und ihre wirtschaftliche 
Entwicklung 

Von der Buchhandlung Asher & Co. in Berlin liegt eine 
Abrechnuni; vor, nach welcher der Gesellschaft für in 1904 
verkaufte Publikationen 545,70M gut<;eschricben sind. 

Herr Prof. Dr. O. Loetu hielt hierauf einen Vortrag über 
„ Ertragsvermehrung in der Landwirtsehaft nach in Tokyo 
angestellten Versuchen Herr A'. Siebter einen zweiten über 
„ Strasscnrufe in Tokyo 
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SITZUNG IN TOKYO 

am 25. April 1905. 



Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Zu Beginn der Sitzung gedenkt der Vorsitzende in Worten 
warmen Nachrufes eines verstorbenen langjährigen Mitglieds, 
das sich um die Gesellschaft in mancher Weise verdient gemacht, 
des Herrn Dumelvt. Die Versammlung ehrt das Andenken des 
Dahingegangenen in der üblichen Weise. 

Sodann gelangt nachstehendes Danksdireiben, das von 
Herrn Prof. Dr. Rein eingelaufen ist, zur Verlesung: 

Der soeben in neuer Aullage erschienene I. Band des 
grossen Werkes des Herrn Prof. Rein über Japan, den der Herr 
Ver&sser der Bibliothek stiftete, ist zur Ansicht aufgelegt. 

Von Herrn Gustav Jacoby in Berlin ist dem Vorstand die 
Absendung eines Exemplars des Kataloge seiner Sammlung 
japanischer Kleinkunst angekündigt, ein Geschenk an die Bücherei« 

Neue Mitglieder: 

die Herren Bauer, Tokyo, 

Dr. E. Denekmnp, Tökyö, 

Daniels, Oberingenieur der Ilambg. Amerika 
Linie. Shanghai, 
Aitäre Schmidt, Yokohania, 
L. C. M. luingguth, TOkyo, 
Dr, Fr, PersynsJü, Tökyö. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teils erhielt Herr 

Professor A. Ho/mann das Wort zum Vortrag „ Zur Frage der 
Naturalisation japanischer Holzarten in Europa 

An den Vortrag schloss sich eine Diskussion, an welcher 
sich die Herren E. Klocke, Leutnant Boldtt R* Lehmann und 
der Vortragende beteiligten. 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 31. Mai 1905. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann» gibt zunächst der 
Trauer der Gesellschaft über den Tod eines besonders verdienten 
und geschätzten Mitglieds, des Herrn Konsul Dr. WHpert In 
Bordeaux, Ausdruck. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen 
Herr Oberleutnant Morit-Eicftäom, Attache der K. D. Gesandt- 
schaft. 

Zwei Anträge auf Schriftenaustausch mit dem Instituto 
Geologico de Mexico und mit dem Museu Goeldi wurden vom 
Vorstand abgelehnt. 

Geschenkt wurden: 

IL Klocke, Tier^co;^^raphischc Studien über Hokkaidd» vom 
Herrn Verf., Dr. 67/. hhikatva, Notes on somc new or little 
known 6shes of Japan, und „ Beitrage zur Kenntnis des Riesen- 

salamandcrs vom Herrn Verf. 

Herr Prof. Dr. Baeh spracli sodarm: 

1) Ueber Urrassen in Ostasien, 

2) Ueber den Zusammenhang der ostasiatischen bud- 
dhistischen Kunst mit der griechischen Kunst. 

Zum Schluss sprach der Vorsitzende dem Vortragenden, der 
in kurzem Japan verlassen wird, den Dank der Versammlung für 
seine Darbietungen aus. 

SITZUNG IN TOKYO 

am 5. Juli 1905. 
Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neue Mitglieder : 

Herr F. Witte, Yokohama, 
„ Dr. A. ]^oi'lkt.rs, Kube, 
„ L. Röftttsckt Tokyo. ^ 
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An Geschenken för die Bibliotiiek liefen ein vom KgL 
Preuss. Minister der geistK Angclcgenkdlen Heft i des VII. 
Bandes der WissenschafÜkhen Meeresuntersuchungen; vom 
philippinischen Wetterbureau : The Cyclones of the Far East hy 
Rev. /ose Mgue, S. J. ; vom Verleger Herrn Gebauer-Schwet- 
schke : Weudt, Nozomi no hoshi, und Haeknumn^ An den Grenzen 
von China und Thibet; fefkier: 

Shögaku Shöka, Japanische Volksmelodien des Isawa 
Shüji, als Charakterstücke für Klarer beart)eitet von Gearff 
Capellen^ übersandt vom Herrn Bearbeiter ; und Christövam Ayres^ 
Fernäo Mendes Pinto, überreicht vom Herrn Verfasser. 

Beschlossen wurde vom Vorstand die Anschaffung von 
H, B, Hulbert, The History of Korea. 

Den Anaiccta Bollandiana wurde auf Ersuchen zur Be- 
sprechung der II. Band von HaaSt Geschichte des Christentums 
in Japan zugeschickt. Dagegen wurde ein von dieser Zeit- 
schrift gestellter Antrag auf Schriftenaustausch abgelehnt. 

Den Vortrac,^ hielt Herr Hauptmann Schinsinger, der 
über Die Ja<^d auf Hunde im alten Japan** sprach. 

An der Diskussion beteiligten sich die Herren Dr. llaas^ 
Dr. T. Wada^ 1\ Tlü^l, Dr. Florms, R, Lehmann und der 
Vortragende. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 27. Sept. 1905. 



Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Als neue Mitglieder werden bekannt gegeben die Herren 

Dr. O. Mnnsierbcrg, Berlin Bankdirektor, 
M, Hornau, Yokohama, 
Aufr, Evcrs, Yokohama, 
/•)■. Banmann, Yokohama, 
Dr. ^tducr, z. Z. Yokohama. 

Der Bücherei wurden folgende Geschenke gemacht: vom 
Herrn Verf. G. Fritz : Die Chamorro ; Eine Geschichte der 
Ethnographie der Mariannen ; Chamorro-Grammatik ; Chamorro- 
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Wörterbuch ; de^l. vom Herrn Verf. Dr. K. Röthgen „ Zwischen 
zwei Kriegen. Die japanische Finanzpolitik von 1895-1904"; 
ferner, gleich&lU von den Herren Verf. fiberreicht» Dr. O, Nachodt 
Jahresbericht der Geschichtswissenschaft, Abt Japan; und Z. 
Bridel, Trois etudes sociales et juridiques. Herr /^ v. WencksUm 
schenkte folgende Schriften: The Christian niovement in its 
rdation to the new life in Japan; Count Betgtawsfy, Memoires 
and Travels ; Yf^igOt Vocabulario Japoncs ; TakaäasAi, Jap.-Engl. 
Pocket Dictionaiy ; Baäa, Japanese Grammar ; Bushidö by foreign 
writers ; Buckley, PhalHcism in Japan. 

In Schriftenaustauschverbindunc; trat die Gesellschaft mit 
The Ethnological Survcy for thc Philippine Islands, Manila. 
Dai^c^^cn wurde ein Antrag der Sociedad Geografica de Lima 
auf Zcitschriftaustausch abgelehnt. 

Am Gesellschaftsgrundstück wurde das Einfahrtor mit einem 
Kostenaufwand von 103,45 ^'<^'« erneuert. 

Herr Legationsrat von Erckcrt, vor kurzem von Deutschland 
zurückgekehrt, besti lit Grüssc des Ehrenmitglieds Herrn Dr. 
Z. Riess in Berlin an die Gesellschaft. 

Hierauf hielt Herr Hauptmann A. Schinsinger einen Vortrag 
M Die japanischen Falken untl ihre Verwendung zur Jagd 

In der Diskussion fügt Herr Pfr. Dr. Jlaas den vom 
Vortragenden mitgeteilten Falkcngeschichten eine weitere» aus 
einem alten Jesuitenbriefe entnommene zu. 



SITZUNG 
am 35. Oktober 1905 in Tokyo. 

Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, eröfihete die Sitzung 
mit folgenden Mitteilungen aus dem Protokoll der Vorstandssitzung 

vom 7. Oktober : 

Neue Mitglieder ; Herr Dr. Steiner, l okyo, 

„ Traugott Baumann, Yokohama, 

Herr Bankdirektor Homann erwarb die lebenslängliche Mit^ 
gliedschaft. 

Geschenkt wurde: 

von Dr. Haas „Die Schillerfeier 1905 in Japan. Reden und 
Aufsätze." Herausgegeben von Dr. H, Haas, 
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von Pfarrer Ostwald: „Japanischer Frauenspiegel. Geschichten 
aus dem japanischen Frauenleben." Herausgegeben von 
Pfarrer M. Ostwald. 

vom V'crfasser Herrn Trof. Dr. fshikawa : „ Notes on some new 

or little known fishes of Japan.'* 
von demselben : Beiträge zur Kenntnis des Riescnsalamanders/* 
vom Verfasser I lei rn Akx. von Kaiitsijiszly : „ Uebcr die Akku- 
mulation der Sonnenwärme in verschiedenen Flüssigkeiten/* 

Schriftenaustausch wird angetragen von The Slam Sodefy, 
Bangkok und angenommen. 

Der von der Zeitschrift „ Kosmos " nachgesuchte Austausch 
wird abgelehnt. 

Auf „ Masterpieces selected from the Ukiyo-ye School" 
wird subskribiert. 

Hierauf hielt Herr Prof. Dr. K. Miura einen Vortrag über 
„Japanische Traumdeuterei an den .sich eine lange Diskussion 
anschloss, bei welcher die Herren Dr. Menge, Dr. Haas, Dr. 
Detzkamp und der Vortragende das Wort führten. 

Herr Prof Dr. O. Loeiv referierte über den Atlas of Japa- 
nese Vef:;ctatiflit, welclier von Herrn Dr. Miyoshi, Professor der 
Botanik an der Universität Tokyo, herausgegeben wird. 

Herr Professor ARyoshi hat sich mit diesem Werke ent- 
schieden ein grosses Verdienst erworben, wie die zwei ersten 
Lieferungen, die bis jetzt erschienen sind, bekunden. Die Zahl 
der Lieferungen ist noch nicht genau festgesetzt, sie werden 
aber zahlreich werden. Die liilder, welchen ein begleitender 
Text in englischer und japanischer Sprache beigefügt ist, bestehen 
aus Photographien in üktavforni, welche vorn Autor persönlich 
aufgenommen wurden. Diese repräsentieren einerseits Vegetations- 
formationen, wie z. B. Waldszenerien, andererseits einzelne 
japanische Pflanzen in charakteristischer Entwicklung. Die erste 
Lieferung enthält acht Bilder, nämlich drei von Prunus-Arten 
und je eine von Magnolia, Fatsia und Fhyllostachys, sowie 
Ansichten der Landschaftsgärtnerei im Botanischen. Garten von 
Tokyo. Die zweite Lieferung enthält mehrere Vegetationsbilder 
aus der Gegend von Nikkö, ferner Bilder von Quercus, Larix, 
Picea und einer Angelica in tropischer Entwickluhgsart. Die 
dritte Lieferung wird Vegetationsbilder von den Lu>^tschu-Inseln 
bringen, auf welchen der Verfasser im vergangenen Jahre längere 
Zeit mit botanischen Studien zubrachte. Jeder Naturfreund 



Digitized by Google 



SITZUNOSBERICHTE. 



XXVII 



wird seine Freude an diesen Filanzenbildern haben, die uns wie 
Monumente der lebenden Natur erscheinen. Besonder'^ werden 
auch Pflanzenge<^raphen, Systematiker und Gartenfreunde den 
Attas willkommen heissen, aber auch Touristen» welche sich ein 
schönes Andenken von Japan mit nach Hause nehmen wollen. 

Sodann machte Herr Prof. Dr. 0. Lonc empfehlend auf- 
merksam auf die neubegründete Zeitschrift ,, Körnaji 

Miyoshis Atlas wird auch von Herrn l'rof. Ho/mann 
anc^elerfentlichst empfuhlen. Doch meint er, cl;iss das Werk 
noch bedeutend an Wert gewänne, wenn die japanische Flora 
koloriert dargestellt würde. 

Zu einer lebhaften Meinungsäussernncf fiihrt die lünpfehlun^ , 
der Zeitsciirift ,, Rüniaji Redner; die Herren R. Lehmann, 
Dr. HaaSf Dr. Denekamp, Dr. NUnge^ Dr. Ahura. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 29. Nov. 190$. 



Der Vorsitzende, Herr R. Lehmann, gibt bekannt, dass die 
Herren F. Schmidi aus Berlin und Ftaig in Tokyo als 
ordentl. Mitglieder aufgenommen wurden ; ' ferner, dass die 
Bfichefd als Geschenk vom Kgl. Preuss. Minister der geistl. 
etc. Angelegenheiten erhielt: Wissenschaftliche Meeresunter- 
suchungen. Neue Folge VIII. Band, Abt. Kiel ; endlich, dass 
Heft 2 des X. Bandes der ' Mitteiliingen ' fertig gedruckt ist 
und demnächst zur Verteilung gelangen kann. 

Sodann erhält Herr Dr. E. Denekamp das Wort zu seinem 
Vortrag : „ Was wissen wir über die Herkunft der japanischen 
Sprache ? " 

An der nachfolgenden Diskussion beteiligen sich Dr. Mengte 
Dr. Haas^ Dr. Fuhr und der Vortragende. 
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SITZUNG IN TOKYO 
am 23. Dez. 1905. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neu cing^etrcten ist Herr Edm, Heine, wiedereingetreten 
Herr Dr. //. tn: Kate. 

Vom 1 kr.uisgcber, Herrn Kisak Tamai^ wurde der VII. 
Jahrganej der Zeitschrift „Ostasien", von Herrn Pfr. Dr. //. 
Haas der VI. Jahrgang der von ihm herausgegebenen Monats- 
schrift „Die Wahrheit** för die Bibliothek geschenkt; vom 
Herrn Verf. M. P. Lepesquiur ferner seine Schrift „ La France 
et le Siam". 

Der neubegründeten Societe Franco-Japonaise in Paris hat 
der Vorstand Schriftenaustausch angetragen. 

Heft 2 des X. Bandes der 'Mitteilungen* ist zur Ausgabe 
gelangt. 

Herr Dr. K, Florenz hielt einen Vortrag ,,Ueber das 
Chordrama b Griechenland und Japan". 

Die Herren Dr. Denekan^, Dr. Haas, Dr. Menge und 
IL Lehmann beteiligten sich an der nachfolgenden Diskussion. 



JAHBESBEBICHT 1905. 



Zum 33. Mal darf der Vorstand den Jahresbericht der 
Deutschen Gesellschaft för Natur- und Völkerkunde Ostasiens '* 
erstatten. Indem er ihn der ordentlichen Generalversammlung 
vorlegt» gerek^bt es ihm zur Befriedigung, aussprechen zu können, 
dass auch im Laufe des Berichtsjahres die Vereinigung ihrer 
Bestimmung nach bestem Vermögen gerecht zu werden nicht 
ohne Erfolg bestrebt gewesen ist. In der neuen, durch Be- 
schluss der Generalversammlung vom 3. Februar 1904 angenom- 
menen Fassung der .„ Satzung " ist als Zweck der Gesellschaft 
bezeichnet: „Förderung der Kenntnis der Länder und Völker 
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Ostasiens durch Vortrage und Besprechungen, durch Einrichtung 
einer Bucherei, sowie durch wissenschaftliche Veröffentlichungen» 
insbesondere durch Herau^be einer Zeitschrift» Dieser Zweck 
ist nach allen Seiten hin wieder unverruckt im Auge behalten 
worden. 

Hervorzuheben ist, dass die sämtlichen im Laufe (ics zu 
Bericht stehenden Zeitraums darc^t botcnen Vorträge ausschliess- 
lich von Mitgliedern der Gesellschaft selbst gehalten wurden. 
Im ganzen fanden lo wissenschaftliche Sitzungen statt, zur einen 
Hälfte in Tökyö, zur anderen in Yokohama, wo sich auch in 
diesem Jahre wieder der Klub Germania durch Ueberlassung 
seiner Räume die Gesellschaft zu Dank verpflichtete. Die Dar- 
bietungen waren fr>l inende : 

1. ) Reiseerinnerungen aus Korea» von Herrn Lcgations- 
sekretär Baron von Grünau. 

2. ) Uebcr epigrammatische und satirische Litteratur in Japan, 
von Herrn Professor Ur. K. Florenz. 

3. ) Ertragsvermehrung in der Landwirtschaft nach in Tökyö 
angestellten Versuchen, von Herrn Professor Dr. 0. iMdo. 

Ferner: Strassenrufe in Tokyo, von Herrn Vikar R, 
Steiner. 

4. ) Zur Fra-^^e der Naturalisation japanischer Holzarten in 
Kuropa, von Herrn Professor Hofmann. 

5. ) Ueber Urrassen in Ostasien. 

Ferner : Beiträge zum Zusammenhang der ostasiatischen 
buddhistischen Kunst mit der griechischen Kunst, beide von 
Herrn G. H. Professor Dr. K BaeU» 

Die auf Hunde im alten Japan, von Herrn Haupt« 
mann a. D. A, ScMnzinger. 

7. ) Die japanischen Falken und ihre Verwendung zur Jagd, 
von Herrn Hauptmann a. D. A. Schineingen 

8. ) Japanische Traumdeuterei, von Herrn Professor Dr. K, 
MUtra, 

Femer: Eine kurze Mitteilung von Herrn Professor Dr. O, 
Loeiv über Miyoshis Atlas der japanischen Vegetation. 

9. ) Was wissen wir über den Ursprung der japanischen 
Sprache?, von Herrn Dr. E. Denehamp. 

10. ) Ueber das Chordrama in Griechenland und Japan, von 
Herrn Professor Dr. K. Florens. 

Dass den Vorträgen von Seiten der Mitral ieder der Gesell- 
schaft lebendiges Interesse entgegengebracht wurde, wird bc- 
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kündet diircli die Tatsache, dass sich fast aa jeden derselben 
eine manchmal sehr angeregte Besprechung anschloss, an der 
sich meist eine grossere Anzahl der Zuhörer beteiligte. Hiermit 
kam eine in den IctTitcn Jahren mehr imc! mehr vernachlässigte 
Uebung erfreuliclicrweise wieder in Aufnahrae, hoffentlich um 
sich fortab dauernd zu erhalten. 

Einige der gehaltenen Vorträge gelangten auch im ver- 
gangenen Jahre zur Vurüffentlichung in den vom Vorstand 
herausgegebenen „Mitteilungen", deren Schriftleitung wieder 
in den Händen der Herren R. Lehmann, Dr. K, Florenz und 
Dr. H. Haas lag. Es erschienen Teil i und 2 des X. Ikndcs 
unserer Zeitschrift. Der erstere enthält auf S. 1-132 folgende 
Beiträge : 

T. Wada^ Die Schmuck- und Edelsteine bei den Chinesen 
(mit 6 Tafeln) ; 

F. C* von Erektil, Die wirtschaftlichen Verhaltnisse des 
Hokkaidö ; 

Dr. 0. LoeWt Ueber die Anwendung des Frostes bei der 
Herstellung einiger japanischer Nahrungsmittel ; 
Dr. O. LoeWf Kakishibu. 

Dr. H, Haas, Der heilige Kanon des Buddhismus in Japan. 

Im zweiten, bis S. 272 reichenden, wurden die nachstehend 
aufgeführten Arbeiten abgedruckt : 

R ThUl, Das Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) 
des Teijo; 

Dr. H» HaaSt Die kontemplativen Schulen des japanischen 

Buddhismus (mit 2 Tabellen) ; 

A. Schinzinger, Pfeil und Bogen in Japan (mit 2 Tafeln) ; 

Dr. 0, Ij)cWt Ueber Ertragsvermehrung in der Landwirtschaft 
nadi in Tökyö angestellten Versuchen ; 

Dr. F, Dofli in, Die Tiefseefauna der Sagamibucht ; 

M. Ostivald, Japanische HochTieitsgebräuche. 

Auch der dritte Teil ist bereits in Vorbereitung und wirtl 
nebst den Sitzungs- und Jnhicsbe richten von 1902-1905 und 
einer neuen Mit«:; liederliste einige weitere der oben genannten 
Vorträge bringen. Die Vorträge des Herrn K. Stcimr und Dr. 
F.. Dcnekauip sind anderwärts, in der Zeitschrift „ Die Wahrheit 
publiziert worden. 

Neugi clruckt wurde Heft Nr. 38 gemäss einem vom Vorstand 
gefassten l^rscbluss, die ausverkauften Teile der „Mitteilungen** 
iauncr in einer /Auflage von 250 Exemplaren neu aufzulegen. 
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Dass die „ Mitteilun^rcn " auch in Euroi^a befrieciigendcii 
Absatz fanden, ^eht hervor aus der letzte» von Ashcr & Co. 
eini^esaiultcn Abri chnunp^. nach weicher unser Koniniissi« insvcrl'ig 
iu Ikilin den i^v trag von 545,70 Mark an (iie Kassr di r Gesell- 
schaft für im Jahre [904 ab^j^csetzte l'ublikationcn abzuführen hatlc. 

Von rler fortdauernden Wertschätzuni,'", deren sich unsere 
Zeitschrift ia der vvi.sscnschaftHchen Welt erfreut, zeugte auch 
im vergangenen Jahre wieder eine Reihe von Anträgen anderer 
gelehrter Körperschaften verschiedener Lander auf Austausch. 
Schon die Rücksicht auf die Beschranktheit .des uns zur Auf- 
speicherung der Schriften zur Verfügung stehenden Bibliotheks- 
gebäudes gebot dem Vorstande, alle Anerbietungen dieser Art 
abzulehnen, wenn sie nicht von Gesellschaften ausgingen, die mit 
ihren Veröffentlichungen den unseren ähnliche Bestrebungen ver- 
folgen* Angenommen wurde Austauschverkehr mit The Ethmiogi- 
ad Society for the Pfiiäp^ne Islanäs^ Afanila und mit The Journal 
ef the Siafn Sodely^ Bangkok. Angetragen wurde er unsererseits 
der neubegrundeten S&ciete Franco-Japonaiset Paris, deren Antwort 
noch aussteht. Eingestellt wurde die weitere Zusendung unserer 
Publikationen an eine Reihe von Gesellschaften, von denen schon 
mehrere Jahre hindurch keinerlei Gegenleistung zu erlangen war. 

Die Bücherei der Gesellschaft hat durch eine Reihe von 
Schenkungen, zum Teil wertvoller Art, die besonders von den 
Herren Verfassern selbst oder von Behörden kamen, wieder 
ansehnliche Bereicherung erfahren. Subskribiert wurde auf ein 
in Abteilungen erscheinendes grosses kunstgcschichtliches Bilder- 
werk, Masferpieces sclcctcd from ihc Ukiyoyc Schoo!. Ein Ver- 
dienst, für das ihm auch an dieser Stelle der beste Dank aus- 
gesprochen sei, erwarb sich Herr O. Schcerer durch Revision 
und Fortführung des Katalogs der Bücherei, dessen Neudruck 
in Aussicht genommen ist. 

Sehr erfreulich ist der jMitgliededjcstand, der beträchtliche 
Mehruni; erfuhr. Zwar riss auch im Jahre 1905 wieder der 
Tod Lücken in die Reihen der Mitglieder. Gleich an einem der 
ersten Tage des Jahres hatten wir Professor Dr. Scriba auf den 
Friedhof in Aoyama zu geleiten, wo schon so mancher andere 
seine letzte Ruhestätte gefunden hat, der einst mit uns gearbeitet. 
Ausserdem wurden aus diesem Leben abberufen die Herren Konsul 
Dr. Wcipert, Jungtrmann und Dutnelin, Ihren Austritt erklarten 
5 Herren. Einige andere Namen, von deren Tragern seit längerer 
Zeit die schuldigen Jahresbeiträge nicht mehr zu erlangen waren. 
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glaubte der Vorstand in den Listen nicht mehr als An^ehöriore 
der GescllschalL zahlen zu dürfen. Dagegen sind im Jahre 1905 
nicht weniger als 30 neue Namen in diese eingeschrieben worden, 
zwei davon als lebenslängliche Mitglieder. Die Gesellschaft 
zählt demuüen im Ganzen 425 Mitglieder, darunter 10 Ehren- 
mi^lieder, von welch letzteren nur eines, Professor Dr. A. 
Bastian nicht mehr unter den Lebenden weilt 



Von den Mitgliedern wohnen: 



in Tökyö : 


65 


in Yokohama: 


97 


in Ja[)an ausser Tokyo und Yokohama 


;3 


in Ostasien, ausserhalb Japan 




in Europa, Amerika etc. 


152 


Summa : 


425 



Die Zahl der Gesellschaften, Institute, Redaktionen etc. an 
welche die Mitteilungen " versandt werden, betragt 175. 

Der Vorstand, der im ganzen zu elf Sitzungen zusammen- 
trat und hiermit Rechenschaft über seine Amtsführung ablegt, 
setzte sich zusammen aus den Herrn Graf vm Afvo-Vaiü^ (Vor- 
sitzender), Ji. Lehmann (stellvertretender Vorsitzender), Dr. H, 
Haas (i. Schriftführer), Dr. K, Florenz (2. Schriftführer), /^ 
Thiel und P, VautUr (Bücherwarte) und A> Gerdts (Schatz- 
meister). 
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(JUNI 1906.) 



VORSTAND. 



Erster Vorsitzender 
Zweiter „ 
Schriftführer 



F. VON Erckert. 
R. Lehm ahn. 
Prof. Dr. K. Florenz. 
Prof A. Hofmann. 

F. Thiel. 
P. Vautiek. 
A. Gerdts. 



Bibliothekare 



Schatzmeister 



EHRENMITGLIEDER. 

1. S. KÖNiGL. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen. 

2. M. von Brandt, Wirkl. Geh. Rat und Kaiserl. D. Gesandter 

a. D., Exe, Weimar. 

3. Th. von Holleben, Dr. jur., Wirkl. Geh. Rat, Kaiserl. D. 

Botschafter a. D. Exc. — Berlin. 

4. R. Lehmann, Tokyo. 

5. Sir lernest Satow, Kgl. Grossbritannischer Gesandter, Exc. — 

Pckinj^. 

6. Dr. A. Bastian, Professor und Geh. Oberregierungsrat in 

Berlin.f 

7. Geheimer Flufrat Vn>(. T")r. med. E. Baelz, Tokyo. 

8. ])r. Ludwig Riess, Berlin. 

9. S. KöNiOL. Hoheit Prinz Rupprecht von Bayern. 

10. Prof. Dr. J. J. Rein. — Bonn. 

11. Graf E. von Arco Valley, Kaiserl. D. Gesandter.^Athen. 
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ORDENTUCHE MITGLIEDER. 

(Die mit * bezeichneten sind Mitglieder auf Lebenszeit.) 

TÖKYÖ. 

1. Bridcl, Prof. L. - 1 lon-ö, Kagayashiki Ii. 

2. Corvisart, Baron de, Oberstleutnant. — Azabu, Iniaichö 41. 

3. Denekamp, Dr. K. 

4. Dohi, Prof. Dr. Kcizö — Fujitnichö yochöme lO. 

5. * Kilon. F. — Imperial Hot-I. 

6. *£rckert, F. von, K. D. Botschaftsrat. — Köjimachi, Na- 

gatachö itchöme 14. 

7. Etzel, Major von — Kaiserl. Deutsche Botschaft. 

8. Flaig, Emil. — Imperial Hotel. 

9. Flaig, Karl. — Imperial Hotel. 

10. ^Florenz, Prof. Dr. K., Bungaku-Hakushi» — Koishikawa» 

Haraniachi 102. 

11. Fuchr, Dr. Alex. 1 )ulnictschcr Eleve. K. D. Butschaft. 

12. Gundert, W. — Kuishikawa, Otowachö |^^)ch()nie 17. 

13. *Haas, Pfarrer Dr. H. — Koi^-hikawa, Kamitnn^iV.akachö 39. 

14. Hallier, K. — Koishikawa, Ilakusan, Goteninachi 117. 

15. Heise, R. — Koishikawa, Takata Oimatsuchö 59. 

16. Hidaka, Dr. T. — Nihonbashi, Kakigarachö nichömc 3. 

17. Hoerbe, Anton H. — Ushigome, Yakuöjimaeroachi 81. 

18. Hofmann, Prof. A. — Tsukiji 41 C, 

19. Junker, Prof, A. — Tsukiji 51. 

2a Katsura, Graf Taro, General und Premierminister, a. D. 
Exc. — Shiba, Mita itchöme 46. 

21. Kayscr, Th. — Shinminatochö gochöme i. 

22. Kellner, E. — Tsukiji 48. 

23. Kessler, Oberingenieur H. — Tsukiji 48. 

24. Kimura, Inpjcnieur M. — Shibaku, Takanawa, Kitamachi 48. 

25. Koebcr, Prüf. ])r. R. von — Suiii;^a(lai, Suzukichö. 

26. König, Leo. — Kyubashi, 1 lon/^iniokuchu k.ishi 30, 

27. Kozakow, G. ; Kaiserl Russ, Lcgationssckrctär. — Kojima- 

chi, Toraiiomon. 
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2S. Krocnig, A. — Tsukiji sanchöme ü 

29. I^n^c, Korvettenkapitän. — Akasaka, Hinokichö 6. 

30. Leybold, Ingenieur L. — Kyöbashi, Ilonzaimokuchö kashi 

3J_. Lloyd, Rev. Arthur — A/^ibu, liguracho rokuchömc ij. 
.^2. Lönholm, Prof. Dr. L. H^^ Kgl. Sachs. Landgerichts- 

dircktor. — Akasaka, Aoyania Minamichö shichichöme 

Gakuin 2^ 

33. Low, Prof. Dr. — Komaba, Nöka Daigaku. 
54. Matsudaira, S. G. — Akasaka, Hinokichö lq. 
^5. Menge, Dr. A. — Tsukiji 2iL 

36. Miura, Prof. Dr. K. — Surugadai, Kita-Kögachö i 

37. Mösle, A. G. — Kgl. Belg. Konsul, — Kyöbashi, Ginza 

sanchöme 

38. *Mumm von Schwarzenstein, Freiherr, Kaiserl. Deutsch. 

Botschafter Exz. — Köjiniachi, Nagatachö itchömc l_4. 
3Q. Nagai, Prof. Dr. W. N. — Akasaka, Aoyama, Minamichö. 

40. Ömura Jintarö. — Ushigome, Yokoteramachi ÜL 

41. Ostwald, Pfarrer M. — Koishikawa, Kamitomizakachö 2^ 

42. Riepenhausen, Carl von, Kaiserl. Legationssekretär. — 

Küjimachi, Nagatachö itchöme r^. 
45. Sachse, Hofrat R. — K. D. Botschaft Köjimachi, Nagatachö 
itchöme 14. 

44. Sander, Hauptmann, — Kaiserl. Deutsche Botschaft. 
4=>. Schcerer, Otto. — Ushigome, Ichigaya, Sadowarachö 
sanchöme 

4Ö. *Schinzingcr, Hauptmann a. D., A. — Tsukiji 2^ 
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Geschichte der Gesellschaft. B. ( ieneraltmkx zu den , Mitteiliuigon '). — Fi /i 1,5<) 
(7). — Haa.»<, Cie.si-hirhte des Chri.stciituras in Jajmn. II. Teil. Fortschritte ilen 
Christentiiin-^ nnti r 'Km Supprinrrvt «l»-. P. CiKnin de Torre-. — l' /f -LflO 



RtL»BPfWRS-KOM i i LI. iLir das laufende Jahr (1906) 
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Prof. Dr. K. Florenz, Tökyö, Koishikawa, Haraniachi 102. 

TVof A. IIoFMVNN, Tökyö, Tsukiji, 41 C. 

Unter Hinweis auf die früheren Beschlüsse des Vorstandes 
rTIT llmrl. HefV ^9. S. 403 und V. Band, Heft 42, S. 75) 
uciücii üic Hellen Autoren ersucht, die Manuskripte mit 
lateinischen Buchstaben geschrieben einzusenden. 
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